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VERSUCHE 


ÜBER,    DIEL    GEREIZTE 


MUSKEL^  UND  NERVENFASER, 


ZWEITER    BAND. 


Bei    Heinrich    August     Rottmann. 


Bei  dem  Verleger  diefes  Werks  find  folgende 
V      Bücher  zu  haben: 


Xi-bhantllun»  über  qle  Produkte  des  T^Iineralrek.hs  in  den 
Köni"l.  Preufs.  Staaten,  und  übe?- die  Mittel  dielen  Zv/eig 
des  Suatsbaushakeiis  immer  mehr  empor  zu  bringen,  gr.  8. 
Berlin  1786.   8  Gr. 

Alberti,  W.  E. ,  Anleitung  zur  Salmiak-Fabrik,  w-elchcr  den 
Etryptilchen  au  Güte  und  Preite  vollkommen  ähnlich  llh 
Nebit  einer  kurzen  Prüfung  der  dazu  bisher  vorgefchlage- 
nen  Methoden  und  Materialien.  8.  1780.  S  Gr. 

, f^urxorefarstpr  Hebammen -Katechismus  ,  oder  Unterricht- 

in  der  En!bin(um,'2;skunrt,  uebPi:  einen  Anhange  von  Krank- 
heiten junger  Kinder,    S-  ^777-  S  Gr. 

Anleitung,  kurze,  i'ilr  die  Wundärzte  auf  dem  platten  Lande, 
wie  lolche  bei  der  Cur  fler  innerlichen  Krankheiten  unter 
den  Menfchen  verfahren  follen.    8-  i785'  8  Gr. 

Anmerkunsicn,  antiphlogiftifche,  der  Rtu.  Morvean,  Lavoilier, 
zu  Kirwans  Abhandlung  über  dasPhlogirton,  8.  1792.  18.  Gr. 

Bll^^uers,  J.  U,,  medicinifche  ,  chirurgiiche  Fragen ,  welche  die 
Verletzung  der  liirufchale  betreffen,  gr.  8-   i77i'  io  Gr. 

Fichtel,  J.  Chr.  v. ,  Nachricht  von  einem  in  Ungarn  neu  ent- 
deckten ausgchrannten  Vulkan,  gr.  8-  1793-  2  Gr. 

Fritze,  D.  J.  Fr. ,  Annalen  des  Klinifchen  Inftituts  zu  Berlin, 
3  Hefte  gr.  8.  1791  —  1794-.1  Rthl,  8. 

., Handbuch  über  die  vejuriichen  Krankheiten,  neu  umge- 
arbeitet von  D.  F.  VV.  Frlt:.e,  _gr.  8-  1797-   1  Rthl. 

Girtanner.  D.  Gh.,  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der  Kin- 
der und  über  die  phyiifche  Erziehung  derfelbea.  gr.  8.  1794 • 
1  Rthl.  8  Gr. 

Gleditfch,  D.  J.  G, ,  theoretifch-praktirche  Gefchlchte  aller  ix^ 
der  Arznev,  Haushaltung  und  ihren  verfchiedenen  Nahrungs- 
zweigen nützlich  befundenen  Pflanzen,  gr.  8-  1777'  1  Rthl. 
12   Gr. 

Einleitung  in   die  WirfeiTfehsfc  der  rohen  und  einfacliea 

Arznevmlttel ,  nach  phylikaüfch-chymifchen  und  medici- 
nlfch -praktifchen  Gründen  1  —  3ter  B.  gr.  8-  1781  —  1787- 
5  Rthl.  8  Gr. 

Hermbfiädts,   D.  J.  F.,    Grundrifs  der Experimentaipharmacle, 
■    2  Theiie  e:r.  8.  179.3-  2  Bihl.  4  Gr._ 

Katechismus  der  Apo;,hekerkunfi:  8.  1792.  16  Gr. 

Hufeiand,  P).  Ca.  W.  \^i]itändige  Darltellung  der  medlcini- 
fchen  Kräfte,  und  des  Gebrauchs  der  falzfauren  Schwere- de 
in  Krankheiten  gr.  8.  1794-  16  Gr. 

DelTelben  Bemerkungen  über  die  natürlichen  und  lnoculirte]i 
Bl  ttf:  n ,  verfchiedene  Rinderkrankheiten,  und  fovvohi 
roeJi/i  ;ifche  als  diätetifche  Behandlung  der  Kinder,  3te 
fehr  vermehrte  AuDaae,  gr.  8-  i  Pithi.  1 5  Gr.  und  auf  fei- 
nem Papier  gehefret  £i  Bthl.  12  Gr. 

—  Guter  Rath   an   Müirer  üioer  die  wichtigften  Punkte  der 

phyfi-fchen  Erziehung  der  Kinder  in  den  erlten  Jahren.  '§• 
8  Gr.  und  auf  S  c  h  r  0  i  b  p  a  p  i  e  r ,~  g  e  h  ef  c  e  t  lo  Gr. 
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Eilfter   Abfchnitt. 

Welchen  Nutzen  gewährt  die  Unterfuchung  galvanifcher  Er- 
fcheinungen?  —  Innerer  Zweck  —  Aufsere  Nebenvor» 
tbeile  —  Der  Metallrei«  als  Prüfungsmittel  des  wahren 
Todes  —  Zweifel  gegen  die  Untrüglichkeit  diefes  Mittels  — 
Wo  es  ajizuwenden  ilt.  —  Wiedererweckung  aus  dem 
Scheintode  —  Kann  der  Metallreiz  gelähmten  Gliedern  die 
Erregbarkeit  wieder  geben?  —  Seine  Anwendung  beim 
Hüftweh?  —  Erkennung  der  Amavroiis  —  Der  Metallreiz 
lehrt  Nerven  jron  anderen  Th eilen  unterfcheiden  —  Vor- 
fchläge  für  Zootomen  —  Chemifche  Gleichartigkeit  der 
Stoffe  —  Durch  das  galvanifche  Experiment  kann  die  Er- 
regbarkeit eines  belebten  Organs  gemelTen  werden  —  Die 
Unterfuchung  über  Stimmung  der  Erregbarkeit  und  Wir-' 
kung  reizender  Stoffe  wäre  ohne  diefe  Meffung  unmöglich. 

JLJhe  ich  die  Erfcheinungen  des  Galvanismus  ver- 
laffe  undzu  der  Wirkung  cheinifcher  Stoffe  auf  die 
erregbare  Fafer  übergehe,  glaube  ich  ,n och  einige 
Ideen  entwickein  zu  müflen,  welche  den  Nutzen  der 
bisherigen  m^hfamenUnterfuchungen  in  ein  helleres 
J^icht  fetzen.  In  einem  Zeitalter,  wo  man  Früchte 
oft  vor  der  Blüthe  erwartet,  und  vieles  darum  zu 
Verachten  fcheint,  weil  es  nicht  unmittelbar 
Wunden  heiJt 5   den  Acjcer  düngt,  oder  Mühlräder 
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treibt,  in  einem  folchen  Zeitalter  wird  jene  Betrach- 
tung nothwendig.  Wenn  man  ehemals  fich  fcheute, 
aus  der  Sphäre  des  Theoretikers  etwas  in  die  des 
Practikers  überzutragen,  wenn  jener  einen  eiteln 
Ruhm  darin  fuchte,  unbekümmert  um.  die  Bedürf- 
nifTe  des  gefelligen  Lebens  feinen  eignen  abgefon- 
derten  Weg  zu  gehen;  fo  ift  man  jetzt  dagegen  ins 
entgegengefetzte  Extrem  verfallen.  Man  rühmt  die 
Kräuterkunde  nur  deshalb,  weil  fie  dem  Ackerbau 
nützlich  werden  kann.  Man  nennt  die  Cetomologie 
und  Conchiologie  ein  ergötzendes  Spielwerk ,  weil 
beide  WiiTenfchaften  keinen  unmittelbaren  Bezug 
auf  technifche  Gewerbe  haben.  Man  hält  den  philo- 
fophifchen  Forfchungsgeift  zurück ,  die  Bahn  zu 
verfolgen,  auf  der  er  fich  den  innern  Zufam- 
menhang  feiner  Erkenntnifs  aufzufafTen 
fchmeichelt,  und  fetzt  ihm.  ein  beftimmtes  auf  s  er  e  s 
Ziel,  nach  dem  er  mittelbar  hinarbeiten  foll.  '^} 
Man  vergifst,  dafs  die  Wiffenfchaften  einen  inneren 
Zweck  haben,  und  verliert  das  eigentlich  litterari- 
fche  InterelTe,  das  Streben  nach  Erkenntnifs,  als  Er- 
kenntnifs, aus  dem  Auge. 

Die  Mathematik  kann  nichts  von  ihrer  Würde 
einbüfsen,  wenn  fie  als  blofses  Objekt  der  Specula- 
tion,    als  unanwendbar  zur  Auflöfung  praktifcher 

*)  Neque  enim  m  e  fugit  quantopere  hoc  ipfum 
p  r  o  g  r  e  f  f  i  onem  doctrinae  et  ampliflcatio- 
nem  moretur.  Perinde  quidem  ut  atireum 
inalum  ante  oculos  Atalantae  projectum, 
quod  ut  tollat,  dum  flectit  fe,  curfus  in- 
terea     impedituy.       Baco    Opera    omnia     1649. 


Aufgaben  betrachtet  wird.     Die  Chemie  bleibt  ein 
wichtiges  Ziel  menfchUcher  Unterfuchung,  wenn  die 
Kenntnifs  von  dem  Mifchungszuttande   der  Körper 
auch  gar  keinen  Einflufs  auf  die  Gewerbe  des  bürgeir- 
lichen  Lebens   hätte.      Alles  ift  wichtig,    was    die 
Gränzen  unferes  WifTens  erweitert,   und  dem  Geift 
neue   Gegenftände    der  Wahrnehmung   oder   neue 
VerhältnifTe   zwifchen  dem  Wahrgenommenen  dar- 
bietet.    Ich  würde  die  Erfcheinungen  des  Galvanis- 
mus  einer  eben  fo  forgfältigen  Prüfung  werth  geachtet 
haben,  wenn  auch  jede  Hoffnung  abgefchnitten  wäre, 
den  Metallreiz  je  als  Prüfungsmittel  des  Scheintodes 
oder  als   einen  heilfamen  excitirenden  Nervenreiz 
auftreten  zu  fehen.     Der  Hauptzweck  einer  Unter- 
fuchung ill  das  Auffinden  defTen ,  was  gefucht  wird. 
Fruchtlos  ift  nur  derjenige  zu  nennen,  welcher  we- 
der neue  Begriffe    erzeugt,    noch  ältere  berichtigt. 
Man  werfe  einen  Blick  auf  die  Gefetze  des  Galva- 
nismus,  wie  fie  in  den  vorigen  Abfchnitten  dargelegt 
find,    und  diefer  einzige  Blick  mufs  uns   belehren, 
wie  felir  die  MafTe  unferer  Ideen  über  die  Natur  der 
erregbaren  Materie  feit  Galvani's  Entdeckung  zu< 
genommen  hat.     Nicht  die  Zahl  von  Hypothefen, 
an  denen  die  Nervenphyfiologie  fo  reich  ifl,  fondern 
die  Summe  neuer  Thatfachen  ift  vermehrt  worden. 
Wir  fehen  in  der  Nerven-  und  Muskeifafer  ein  Flui* 
dum    angehäuft,    welches    die  Hauptrolle  bei  der 
thierifchen  Bewegung  fpielt  und  merkwürdige  Ver- 
hältnifTe zu  gewiifen  organifchen  Stoffen  äufsert. 

Wir  fehen  die  Phyfiologie  auf  dem  Wege  des 
Experiraentirens  dahin  gelangen,   wohin  fonfl  nur 
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theoretifche  Speculationen  uns  führten.  Wir  Haben 
Erfahrungen  gefammelt-,  welche  nicht  (wie  die  des 
Magnetismus )  ifohrt  daftehen ,  fondern  die  an  hun 
dert  ältere  fich  anreihen.  So  lange  daher  die  ge- 
nauere und  gründliche  Kenntnifs  von  den  Verrich- 
tungen des  Nervenfyftems  den  denkenden  Phyfiolö- 
gen  befchäftigt,  fo  lange  werden  auch  die  Erfchei- 
nungen  des  Galvanismus  ein  intereffanter  Gegen- 
ftand  feiner  Nachforfchungen  bleiben. 

Aber  auch  aufs  er  dem  fubjectiven  Gewinn, 
welchen  jede  Erweiterung  menfchlichen  Wiflens 
begleitet,  gewährt  der  Metallreiz  noch  Neben  v or- 
theil e,  mit  deren  Aufzählung  wir  uns  hier  befchäf- 
tigen  müflen.  Freilich  entfprechen  diefe  Nebenvor- 
theile,  wenn  man  fie  mit  ruhigem  Ernft  unterfucht, 
den  gefpannten  Erwartungen  nicht,  welche  einige 
Phyfiker  bei  dem  Publicum  erregt  haben.  Zwar 
mufs  alles ,  was  uns  in  der  Kenntnifs  der  Nerven- 
^  und  Muskelkraft  weiter  bringt,  auch  der  praktifchen 
Heilkunde  nützlich  werden,  und  aus  diefem  Gefichts- 
punkte  betrachtet,  ift  es  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
der  Metallreiz  felbft  dem  ausübenden  Arzte  will- 
kommen feyn  mufs.  Aber  ein  ungeduldiger 
Theil  des  Publicums  erwartet  mehr.  Man  foll  ihm 
die  Menfchen  herzählen,  welche  gleich  den  ertrun- 
Icenen  Fröfchen  aus  dem  Scheintod  durch  Galvani- 
firen  gerettet  worden  fmd.  Man  foll  gelähmte  Glie- 
der heilen.  Blinde  (mittels  des  Hunterfchen  Ex- 
periments) fehend  machen !  Wer  getraut  fich  folchen 
Forderungen  auf  einem  Wege  Genüge  zu  leiften, 
der  erft  feit  wenigen  Jahren  eröfhet  ift  ?  Als  man  die 


crften  Seifenblafen  mit  WalTerflofFgas  gefüllt  an  die 
Decke  des  Zimmers  fleigen  fah,  ahndete  man  nicht, 
dafs  ein  ähnliches  Mittel  einft  Menfchen  ficher 
durch  die  Lüfte  über  das  Meer  tragen  würde !       ' 

Die  Nebenvortheile,  welche  die  Erfchei- 
nungen  des  Galvanismus  theils  wirklich  gewähren, 
theils  künftig  zu  gewähren  hoffen  lafTen ,  können  in 
folgende  Sätze  zufammengedrängt  werden; 

1)  Der  Metallreiz  dient  zur  Unter  = 
fcheidung  des  Scheintodes  vom  wahren 
Tode.  —  Zu  einer  Zeit,  wo  ein  grofser  teutfcher 
Arzt  ''^ )  die  Aufm^rkfämkeit  der  Nation  auf  die  un« 
vorüchtige  Behandlung  der  für  todt  erklärten  menfclv 
liehen  Körper  gerichtet  hat,  und  die  Beforgnifs  von 
allzu  früher  Beerdigung  allgemein  ift,  zu  einer  fol- 
chen  Zeit  konnte  der  Galvanismus  fich  von  keiner 
glänzenderen  und  empfehlenderen  Seite  zeigen,  als 
indem  er  ein  Mittel  verhiefs,  durch  welches  jene 
Beforgnifs  entfernt  werden  kann.  ,  Der  fpäten  Beerdi- 
gung, der  Abwartung  der  eintretenden  Fäulnifs, 
der  Errichtung  von  Leichenhäufern  für  das  Landvolk 
üehen  mannichfaltige  HindernilFe  im  Wege.  Ein 
Paar  Metallftäbe  in  Berührung  mit  einem  entblöfsten 
Nerven  gebracht,  foliten  jene  weitläuf tigeren  An- 
ftalten  entbehrlich  machen,  foliten  i  — if  Stunden 
nach  dem  letzten  Athemzuge  den  Umftehenden  das 
wichtige  Problem  löfen,  ob  die  Wiedererweckung 
des  nicht  Athmenden  möglich  oder  unmöglich  fey. 
Die  Herren  B  e  h  r  e  n  d  s  und  C  r  e  v  e  fchlugen  zu- 
eii\  den  Metallreiz  als  Prüfungsmittel  des  wahren 
*)  Hufeland  über  Ungewifiheit  des  Tode».  iTgi» 


Todes  vor,  und  der  letztere  hat  einen  rühmlichen 
Eifer  bewiefen,   diefen  Vorfclilag,  der  durch  viele 
Schriften  verbreitet  und  günftig  aufgenommeu  wor- 
den ift,  durch  Verfuche  an  Leichen  zu  unterftützen. 
Ihre  Gründe  wurden  durch  Himly  und  Pf  äff  leb- 
haft beftritten.     In  der  That  ift  die  Unterfuchung  die- 
fer  Streitfrage  unendlich  wichtig  für  das  Menfchen- 
gefchlecht.     Je  empfehlender  das  neue  Mittel  durch 
feine  Einfachheit  und  Bequemlichkeit  ift,  defto  ernfl:- 
hafter  mufs  man  jede  Täufchung  zu  entfernen  fuchen. 
Ich  habe  Herrn  Creve's   Schrift  über  den  Schein- 
tod ''5-)  mit  meinen  eignen  Erfahrungen  verglichen, 
und  wenn   das  Refultat  meiner  Vergleichung  auch 
nicht  ganz  zum  Vortheil  des  neuen  Prüfungsmittels 
ausfällt,   fo  kann  dies  die  Achtung  nicht  mindern, 
welche   der  VerfafTer  fchon  dadurch  verdient,    dafs 
er  eine  wichtige  Sache  mit  fo  ausharrender  Thätig- 
keit  verfolgte.     Ein  Philofoph,    welcher  unabläfTig 
an  der  Erweiterung  menfclilicher  ErkenntnifTe  arbei- 
tet,   der  Erzbifchof  Carl  von  Dahlberg,   Coad- 
jutor    von  Maynz,    hat   Herrn    Creve   und  mich 
gleichzeitig   zu  jenen  Unterfuchungen  aufgefor- 
dert.      Auf  einem  Wege  find  wir  beide  zu  ent- 
gegengefetzten Refultaten  gekommen. 

Ich  kann  den  MetaUreiz  niclit  als  ein  untrüg- 
liches Prüfungsmittel  des  wahren  Todes  betrachten, 
weil  a)  das  elektrifche  Fluidum  noch  Spuren  der 
Reizempfänglichkeit  in   einem    Nerven    offenbaret, 

*)  Vom  Metallreiz,  einem  neuentdeckten  un- 
trüglichen Prüfungs  mittel  des  trahren  To- 
des.    1796. 
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welcher  von  dem  galvanifchen  nicht  mehr  bemerkbar 
afficiret  wird;  b)  weil  das  Experiment  nur  an  eini- 
gen Theilen  angeftellt  werden  kann,  und  die  Uner- 
regbarkeit  diefer  noch  nicht  die  Unerregbarkeit  des 
ganzen  Nervenfyftems  beweift;  c)  weil  man  einzelne 
Beifpiele  kennt,  in  denen  der  Metallreiz  in  Organen' 
unwirkfam  war,  welche  kurz  vorher  und  auch  felbil 
nach  deflen  Anwendung  willkührlich  bewegt  werden 
konnten,  und  d)  weil  es  fehr  denkbar  ift,  dafs  Theile, 
welche  eine  Zeitlang  alle  Reizbarkeit  verloren  zu  ha- 
ben fcheinen,  diefelbe  nochmals  wieder  erlangen. 

Da  zur  Hervorbringung  einer  fibröfen  Erfchütte- 
rung 5  mit  abnehmender  Erregbarkeit  die  Stärke 
des  anzuwendenden  Reizes  zunehmen  muls,  fo 
wird  nur  derjenige  Reiz,  welcher  das  Maximum  der 
Stärke  enthält,  mit  Sicherheit  andeuten  können, 
ob  bereits  alle  Lebenskraft  verfchwun den  oder  ob 
noch  ein  Reft  von  Reizempfänglichkeit  übrig  fey. 
Wir  wifTen ,  dafs  die  alkaiifchen  Solutionen  in  fehr 
erregbaren  Organen  ohngefähr  eben  fo ,  als  das  gal- 
vanifche  Experiment  in  den  minder  erregbaren  wirkt. 
Dürfen  wir  nun  darum  ein  Organ  für  abfolut  unreiz- 
bar halten,  in  welchem  die  Alkalien  keine  fichtbare 
Bewegung  mehr  hervorbringen.  Auf  eine  ähnliche 
Weife  verhält  es  fich  mit  dem  elektrifchen  und  gal- 
vanifchen Reize,  Herrn  Greven' s  Scharffinn  ift 
diefe  Betrachtung  auch  nicht  entgangen  und  er  hat 
in  mehreren  Stellen  feiner  neuen  Schrift  ^')  darauf 
Rückficht  genommen.     Er  glaubt  aber,  dafs  Valli's 

*)  a.  a.  O.  S.  i6g.  2i5  «ad  31 7^ 
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und  Pf  äff 's  Verfuche  --')  nicht  mit  der  gehörigen 
Genauigkeit  angeftellt  find,  und  dafs  jene  Männer 
das  Kräufeln,  welches  die  Elektricität  auch  in  unor- 
ganifchen  Hanffäden  hervorbringt ,  mit  fibröfen  Con- 
tractionen  (als  Folge  der  L-ritabilität)  verwechfelt 
haben.  Sorgfältig  wiederholte  Verfuche  haben  mich 
aber  noch  neuerlichft  belehrt,  dafs  Muskeln  durch 
fchwache  elektrifche  Schläge  gereizt  werden ,  in  de- 
nen Zink  und  Gold  gar  keine  Bewegung  hervorbringt. 
Der  Schenkel  eines  Kaninchens  war  bereits  fo  un- 
erregbar, dafs  der  Metallreiz ,  auch  wenn  die  wirk- 
famften  Excitatoren  fich  erfchütternd  berührten  und 
die  Kette  fich  vom  Muskel  auszufchiefsen  anfing,  gar 
nicht  bemerkbar  wirkte.  Die  fchwächfte  Ladung 
einer  Kleiftifchen  Flaf che ,  eine  Ladung,  die  im  Fin- 
üern  keinen  fichtbaren  Funken  gab,  wurde  auf  dem 
Wadenmuskel  (mufculus  gallrocnemius)  oder 
auf  den  Cruralnerven  geleitet  —  und  überall  entflan- 
den  lebhafte  Zuckungen.  Wer  mit  den  Bewegun- 
gen der  belebten  Muskelfafer  hekantit  ifl,  wird  die 
fchwächften  Verkürzungen  (Contractionen)  von  der 
fibrirenden  Erfchütterung ,  welche  die  elektrifche 
Explofion  in  unbelebten  Stoffen  erregt,  zu  unter- 
fcheiden  wilfen.  Mit  Worten  ill  diefer  Unterfchied 
freilich  fchwer  anzudeuten ,  doch  reizt  er  hauptfäch- 
lich darinn,  dafs  die  gereizte  erregbare  Fafer  fich 
bogenförmig,  die  erfchütterte  unerregbare  fich 
in  Schlange  nlinien   zufammenzieht. 

*)  Aufklärungen  der  Arzney wiffenfcliaft   durch 
die  Phyfik  IL  S.  189.     Pfaff  S.  392. 


Frofchfchenkel,  deren  Erregbarkeit  durch  Ueber- 
reizung  mittels  Opium  oder  Arfenikkalk  oder  über- 
faure  Kochfalzfäure  vernichtet  war,    haben  mir  oft 
diefelbe  Erfcheinung  gezeigt,  welche  ich  oben  von 
dem  Cruralnerven  der  Kaninchens  erzählte.     Herzen 
von  Eidexen  und  Fifchen,  die  fo  lange  in  kaltem 
WafTer  lagen,    dafs  der  Metallreiz  fie  zu  keiner  Be- 
wegung erweckte ,  fingen  wieder  zu  pulfiren  an,  als 
ich  fchwache  elektrifche  Schläge  auf  fie  leitete.    Ich 
wollte  einft  verfuchen,  ob  einem  Organe,  welchem 
heftige  elektrifche  Erfchütterungen  alle  Reizbarkeit 
genommen  hatten ,   diefelbe  durch  chemifche  Mittel 
wieder  gegeben   werden  könne.       Ich  entlud  eine 
flark  geladene  Flafche  dergeftalt  auf  einige  Frofch- 
fchenkel ,  dafs  der  Strohm  von  der  Schwimmhaut  an 
bis  durch    das  Ende  des  Cruralnerven  ging.     Der 
Metalireiz   verkündigte  völUge   Erlöfchung    der 
Lebenskräfte.     Einige  Schenkel  wurden  in  alkalifche 
Auflöfungen,    andere  in  Mofchustinkturen,    andere 
in  oxygenirte  Kochfalzfäure  gelegt.     Keine  Zuckung 
-erfolgte   bey    Anlegung    der   wirkfamften   Metalle. 
Kaum  aber  wurden  die  Cruralnerven  durch  fchwache 
elektrifche  Schläge   gereizt,    fo   waren   deutliche 
Muskelcontractionen   hervorgerufen.       Auch 
die    Schenkel  der   Vefpa    crabro,    der    Blatta 
Orient  alis,  des  C  er  ambyx  C  er  d  o  und  anderer 
Infekten  zeigten  denfeiben  Unterfchied  in  der  Em- 
pfänglichkeit für  den  galvanifchen  und  elektrifchen 
'  Stimulus.  —   Unter  diefen  VerhältnilTen  kann   der 
Metallreiz  wohl  nicht  als  ein  untrügliclies  Piüfungs- 
Hiittel  des  wahren  Todes  betrachtet  werden !  Es  vcr- 


kündigt  den  Untergang  der  Erregbarkeit  fchon  dann, 
wenn^  diefelbe  noch  wirklich  vorhanden  ift. 

Mein  zweiter  und  dritter  Einwurf  ift  von  der 
Unabhängigkeit  der  Organe  von  einander  her- 
genommen. Man  entblöfst  einen  oder  einige  Ner- 
ven des  Cadavers.  Ift  man  gewifs,  dafs,  wenn  der 
MetaUreiz  auf  diefe  nicht  wirkt,  dafs  dann  auch 
wirklich  der  allgemeine  Tod  der  Irritabilität  einge- 
treten fey?  Nicht  hypothetifche  Satze,  nicht  blofse 
phyfiologifclie  Möglichkeiten  fprechen  dagegen,  fon- 
dern wirkliche  Erfahrungen.  Ich  habe  im  Sommer 
1795.  einen  Frofch  fecirt,  welcher  mit  voller  Muskel- 
kraft im  Zimmer  umherhüpfte.  In  den  abgelöften 
Hinterfchenkeln  waren  die  Nerven  von  fchönem 
fpiralförmig  gebändertem  Anfehen.  Aber  in  den 
erften  Secunden  brachten  die  wirkfamften 
Metalle  auch  nicht  eine  Spur  von  Con- 
traction  hervor.  Die  vorderen  Extremitäten 
waren  erregbar  für  den  galvanifchen  Reiz.  Selten 
hatte  mich  eine  Erfcheinung  fo  in  Erftauncn  gefetzt! 
Ich  galvanilirte  die  Hinterfchenkel  immer  von 
r.euem,  aber  keine  Erfchütterung  erfolgte,  ich  mochte 
den  Nerven  allein  oder  diefen  und  den  Muskel  ^)  be- 
lühren.  HerrHimly  fand  eine  ähnliche  Unerreg- 
barkeit  *'••')  der  Ifchiadnerven  an  zwei  Fröfchen, 
welche  vor  Anwendung  des  Metallreizes  im  Schwim- 
men vollkommene  willkührii che  Muskelbewegungen 

*}  Ich  bemerke  ausdrücklich,  dafs  ich  den  Muskel  unmit- 
telbar armirte,  weil  Herr  Creve  dem  D.  Anfchel 
vorwirft,  dafs  er  den  Nerven  allein  gereizt  habe. 

^""^  Greve  S.  202  u.  222. 


aufserten. '  Herr  An fc hei  tödtete  eine  Hündin  in 
kohlenfaurer  Luft,  und  iand  das  galvanifche  Experi- 
ment in  den  Extremitäten  nur  14  Minuten  lang  wirk- 
fam,  während  dafs  das  Herz  2|-  Stunde  lang  Zeichen 
von  Reizbaxlceit  von  fich  gab.  Diefer  Fall  gehört 
gewifs 'ZU  den  feltenflen  ^)  Erfcheinungen ;  aber  er 
ift  nicht  Hypothefe,  fondern  eine  einfache  That- 
fache.  Denken  wir  uns  nun  auf  einen  Augenblick 
ähnliche  Wirkungen  der  Asphyxie  auf  einen  menfch- 
lichen'  Körper,  Unerregbarkeit  der  äufseren,  Erreg- 
barkeit der  inneren  Theile  —  und  der  Gedanke 
mufs  uns  zurückfchreckeH,  nach  dem  neuen  Prü- 
ftingsmittel  einen  Körper  für  eine  Leiche  zu  erklären, 
in  dem  ein  elektrifcher  S chlag  ( nach  Fothergills 
Methode  durchs  Herz  geleitet)  diefen  wichtigen 
Muskel  vielleicht  wieder  zu  Pulfationen  erweckt  und 
mit  dem  arteriellen  Blute  dem  übrigen  Syfteme  Le- 
ben zugefülirt  hätte!  Aber,  wird  man  einwenden, 
entgeht  man  nicht  jener  Beforgnifs,  wenn  man  das 
neue  Prüfungsmittel  nur  bei  folchen  Menfchen  an- 
wendet, welche  weder  durch  Asphyxie,  noch  durch 
Schlagflufs  geftorben  find,  wenn  man  zu  dem  Ver- 
fuche  forgfältig  Glieder  auswählt,  welche  weder  der 
Sitz  eines  Lokalübels  find,  noch  fich  im  Leben  durch 
befondere  Muskelfchwache   auszeichneten  ?    Diefe 

*)  Noch  vor  wenigen  Tagen  fall  ich  die  Erregbarkeit  des 
Herzens  bei  einer  Itrangulirten  Hündin  fo  fchnell  er- 
löfcben  ,  dafs  daffelbe  nach  Verlauf  von  8 —  10  Minuten 
keine  Pulfationen  mehr  zeigte.  Der  Oefophagus  war 
dagegen  fammt  dem  nerv  US  phrenicus  nogh  nach 
i5  —  ao  Minuten  reizbar. 
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Vorficht,  ^)  deucht  mir,  fichert  bei  weitem  noch 
nicht  vor  einem  gefährlichen  Irrthume.  Wie  fchwan- 
kend  fmd  die  Criterien  von  der  Todesart  eines  Men- 
fchen,  von  den  Veränderungen,  welche  fein  Ner- 
ven- und  Muskeif yftem  im  Sterben  erleidet!  Die 
fenfible  und  irritable  Fiber  kann  ihren  Milchungg» 
aufland  ändern,  ohne  dafs  die  äufseren  Sinne  etwas 
davon  wahrzunehmen  im  Stande  fmd!  Wir  wollen 
die  obigen  Thatfachen  betrachten  und  nicht,  wie 
Herr  G  r  e  v  e ,  unwillig  auf  die  werden,  welche  etwas 
fahen,  was  unfern  willkührlich  fellgefetzten 
B  e  g  r  if f e  n  v  o  n  U r  k r  ä f t  en  zu  widerfprechen 
fcheint. 

Den  letzten  und  wichtigften  Einwurf  gegen  das 
neue  Prüfungsmittel  nehme  ich  endlich  von  der 
Rückkehr  der  Erregbarkeit  felblt  her.  Creve  **) 
fagt  gegen  H u  f e  1  an  d  „ die  Wiederherllellung  einer 
wirklich  ganz  verlornen  Lebenskraft  im  thierifchen 
Körper  ift  ein  phyfifches  Unding,  j,  Laflet  uns  nicht 
a  priori  über  Dinge  abfprechen,  die  wir  nur  auf 
dem  fiebern  Wege  des  Experiments  und  der  Be- 
obachtung aufklären  können.  Ich  habe  bei  meinen 
Verfuchen  über  die  Wirkung  chemifcher  Stoffe  auf 
die  fenfible  und  irritable  Fiber,  zahllofe  male  den 
fchwachen  Reiz  des  Zinks  und  Bleis  in  demfeiben 
Organe  wirkfam  gefunden ,  wo  wenige  Minuten  vor- 
her der  ßärkere  Reiz  des  Zinks  und  Goldes  unwirk- 
lam  war.  Ich  habe  in  einem  Schenkel  die  Erregbar- 
keit nicht  einmal ,  fondern  drei-  bis  viermal  ver* 

*)  Creve  S.  196. 
")  a.  a.  O.  S,  210. 
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fchwinden  und  wieder  erfcheinen  gefehen,  je  nach- 
dem ich    die    thierifche    Materie    abwechfelnd    mit 
Opium,  Arfenikkalk,  Alkohol,  Mofchus,  Sau. 
ren,    oder  AI  Je  allen  behandelte.     Läfst  die  Ana- 
logie nicht  vermuthen,    dafs  ähnliche  Veränderun- 
gen in  dem  fich  felbft  überlafTenen  Körper  vorgehen 
können?   Bemerken  wir  nicht  bisweilen  im  Leben 
(z.  B.  bei  blinden  Greifen)  dafs  der  gelähmte  Seh- 
nerve V  o  n  f  e  Ib  ft  wieder  für  der  Lichtreiz  empfäng- 
lich wird,    dafs  in   einem   Gliede,    das  vom  Blitze 
gelähmt  ifl:,   ßewegungsfähigkeit  zurückkehrt?    Die 
Beforgnifs    alfo,    dafs   das   galvanifche  Experiment 
den  wahren  Tod  verkündigen  kann,  wo  nur  tem- 
poräre Lähmung  ift,  fcheint  demnach  nicht  clii- 
raärifch  zu  feyn.     Auch  glaube  man  nicht ,  dafs  ich 
nur  bei  kaltblütigen  Thieren  die  Wirkung  chcmifcher 
Stoffe    auf    die  Erhöhung  der  Reizempfänglichkeit 
bemerkt  habe.     Die  alkalifchen  Solutionen,  die  oxy- 
genirte  Kochfalzfäure  vermehrten  in  meinen  eignen 
Nerven  den  Effekt   des  Metallreizes   eben  fo  fehr, 
als  fie  es  auf  Fifch-  oder  Fr of ebner ven  thun.    Eine 
vernichtete  Kraft  wird  freilich  nicht  wieder  erzeugt. 
Aber,    was  wilfen  wir  von  den  Kräften  felbft  und 
ihrem  Verfchwinden  ?   Dürfen  wir  je  fagen ,  hier  ift 
keine  Erregbarkeit  mehr  ?  Nein,  die  Erfahrung  lehrt 
blofs,  der  Stimulus  x  hat  in  dem  Organ  y  in  dem 
Momente  z  keine  uns  bemerkbare  Veränderung  her- 
vorgebracht.     Was  wir  mehr  ausfagen,  ift  nicht  mehr 
in  der  Beobachtung  felbft  gegründet.     Das  Leben 
ift  kein  Stoff,   der  zutritt   oder  abgefchleden  wird; 
die  vitalen  Eirfcheinungen  find  das  Refultat  einer  fo 
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geformten,  fo  gemifchten  organifchen Materie.  Eine 
temporäre  Veränderuiig  in  der  Mifcliung  mufs  daher 
auch  andere  Ericheinungen  veranlaiFen,  und  was 
wir  Zerllöhrung  der  Erregbarkeit  vor  eintretender 
Fäulnifs  nennen,  ift  vielleicht  nur  Dafeyn  eines  min- 
dern Grades  der  Erregbarkeit. 

Man  mache  mir  nicht  den  Vorwurf,  als  habe 
ich  das  vorgefchlagene  Prüfungsmittel  zu  ßreng  be- 
urtheilt,  als  habe  ich  Fälle  angeführt,  die  zu  den 
feltenften  Ausnahmen  gehören.  Es  kommt  hier  nicht 
darauf  an ,  ciie  wahrfcheinliche  Richtigkeit ,  fondern 
es  kommt  darauf  an,  die  Untrüglichkeit  eines 
Kennzeichens  zu  unterfuchen.  Bei  einer  Streitfrage, 
die  einfo  eigentliches  allgemein  menfchliches  Inter- 
efle  mit  fich  führt,  kann  man  nie  zu  gründlich  ver- 
fahren. Würde  der  Glaube  an  die  Untrügiichkeit 
des  Mittels  allgemein,  fo  würde  der  jüdifche  Ge- 
brauch der  frühen  Beerdigung  leider !  auch  bald  un-' 
ter  den  Chriften  einreifsen;  und  wer  fieht  dann  nicht 
neuen  Gefahren  entgegen? 

So  wenig  ich  mich  aber  auch  überzeugen  kann, 
dafs  das  galvanifche Experiment  ein  untrügliches 
Mittel  fey ,  den  Scheintod  vom  wahren  Tode  zu 
unterfcheiden ,  fo  weit  bin  ich  auch  entfernt,  Herrn 
Creve's  Vorfchlag  (wie  Pfaff  und  Himly  tliun) 
ganz  zu  verwerfen.  Was  nicht  apodiktifche  Gewifs- 
heit  giebt,  kann  doch  einen  hohen  Grad  be- 
ruhigender Wahrfcheinlichkeit  gewäh- 
ren. Das  neue  Prüfungsmittel  fcheint  mir  in  allen 
Fällen,  wo  man  die  eintretende  Fäulnifs 
ohnehin  nicht  abwarten  kann,  fehranwendbar 
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und  wohlthätig.  Wer  die  Behandlung  der  Lei- 
chen im  Landkriege,  in  ambulanten  oder  flehenden 
Feldlazarethen ,  auf  dem  Schlachtfelde  und  in  be- 
lagerten Feftungen  oder  im  Seekriege  auf  den  Flot- 
ten, oder  in  den  englifchen  Sklavenfchiffen  kennt, 
der  wird  es  Herrn  Creve  Dank  wiflen,  ein  Mittel 
entdeckt  zu  haben  ,  welches  manchen  Unglücklichen 
aus  der  Gefahr  der  allzufrühen  Beerdigung  (oder 
Verfenkung )  erretten  kann.  Wie  fchnell  werden  in 
grofsen  Hofpilälern,  wo  es  an  Raum  und  Betten 
fehlt,  die  Verfchiedenen  in  das  Leichenzimmer  ge- 
worfen, wo  die  Winterkälte  jede  übrige  Spur  von 
Lebenskraft  vernichtet?  Wie  kurz  ift  meül  der  Auf- 
enthalt, der  ihnen  auch  hier  noch  geftattet  wird? 
Wie  geht  es  vollends  bey  dem  Aufräumen  auf  dem 
Schlachtfelde  zu.  Wer  keine  Zeichen  willkülirlicher 
Bewegung  von  fich  giebt,  wird  für  eine  Leiche  er* 
klärt,  bleibt  von  andern  Leichen  bedeckt,  den  Ein. 
Wirkungen  der  Atmosphäre  ausgefetzt,  oder  wird  gar 
vom  Landvolk  in  eine  Grube  geworfen.  Beifpiele 
von  Verwundeten,  welche  für  tod  gehalten  unter 
den  Cadavern  liegen  blieben  und  mehrere  Stunden 
nachher  Lebenszeichen  von  fich  gaben,  find  leider! 
nicht  gar  feiten.  Wie  wohlthätig  wäre  es ,  wenn  in 
folchen  Fällen  die  Feldchirurgen  mit  dem  einfachen 
galvanifchen  Bogen  (zufammengefchrobenes  Zink 
und  Silber)  verfehen  wären.  Der  biceps  brach ii, 
der  mufculus  gaftrocnemius,  der  pectoralis 
major  iil  bald  entblöfst,  und  da  kein  Nerve  präpa- 
rirt  zu  werden   braucht,  ^*)  fo   ift  das  Experiment 

*)  Creve   S.  189. 
V«rf.  üb.  d.  gereizte  Muskel-  u»  Nervenfafer,  2.  B,  ß 
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fchnell  gemacht.  Freilich  würde  es  unmöglich  feyn, 
felbft  wenn  die  Armee  das  Schlachtfeld  bleibend  be^ 
hauptet,  das  Prüfungsmittel  auf  allen  Leichen  an- 
zuftellen.  Wer  würde  fich  nur  eine  folche  Forde- 
rung erlauben?  Aber  zeichnen  üch  unter  den  ent- 
feelten Körpern  nicht  immer  einige  aus,  über  deren 
wahren  Tod  der  gefchickte  Wundarzt  in  Zweifel  ift? 
Werden  nicht  auf  fchnellen  Rückzügen  (an  denen 
der  gegenwärtige  Feldzug  fo  reich  ift)  Leichen  vom 
Krankenwagen  geworfen,  die  bei  mangelnder  will- 
kührlicher  Bewegung  vielleicht  noch  ein  dunkles 
Gefühl  ihres  hülfslofen  Schickfals  haben?  Ich  for- 
dere einen  Baidinger  auf,  einen  Görcke  und 
andere  edele  Männer,  welche  mitten  unter  den  Ver- 
heerungen des  Krieges  die  Leiden  der  Menfchheit 
fo  glücklich  gehemmt  haben,  und  deren  Stimme  mit 
Recht  £o  viel  bei  dem  Publikum  gilt ,  diefe  Ideen 
ihrer  Aufmerkfamkeit  zu  würdigen!  Wann  das  Cre- 
vifche  Prüfungs mittel  und  defien  gefchickte 
Anwendung  unter  angehende  Feldchirurgen  ver- 
breitet wird ,  fo  läfst  fich  hoffen ,  dafs  der  thätigere 
Theil  derfelben  bei  künftigen  Kriegen  davon  Ge- 
brauch machen  wird. 

2)  Der  Metallreiz  dient  in  gewiffen^F al- 
len zur  Wiedererweckung  aus  dem  Schein» 
^Qde,  — ,  Manche  Erfahrungen  lehren,  dafs  der 
Galvanismus  wie  die  Elektricität  auf  thierifche  Orga- 
ne wirkt.  Starke  elektrifche  Schläge  vernichten  die 
Reizbarkeit ,    fchwache   ftellen   fie    wieder    her.  -•') 

*)   Eben  fo  in  den  Pflanzen.     S.  meine  Aphorismen  aus 
der  chemifchen  Pflanzenphy  fiel  ogie  S.  27, 
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Eben  fo  wird  die  Fafer  durch  anhaltendes  Galvanifi- 
ren  gefchwächt,  durch  ein  kürzeres  gellärkt.  Ich 
habe  oft  bemerkt,  dafs,  wenn  ein  Muskel  durch 
homogene  Excitatoren  von  Gold  keine  Contraktio- 
nen  erlitt,  diefelben  mit  denfelben  Goldßücken  er- 
folgten, wenn  der  präparirte  Nerv  einige  mal  mit 
Zink  und  Silber  gereizt  wurde.  Wenn  ich  Organe 
durch  Benetzen  mit  Alcohol  oder  Schwefelalkali 
fchwäche,  fo  wirken  die  erften  ^  oder  3  Berührungen 
der  Metalle  oft  gar  nicht.  Mit  Vervielfältigung  des 
Verfuchs  nimmt  aber  die  Lebhaftigkeit  der  Zuckun- 
gen zu.  Aehnliche  Betrachtungen  und  die  Analo- 
gie zwifchen  den  galvanifchen  und  elektrifchen  Er- 
fcheinungen  brachten  Herrn  Valli  zuerlt  auf  die 
Idee ,  den  Metallreiz  als  Erweckung smittel  aus  dem 
Scheintod  vorzufchlagen.  Er  ret^^te  wirklich  zwei 
erfäufte  Hülmer  durch  blofses  Galvanifiren.  Herrn 
Anschel  glückten  diefelben  Verfuche  an  Frö- 
fchen,  die  er  in  Waflerftofigas  erftickt  hatte.  Söm- 
mering  fchlug  bei  fcheintodten  Menfchen  den 
Nervus  phrenicus,  (der  durch  feine  Anafto^ 
iriofe  mit  den  cöliaci fchen  Knoten,  mit  dem 
Stimm  -  Ariditz-  und  Armnerven ,  die  gröfsten 
Mitwirkungen  erregt)  als  den  fchicklichften  Ort  zur 
Anwendung  des  Metallreizes  vor.  ■^)  Freilich  ift 
die  Entblöfsung  diefes  Nerven  ziemlich  fchwierig, 
freilich  fehlt  es  noch  ganz  an  Erfahrungen  über  die- 
fen   Gegenftand.       Docii   erftaune    ich,    wie   Herr 

*)  Ludwig  Script,  nevrol.  Tom.  IIL  p.  2.5.  Au  fiel  ä- 
rung  der  Arzney  wiffe nfchaft.  S.  197.  Anfchel 
Ihajtatologia  p.  19.  Himly  commentatio  mortis  histo- 
riam  caufas  et  Signa  sistens.      Gott,   1794. 
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Creve  *)  die  ganze  Unterfuchung  dadurch  iiieder- 
fchlagen  kann,  dafs  er  fagt:  „Wenn  man  Valli's 
„und  Sommer  in  gs  Vorfchlag  prüft,  fo  zeigt  fich, 
55  dafs  beide  wenig  phyfiologifche ,  noch  weniger 
55pathologifche  und  therapevtifche  KenntnifTe  da- 
„  durch  verrathen.„ 

Bei  kleinen  Thieren,  ^efonders  Vögeln  iR  die 
Leitung  des  galvanifchen  Fluidums  vom  After  zur 
Zunge  ungemein  wirkfam.  Auf  keinem  andern 
Wege  wird  die  Mitleidenfchaft  das  ganze  Nerven* 
fyöem  befonders  der  Abdominalnerven  in  folch  ei- 
nem Maafse  erregt!  Ich  habe  im  neunten  Abfchnitte 
bereits  meine  eignen  Erfahrungen  über  Vögel  er- 
zählt, auf  welche  ich  hier  ver weife.  Diefe  Erfah- 
rungen Icheinen  mir  auch  von  der  Seite  lehrreich, 
dafs  fie  auf  eine  neue  Methode  fuhren,  die  künflliche 
Elektrizität  bei  Ertrunkenen  oder  Eiftickten  anzu- 
wenden. Abilgaards  und  K  i  t  e  s  Verfuche ,  fo 
wie  die,  welche  die  edle  Human  -  Society  '*''*) 

*)  a.  a.  O.  S.  IX. 
•*)  Diefe  menfchenfreundllche  Gefellfcliaft ,  -welche  bereits 
in  Liffabon,  in  der  Normandie,  Koppenhageu,  Algier, 
Bengalen,  Jamaica,  Barbados,  Hudfonsbay,  BoÜon, 
Philadelphia  ,  Dublin  ,  Lemerick  ,  Waterford  ,  Lon- 
domery  ,  Beifall,  Aberdan  ,  Montrofe,  Sunderland^ 
Liverpool,  Lancalter,  Shropshire  ,  Chashire  ,  New- 
caftel  on  Jyne ,  Whithaven,  Briltol  ,  Kent  Surrey, 
Darlington,  Norwich,  Newark,  Worceiter,  Horncaftle, 
Shrewbury,  Leitb,  Northampton  und  Oilende  In/titute 
angelegt  hat,  zählte  bis  zum  Jahr  1794  bereits  zwei- 
taüfend  Menfchen,  welche  durch  ihre  Bemühun- 
gen gerettet  waren !  Und  Deutfchland  hat  nur  ein  ähn- 
liches Inititut  in  einem  kleinen  Freyitaate  (Hamburg) 
aufzuweifen ,  in  dem  Reichthum  und  Bürgertugend  ge- 
fellig  nebeneinander  wohnea! 
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in  den  Jahren  1787  und  89.  bekannt  gemacht  hat, 
zeigen,  wie  wolthätig  üch  fchwache  elektrifche  Schlä- 
ge durchs  Herz  geleitet  bei  der  Wiedererweckung 
erweifen.  In  Fällen,  wo  jenes  Mittel  fehlfchlägt, 
wäre  das  elektrifche  Fluidum  auf  dem  Wege 
vom  Maftdarm  zur  Zunge  zu  verfuchen.  Auf 
diefem  Wege  reizt  es  alle  Abdominalnerven,  den 
Gloffopharyngacus  und  die  Cardiacos,  und 
wirkt  gleichzeitig  auf  die  Erregbarkeit  des  Magens 
und  Herzens.  Wenigftens  liefse  fich  von  diefem 
Mittel  eben  fo  viel ,  als  von  den  Clyftieren  von  To- 
-backsrauch  erwarten,  welche,  da  fie  anfangs  reizend, 
bald  darauf  aber  betäubend  find,  den  Ruf  nicht  un- 
bedingt verdienen,  den  ihnen  holländifche  Aerzte 
verfchafFt  haben.  Dafs  übrigens  Harke  Schläge  einer 
Kleillifchen  Flafche  die  fchlummernden  Lebenskräfte 
gänzlich  vernichten  und  wie  das  Rettungsmittel  der 
genuefifchen  Galeerenfklaven  wirken  würden,  die- 
fer  Einwurf  ift,  nach  dem,  was  Herr  Fother- 
gill  '^)  darüber  geäufsert  hat,  keiner  Beleuchtung 
werth,, 

*)  Neue  Unterfuchung  über  Hemmung  der  Le- 
benskraft. 1790.  S.  114.  —  Auf  einer  Galeere  im  Ha- 
fen von  Genua  erzähke  man  mir,  dafs  man,  einem  alten 
Herkommen  gemäfs,  die  todten  Sklaven,  ehe  man  iie 
ins  Waffer  fenkt,  mit  einem  Ungeheuern  Hammer  vor 
die  Stirne  fchlägt.  DieUrfache  diefer  brutalen  Zerimonie 
foll  in  der  Beforgnifs  liegen ,  dafs  einige  Sklaven  iich 
tod  Hellen  könnten,  um  durch  Schwimmen,  nach  dem 
Verfenken,  zu  entkommen.  Ein  kräftigeres  Erweckungs- 
jnittel  war  freilieh  kaum  zu  erdenken.  Es  bewirkt  auf 
einmal,  was  der  gemeine  deutfche  Bader,  in  deffea 
Hände  der  Erltickte  fällt,  mit  dem  Schnepper  oder  der 
Lanzette  langfam  herbeiführet! 
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3)  Der  Metallreiz  fcheint  in  Augen- 
krankheiten, Paralyfen  der  Extremitä- 
ten und  rhevmatifchen  Uebeln  Heilung 
zu  verfp rechen.  —  Diefer  Satz  lieht  mit  dem 
vorigen  in  naher  Verbindung.  So  wie  bei  Erftick- 
ten  das  ganze  Nerven-  und  Muskelfyftem  paralytifch 
ift,  fo  kann  die  Lähmung  fich  auf  einzelne  Organe, 
auf  Magen ,  Augen  ( in  der  A  m  a  v  r  o  f  i  s ,  Exti'e- 
mitäten,  Hautgefäfse  in  den  Leb  erllecken?)  und  fo 
fort,  einfchränken.  Herr  Pf  äff  wendet  gegen  die 
Anwendung  des  galvanifchen  Experiments  bei  para- 
lytifchen  Krankheiten  ein,  dafs  künftliche  Elektricität, 
die  nach  Willkühr  erhöht  oder  vermindert  werden 
könnte,  auch  hier  den  Vorzug  verdienen  würde. 
Aber,  liegt  in  diefer  Behauptung  nicht  mehr,  als 
durch  die  Erfahrung  begründet  wird  ?  Sind  die  gal- 
vanifchen und  elektrifchen  Erfcheinungen  nicht  we- 
fentlich  von  einander  verfchieden,  und  mit  welchem 
Rechte  kann  man  daher  auf  eine  gleiche  Wirkung 
fchliefsen?  Herrn  Reils  ''^)  Erwartungen  werden 
durch  manche  Analogie  begünftiget,  und  da  es  fo 
gewöhnlich  ift,  Fontanellen  in  gelähmten*Gliedern 
anzubringen,  fo  werden  thätige  Aerzte  Gelegenheit 
genug  finden ,  das  galvanifche  Experiment  auf  diefe 
fchicklich  anzuwenden.  —  Noch  mehr  fcheint  daf- 
felbe  bey  rhevmatifchen  Uebeln  und  in  andern  Fäl- 
len zu  verfprechen ,  wo  Feuchtigkeiten  aus  dem 
Körper  abgeleitet  werden  follen.  In  den  Verfuchen, 
welche  ich  wiederholt  an  mir  felbft  angeftellt  habe, 
dauerte  dieSecretion  der  lymphatifch  feröfen  Feuch- 
*)  Gren's  Journal  der  Phyfik,  B.  6.  S.  414. 


tigkeit  fo  lange  fort,  *)  als  man  die  Cantliariden- 
Wunden  gal van ifirte  ;  ja,  die  Thätigkeit  der  Hautge- 
fäfse  wird  fo  erhöht,  dafs  auch ,  wenn  die  Metalle 
bereits  weggenommen  fmd,  die  Abfonderuing  ein6 
Zeitlang  fortgeht.  Sollte  man  in  dem  gichtifchen, 
venerifchen  und  Nerven-Hüftweh,  welches 
nach  Cotunnis  **)  Methode  mit  kleinen Blafenpfla- 
üern  behandelt  wird,  nicht  von  jener  Erfahrung 
glücklichen  Gebrauch  machen  können  P  Das  Galva- 
nifiren  einer  Wunde  fcheint  hier  denfelben  Zweck 
zu  erfüllen,  den  man  durch  mehrere  erreichen  will, 
und  der  Schmerz,  den  der  Metallreiz  erregt,  wenn 
man  ihn  alle  Stunden  wiederholt,  itt  nicht  fo  be- 
trächtlich, als  der  der  Canthariden.  Von  der  plötz- 
lichen Umänderung  der  Lymphe  und  ihrer  wunder- 
baren ätzenden  Eigenfchaft,  welche  ich  im  neunten 
Abfchnitte  befchrieben ,  fcheint  nach  den  Erfahrun» 
gen  -an  meinem  eignen  Körper  nichts  zu  beforgen 
zu  feyn.  Doch  verdient  diefer  Umftand  nähere  und 
forgfältige  Prüfung,  fo  leicht  es  auch  feyn  würde, 
das  Auslaufen  jener  Feuchtigkeit  auf  die  unverletzte 
Haut  zu  verhüten.  Man  kann  nie  vorfichtig  genug 
verfahren,  wenn  es  darauf  ankommt ,  Verfuche  mit 
Menfehen  zu  machen,    deren  Gefundheit  nicht  in 


*)  Herr  D,  Ash  meldet  mir,  dafs  er  meine  Beobach- 
tungen hierüber  durch  Verfuche  beltättigt  gefunden 
habe. 

**)  Comni.  de  Ifchiade  ner^wfa,  Plennae  iijo.  (S,  auch 
den  zweyten  Theii  von  Sandiforts  Thejaarus  Difftr- 
tationitm.)     Richters  xaeA,  Bemerkungen,  £.  i. 
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Gefahr  gefetzt  werden  darf!  Selbft  das  Ausftröhmen 
elektrifcher  Büfchel  auf  Canthariden- Wunden  mufs 
verfucht  werden.  In  einer  Epoche ,  wo  grofse  v 
Aerzte  *)  fich  bemühen,  zur  Schonung  eines  fo 
wichtigen  Organs  5  als  der  Magen,  weniger  nach  dem 
Centrum  als  nach  der  Oberfläche  hin  zu  wirken  und 
die  Krifen  dort  zu  veranlaflen,  in  einer  folchen 
Epoche  mufs  jedes  neue  äufsere  Reizmittel 
unfere  Aufmerkfamkeit  feffeln. 

Herr  P  f a  ff  hat  felir  fcharffinnig  gezeigt ,  wie  das 
galvanifche  Experiment  zur  gewüTern  Erkennung 
des  fch Warzen  Staars  gebraucht  werden  könne. 
Untrüglich  ift,  wie  der  befcheidene  Verfafler  ''^*)  auch 
fchonfelbft  bemerkt,  das  neue  Criterium  aber  nicht, 
dafs  die  Lichterfcheinung  auch  da  ausbleiben  kann, 
wo  die  Netzhaut  noch  empfindlich  ift.  Wir  wiffen 
noch  zu  wenig  von  der  Rolle ,  die  die  Ciliarnerven 
bei  diefer  Art  der  Reizung  fpielen,  und  läge  die 
Schuld  an  einem  Fehler  der  Zuleitung,  fo 
Icönnte  die  Operation  allerdings  glücken,  wenn  auch 
der  Metallreiz  das  Gegentheil  davon  verkündigte. 
Ich  kenne  mehrere  Perfonen,  denen  bei  fehr  ge- 
funden Augen  der  Voltaifche  undHunterfche 
Verfuch  dennoch  keine  Lichterfcheinung  erregt. 
Esentfteht  demnach  die  zweifache  Ungewifsheit,  ein- 
mal ,  ob  denn  der  Patient  fchon  vor  der  Erblindung 
für  den  Metallreiz  empfänglich  war,  und  dann  ob 

*)  Richters   medic.    chirurg.  Bemerk.  B.  i.  S.  184. 

*')  a.  s.  O.  S.  398.  Vergl.  HerrnD.  Philipp  ,Michae- 
1  i  s  phyfiol.  Brief  an  mich  inGrensNeuem  Journ. 
der  Phyfik  B.  4.   H.  I.  S.  20. 
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nach  der  Erblindung  die  Unerregbarkeit  von  einem 
Fehler  des  Sehnerven  und  der  Netzhaut  oder  von 
einem  exiftirenden  zufälligen  Umftande  abhängt.  — ■ 
Des  Vorfchlags  bei  der  Amavrofis  die  ganze  Mundr 
höhle  mit  Metall  zu  füttern  und  fo  die  Wieder- 
belebung des  paralyfirten  Organs  zu  verfuchen ,  habe 
ich  oben  im  neunten  Abfchnitt  erwähnt. 

4)  Der  Merallreiz  dient  dazu,  Nerven 
von  anderen  Organen  zu  unt erfeheiden. 
Diefer  Nebenvortheil  ift  einer  der  wichtigften ,  wel- 
chen der  Galvanismus  je  gewähren  kann.  Was  ifl: 
der  anatomifchen  und  phyfiologifchen  Unterfuchung 
thierifcher  Körper  willkommener  ^  als  ein  ficheres 
Criterium  zwifchen  Nerven  und  Gefäfsen?  Welche 
Fortfehritte  hat  die  Naturkunde  fich  von  diefer  Ent- 
deckung zu  verheifsen!  Die  flärkften  Vergröfserun- 
gen  zeigen  doch  nur  Umrifle  und  Farben.  Wir  er- 
ftaunen  über  das  wunderbare  Geflechte  von  Orga- 
nen, welches  die  gallertartigen  Seebewohner  in  ih- 
rem Inneren  dem  Auge  darlegen.  Wir  fehen  und 
zeichnen ,  ohne  zu  wiffen ,  was  wir  gefehen  oder  ge-' 
zeichnet  haben.  Ein  einfaclies  Experiment  belelirt 
uns  hierüber.  W^k  können  keck  entfcheiden  ob 
wir  den  Lauf  einer  fenüblen  Fiber  oder  eines  Ge- 
fäfses  verfolgt  haben.  Die  Darfteliung  von  Nerven 
in  der  ganzen  Thierwelt,  Presciani's  und 
Mangili's  Entdeckungen  gehören  gewifs  zu  den 
wichtigften  diefes  Jahrhunderts.  Ich  glaube,  dafs 
die  vergleichende  Anatomie  unendlich  gewinnen 
würde,  wenn  Naturforfcher ,  denen  es  nicht  an  Ma- 
»ualdextcrität  dazu  fehlt ,  fich  folgender  neuer  Hülfs» 
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mittel,  die  ich  aus  eigener  Erfahrung  kenne,  bedie- 
nen wollten. 

Erftlich;  Behandlung  gallertartiger  Kör- 
per mit  Salpeterfäure  und  Kochfalzfäure. 
Herr  Reil  hat  das  grofse  Verdienft,  diefen  Weg  zur 
Präparirung  der  Kriftalllinfen- Nerven  zuerft  vorge- 
fchlagen  zu  haben.  Für  gallertartige  Thiere,  ivie 
die  aus  der  Klaffe  der  Würmer,  ift  das  Einweichen 
in  Salpeterfäure,  (Stickftofffäure)  vortreflich.  In  we- 
nigen Stunden  bemerkt  man  Spuren  einer  fibröfen  ^ 
Textur,  Ich  habe  bereits  kleine  glückende  Ver- 
fuche  über  die  Naiden  und  Lernäen  in  diefer  Hin- 
ficht  angeftellt,  aber  was  läfst  fich  nicht  erft  von  Prä- 
parirung der  Medufen  erwarten?  Vielleicht  läfst 
fich  die  grofse  Mafle  (ich  fah  im  adriatifchen  Meere 
Medufen  von  14  Zoll  im  Durchmeffer)  in  viele  Mus- 
kelfchichten  zerlegen.  Vielleicht  läfst  fich  die  in 
Fibern  erftarrte  MaiTe  bewahren,  wo  die  frifche  in 
wenig  Stunden  in  die  heftigile  Fäulnifs  übergeht! 
Zweitens:  Prüfung  pr oblematifclier  Organe 
durch  den  elektrifchen  und  galvanifchen 
Reiz.  Ich  habe  im  achten  Abfchnitt  gezeigt,  wie 
man  diefe  Prüfung  auf  die  kleinüen  dem  unbewaffne- 
ten Auge  kaum  noch  zu  unterfch eidenden  WaiTerbe- 
wohner  ausdehnen  kann,  wie  es  mir  geglückt  iü,  unter 
dem  Mikrofkope  die  Schläge  derKleiftifchenFIafclie 
durch  einen  Eierftock  der  Lemaea  cyprina- 
cea  zu  leiten,  einzelne  Theile  der  Naiden  zu  galva- 
iiifiren.  Diefe  Verfuche  fmd  gar  nicht  fo  fehwierig, 
als  man  auf  den  erften  Anblick  glauben  follte.  Es 
kommt  nur  auf  die  Geduld  an,  fich  in  Anlegung  der 


Nadeln  oder  Fleifchfafern ,  *)  durch  welche  man 
das  elektrifche  oder  galvanifche  Fluidum  zuleitet, 
zu  üben ;  liegen  diefe  feü ,  fo  ift  das  Uebrige  fehr 
fchnell  vollbracht.  Drittens:  Reizung  der  Or- 
gane durch  chemifche  Mittel.  Die  grofsen 
Erfcheinungen  der  Wiederbelebung  find  nirgends 
auffallender  zu  beobachten,  als  bei  den  Mollusken 
und  dem  Haufen  fich  ganz  unähnlicher  Thiere ,  wel- 
che man  in  die  fogenannte  Ordnung  der  Infufo- 
rien  einzwängt.  Einige  diefer  Thierchen  fchwim- 
men  fo  unaufhaltfam  in  Waflertropfen  umher ,  dafs 
fie  aller  genauen  Beobachtung  entgehen.  Trocknet 
man  fie,  fo  hört  zwar  alle  Bewegung  auf,  aber  fie 
fchrumpfen  dabei  dergeftalt  zufammen ,  dafs  ihre  ur- 
fprüngliche  Form  verunftaltet  ift.  Will  man  fie  wie- 
der beleben,  fo  ift  zwar  Benetzen  mit  Waffer  meift 
hinlänglich  dazu,  aber  oft  ift  die  Wiederbelebung 
langwierig,  oft  gelingt  fie  gar  nicht.  In  allen  diefen 
Fällen  gewähren  chemifche  Stoffe  ,  alcoholifirtes 
Opium,  oxygenirte  Kochfalzfäure ,  Solution  von 
Arfenikkalk,  Schwefelalkali,  wefentliche  Vortheile, 
da  man  durch  fie  die  Lebenskräfte  ftimmen,  thä« 
tiger  oder  träger  machen  kann.  Ich  habe  zwar  unter 
den  kleineren  Würmern  meine  Verfuche  bisher  nur 
an  der  Nais  proboscidea ,  N^als  barbata ,  N,  vermkuIariSf 
Lernaea  cyprinacea,  Taema  pajjerls ,,  T.  mfundibulifor- 
mis,  Ascaris  pifon&,  A,  trochealls,  A.  Jumhrid^  Vi- 
hrio  Proteus  MülL(Zool.  danica  244g.)  und  an 

*')  Fafern  von  gekochtem  und  lange  aufbewahrtem  zähen. 
Rindfleifch  kann  ich  wegen  Feinheit  und  Straffheit 
bifendirs  ak  Z  u  1  e  i  t  e r  empfehlen. 
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einem  eingefcluiittenen  Infufionsthierchen ,  ( wel- 
ches ich  nicht  zu  heftimmen  wage  ,  das  aber, 
wegen  feiner  Blafen  im  Innern,  der  Colpoda  cu- 
cullus  des  Herrn  Müller  gleicht)  angeftellt.  Die 
Analogie  läfst  indefs  vermuthen ,  dafs  die  erregbare 
Fiber  in  der  ganzen  thierifchen  Schöpfung  von  einer- 
lei Reizen  in  höherem  oder  geringerem  Grade  affi- 
cirt  wird.  Der langhalfigte  Vibrio  Proteus,  def- 
fen  Geüalt  bei  feinen  rafchen  Bewegungen'  fall  gar 
nicht  zu  unterfcheiden  war,  fchwamm  langfam  umher, 
als  ich  einen  Tropfen  alcoholifirtes  Opium  oder 
auch  reinen  Alcohol  auf  ihn  fallen  liefs.  Durch 
daflelbe  Mittel  hab'  ich  die  Naide  zwar  in  ihren 
äufseren  Bewegungen  gehemmt,  aber  der  pulfi- 
rende  Magen  *)  beobachtete  noch  lange  feinen 
Takt.  Der  VibrioProteus,  der  in  reinem  Waf- 
fer nicht  wieder  aufleben  wollte ,  fchwenkte  feinen 
dünnen  Hals  munter  umher ,  als  er  mit  ftarker  oxy- 
genhter  Kochfalzfäure  benetzt  wurde.  Ich  bin  über- 
zeugt, dafs  die  trefflichen  Männer,  welche  vormals 
mit  raftloferThätigkeit  die  Lebensart  und  den  Bau  der 
Gewürme  unterfuchten,  ein  Reaumur,  Bonnet, 
Trembly,    Swammerdam,    Goeze  und  vor 

*)  Zu  dem,  was  ich  in  einer  Note  zum  achten  Ahfchnjtt 
über  dies  räthfelhafte  Organ  gefagt,  iXt  hier  noch  hinzu- 
zufügen, dafs  das  fogenannte  Herz  der  Vorticella 
rotoria  nicht  damit  zu  verwechfeln  ilt ,  da  diefes 
eine  willkilhrh che  Bewegung  äufsert.  ßlumenbachs 
Handbuch  der  Naturgefch.  S.  479.  Ueberdies 
verdienen  alle  diefe  Speifefäcke,  wie  die  der  Cycljdium 
^laucoma,  T^orticella  Senta ,  V^.  nnfata ,  Cercaria  Po- 
diira,  Vibrio  ucriculiis  und  Enchelis  "viridis^  genaue 
Uaterfuchung. 
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allen  der  grofse  Otto  Friedrich  Müller  in  ihren 
mikrofcopifchen  Beobachtungen  weit  glücklicher  ge- 
wefen  wären ,  wenn  fie  diefe  chemifchen  Reizungs- 
inittel  hätten  benutzen  können. 

Die  Anwendung  des  galvanifchen  Experiments 
zur  Unterfcheidung  eines  unwillkührlichen 
Muskels  von  einem,  welcher  der  Willkühr  unter- 
worfen ift,  übergehe  ich  ganz,  da  die  oben  erzähl- 
ten Verfuche  *)  über  Reizung  des  Herzens,  des 
Magens  und  Darmkanals  die  Untrüglichkeit  jenes 
Criteriums  untergraben.  Früher  hört  allerdings  die 
Empfänglichkeit  diefer  Organe,  als  die  der  Extremis 
täten  für  den  Metallreiz  auf,  aber  abfolut  unreizbar 
find  fie  keinesweges  zu  nennen.  Empfehlender  Hellt 
fich  der  Galvanismus  dem  Anatomen  von  einer  an- 
dern Seite  dar,  nehmlich  zurEntfcheidung  der  Streit- 
frage über  die  Herrfchaft  eines  Bewegungsnerven, 
Wenn  mehrere  Nerven  einem  Muskel  Zweite  zu- 
fchicken,  fo  kann  durch  den  Metallreiz  geprüft  wer- 
den, von  welchem  Nerven  die  Muskelwirkung 
hauptfächlich  abhängt.  Doch  kann  man  auch  hiebei 
durch  fympathetifche  Erfcheinungen  und  Antaganis 
nur  zu  leicht  irre  geführt  werden! 

5)  Durch  die  Wirkungen  des  Metall* 
reizes  kann  die  chemifche  Gleichartig- 
keit zweier  Stoffe  aufs  genauefte  geprüft 
werden.  Ich  habe  diefen  Gegenwand  bereits  im 
Anfange  des  fiebenten  Abfchnitts ,  wo  die  Natur  der 

*)  S.  auch  Herrn  Grevens  interelTante  Beoabaclitungen 
über  die  Muskelhaut  des  Magens  an  Hunden  und  Kauen 
a.  a.  O.  S.  io5. 
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leitenden  Subftanzen  unterfucht  ward  ,  erläutert. 
Die  lebendige  Nervenfafer  wirkt  feiner  als  alle  Re- 
agentien,  welche  wir  kennen.  Sie  entdeckt  Mi- 
fchungsverfchiedenheiten,  welche  weder  äufseres 
Anfehen,  noch  fpecififches  Gewicht,  noch  felbft 
cliemif che  Zerlegung  nicht  verrathen;  fieentfcheidet, 
ob  ein  Stoff  mit  der  Bafe  einer  Säure,  oder  mit  der 
Säure  felbft  verbunden  ift  —  einUmftand,  welcher 
dem  Chemiker  (wegen  des  fich  faft  überall  zudrän- 
genden Oxygens)  fchwer  zu  beftimmen  wird.  Wel- 
cher Scheidekünftler  wird  fich  rühmen,  die  Unter- 
fchiede  zweyer  Stahlarten  fozu  verfolgen,  als  die  das 
galvanifche  Experiment  bemerkbar  macht  ?  Es  giebt 
felbft  praktifche  Fälle ,  in  welchen  man  fich  der 
Homogenität  zweyer  Subftanzen  gern  vergewiffern 
möchte,  ohne  fie  durch  chemifche  Zerlegung  zu 
zerftöhren ,  und  in  diefen  kann  der  Metalheiz  ange- 
wandt Averden. 

6)  Das  galvanifche  Experiment  macht 
es  möglich,  denZuftand  (Grad)  derReiz- 
empfänglichkeit  eines  Nerven  oder  Mus- 
kels zu  meffen.  Diefer  Nutzen  ift  bisher  ganz 
überfehen  worden,  und  doch  glaube  ich,  kann  die 
Lehre  vom  Galvanismus  von  keiner  Seite  frucht- 
barer als  von  diefer  werden.  ^)  Die  Phyfiker  haben 
in  der  Lehre  von  Bindung  und  Entbindung  des 
Wärmeftoffs  erft  dann  Fortfehritte  machen  können, 
als  fie  die  Menge  deifelben  durch  Ausdehnung  einer 

')    S.    nieinen    dritten    phyfiologifch  en    Brief  an 
Herrn  Blumenbach   in  Grens  N.  Journ.   B.   5. 

S.169. 


Queckfilberfäule  zu  mefTen  anfingen.    Eben  fo  kann 
die  vitale  Chemie  erfl  dann  begründet  werden,  wenn 
inan  ein  Mittel  benutzt,   den  Zuftand  der  belebten 
Materie  in  Hinücht  auf  Heizempfänglichkeit  zu  be- 
ilimmen.     Der  Menfch  fheht  in  Beziehung  mit  allen 
Theilen  der  Körperwelt.     Alle  Stoffe  wirken  auf  ihn, 
fo  wie  er  auf  alle  zurückwirkt.      Wir  fühlen,    wie 
durch  diefe  äufseren  Einwirkungen,   fo  wie  fie  zu- 
fällig oder  durch  die  Kunft  des  Arztes  herbeigeführt 
die  Mifchung  der  Säfte  und  das  Maafs  der  Abfonde- 
rung  verändert,   wie  die  Thätigkeit  der  Organe  ge- 
fpornt  und  herabgeftimmt  wird.      Wie    dürften  wir 
aber  bey  fo  zufammengefetzten  Wirkungen  auf  Be- 
ilimmung  einzelner  Urfachen  zurückgehen  ?  Entgeht 
unferer  Wahrnehmung    nicht  die   StufFenfolge   der 
Veränderungen  j  welche  die  erregbaren  Organe;^  all- 
mählig  durchlaufen?    Tritt  die  Folge  der  Ueberrei- 
zungj  Lähmung  aller  Lebenskräfte  nicht  oft  fo  plötz- 
lich ein,    dafs    wir    den    Uebergang  von    erhöhter 
Reizempfänglichkeit  zur   Unerregbarkeit   gar    nicht 
bemerken  und   ein   excitirendes  Reizmittel  für  ur- 
fprünglich  fchwächend  halten  ?  In  diefem  Labyrinthe 
von  Erfcheinungen  wird  uns  der  Metallreiz  nicht 
zur  einzigen,  aberzu  einer  wichtigen  Stütze 
dienen.      Ich  bringe  die  belebte  Materie  nach  ein- 
ander mit  Opium ,  mit  Auflöfung  von  Arfenikkalch 
mit  flüfligen  Laugen  falzen  in  Berührung.     Wie  wich- 
tig ift  dem  Phyfiologen  die  Frage:  wie  hat  diefe  Be- 
rührung auf  die  vitalen  Functionen  des  Organs ,  wie 
hat  fie  auf  feine  Lebens  au  fserungen  gewirkt? 
Der  benetzte  Nerve  mit  einem  Bündel  Muskelfafern 
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liegt  unbewegt  vor  mir;  nichts  verkündigt  mir,  was 
in  ihm  vorgeht;  nur  feine  Farbe,  die  Spannung 
(Dichtigkeit  feiner  Fibern)  ifl  verändert.  Aber  von 
dem  jedesmahgen  Zuftande  feiner  Reizempfänglich- 
keit kann  ich  nichts  ahnden,  ehe  ich  nicht  den 
galvanifchen  Apparat  zur  Hand  nehme.  Durch  die- 
fen  wird  auf  ^einmal  die  Mafle  meiner  Erfahrungen 
bereichert.  Ich  fehe  die  Contractionen  eines  Mus- 
kels fich  an  Stärke  gleich  bleiben,  wenn  ich 
leinen  Nerven  in  die  wäfferigte  Auflöfung  von 
Opium  tauche,  ich  fehe  fie  abnehmen,  wenn  ich 
ihn  mit  alcoholifirtem  Opium  benetze.  Ich 
bemerke,  wie  die  allzu  lange  Benetzung  damit  die 
Organe  für  den  Metallreiz  ganz  unerregbar  macht, 
wie  der  Arfenik  anfangs  diefe  Erregbarkeit  wieder 
herftellt,  wie  bald  aber  (und  me ifl  entgeht  das  erlle 
Studium  der  Wahrnehmung  ganz)  alle  Bewegung 
im  Tetanus  abermals  verfch windet.  Ich  erflaune 
endlich,  wie  die  alkalifche  Auflöfung  diefen  Tetanus 
glücklich  hebt  und  mit  ihrer  Anwendung  nun  die 
lebhafteften  Muskelkontraktionen  wieder  beginnen. 
Alle  diefe  Thatfachen,  welche  zu  den  wichtigften 
Betrachtungen  führen,  wären  ohne  Prüfung  des 
Nervenzuftandes  mittels  des  Metallrei- 
zes, unferer  Wahrnehmung  entzogen.  Wer  die 
Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der  vitalen  Chemie, 
welche  die  folgenden  Blätter  enthalten ,  feiner  Auf- 
merkfamkeit  werth  findet,  wird  darinn  die  deutlich- 
Ilen  AuffchlülTe  über  diefen  Gegenftand  erkennen. 


Zwölf-^ 
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Zwölfter  Abfchnitt. 

Verfuche  über  Stimmung  der  Erregbarkelt  —  Grundbellln^- 
mungen  der  allgemeinen  Pbyfiologie  —  Sind  alle  Verände- 
rungen der  Materie  in  der  Materie  felbrt  gegründet  ?-— Vor' 
Heilungen  wirken  auf  die  Materie  —  Der  Phyilker  ill  nicht 
berechtiget  zu  hyperphyiifchen  ürfachen  feine  ZuOucht  zii^ 
nehmen  —  Erregbarkeit  —  Reiz  —  Die  organifche  Faler 
iXt  nicht  blofs  reizbar,  fonderu  ununteibrocheh  gereizt  — 
Erregbarkeit  drückt  nicht  die  Fähigkeit,  ilch  zufammen  zu 
ziehen,  allein  aus  —  Mechanifche  und  chemifche  Reize  — 
Zweifel  gegen  GalJini's  Hypothefe  von  der  Muskulär- Cou- 
traction  —  Entwickelung  der  vielfachen  Utfachenj  ivelche 
die  Elemente  der  Längenfafer  veranlaffen  können,  iiire  rc;- 
lative  Lage  zu  verändern  —  Anwendung  des  ß.eizes  auf  die 
irritable  und  fejiüble  Fieber  —  Führen  <lieGefä{se  des  Neu- 
relema's  dem  Muskel  reizende;  Stoffe,  iju  ?  —  Contractiou- 
Erregen  und  Reizempfänglichkeit  vuräüdern,  — =-  Hückbiick 
auf  das  Brownifche  Syltera. 
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ir  nähern  uns  jetzt  einer  ünterfuchung,  weiche 
<iurch  die  bisherigen  Betrachtungen  gleichfam  vorbe- 
reitet ift.  Wir  haben  gefelien ,  dau;  in  der  fenfiblen 
Fafer  ein  Eküdum  angehäuft  iil ,  durch  deiTen  plötz- 
liches TJeberftrömen  in  die  Muskelfafer  eine  Con^ 
traction  derfelben  entfteht.  Diefs  Fhiidum  ift  nicht 
mehr  ein  Gefchöpf  unferer  Piiantafie  ^}  eine  Fiction 

*}  Wer  fich  fcheut  einen  eignen  materiellen  Stoff  anzuneh- 
men, mufs  (durch  galyanifche  Verfuche  mit  blofs  orga- 
jiifch  verbundenen  Theile  gezwungen  )  die  Ürfache  der  Ei- 
icheiaung  doch  in  die  Fieber  felblt  verfetzen.  Er  mufs  ,  fo 
lange  Erregbarkeit  vorhanden  ilt,  eine  beftimmte  Bewe- 
gung,  Schwingung  in  derfelben  annehmen,  welche  fich 
mehrere  hundert  Fufs  weit  durch  andere  Stoße  fortpflanzt: 

Ven",  üb.  d.  gereizte  jMiiskel-  u.  Nervenfafer,  a.  E.  fj 
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aus  dem  Reiche  der  Möglichkeit;  nein!  wir  fehen 
eine  Wirkung  gleich  der  des  elektrifchen  Stoffes  fich 
durch  andere  Subilanzen  fortpflanzen;  fein  Dafeyn 
wird  durch  Verfuche  erwiefen,  v/elche  auf  den  ein- 
fachften  Bedingungen  beruhen.  Die  Phänomene  der 
willkührlichen  und  krampfhaften  Muskelbewegung, 
wie  die  fibröfe  Erfchütterung,  welche  bei  unmittel- 
barem  Contacte   des  Nerven   und  Muskels  erfolgt, 

Ich  habe  bereits  im  zehsnten  Abfchnitt  gezeigt,  dafs  beide 
Voritellungsarten  fdilechtei-dings  zu  eineilelRefultaten  füh- 
ren. Das  Wort:  Galvanifches  Fluidum,  bezeichnet  nur 
blofs  die  in  der  erregbaren  Fafer  gegründete  unbekannte 
Urfach,  mittels  welcher  diefelbe  durch  Metalle  und  Koh- 
lenltoffhakige  Subltanzen  nicht  aber  durch  Knochen  oder 
Glas  durchwirkt.  Ich  »erinnere  diefs  um  fo  lieber,  da  es 
mir  felblt  unwahrfcheinlich  ift,  i}  dafs  es  ein  magaetifches, 
elektrifches ,  galvanifches  Wärme -Licht-  oder  Gerucher- 
zeugendes Fluidum,  als  eigene  feine  Materie  giebt. 
(^Elektricität,  Licht,  Wärme  u.  f.  f.  ßnd  vielleicht  blofse 
Erfcheinungen,  welche  die  palpable,  fperrbare ,  ponde- 
rable  Materie  unter  gewiffen  Umltänden,  gleich  dem 
Schalle  hervorbringt ;}  —  2.)  dafs  ein  fpecifiker  Unterfchied 
der  Elemente  vorhanden  ift.  Es  giebt  nur  eine  Materie, 
welche  durch  ihre  befondere  bewegende  Kraft  den  Raum 
erfüllt.  Die  Verfchiedenheit  in  der  Verbindung  der  ur- 
fprünglichen  Kräfte  der  Zurückitoffung  und  Anziehung 
bringt  das  hervor,  was  uns  in  der  äufferen  Wahrnehmung, 
als  innerer  Unterfchied  der  Elemente  erfcheint.  Deshalb 
ilt  es  fehr  denkbar,  dafs  wir  nie  durch  Zerlegung  der 
Stoffe  dahin  gelangen  werden  ,  wohin  wir  durch  Zerlegung 
der  Begriffe  gelangen.  Es  ilt  möglich,  dafs  uns  Zinn  und 
Gold  ewig  eben  fo  Elemente  bleiben,  als  es  uns  vor  20 
Jabren  noch  Säuren  und  Alkalien  waren.  Ein  Verhältnifs 
in  den  urfprünglichen  Kräften  der  Anziehung  und  Zurück- 
ftofsung  kann  die  Erfcheinung  des  Zinns,  ein  anderes 
die  des  Goldes  begrilnden.  Beide  Verhältniffe  können  aber 
fo  modifizirt  feyn,  dafs  uns  die  Mittel  fehlen,  lie  aufzuheben 
«der  «u  verändern» 
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machen  es  walirfclieinlicli,  dafs  durch  die  vitalen 
Ki'äite  in  der  Muskularfubftanz  des  Hirns  und  der 
Nerven  jenes  wirkfaine  Fluidum  immerdar  fecernirt, 
dafs  das  beftimmte  Maafs  diefer  Secretion  bei  kraiir^i- 
hafcer  Eefchaffenheit  des  Körpers  nicht  erreicht 
oder  überfcliritten  wird,  und  dafs  Muskel- 
1  ä  h  m  u  n  g  oft  ein  Zufiand  der  f  e  n  f  i  b  1  e ri  Fieber, 
fo  wie  Nervenübel  oft  im  Zuftand  der  irrita- 
ble n  gegründet  ifl:.  Die  chemifche  Natur  jenes  gab 
vanifclien  Fluidums  und  feine  Zufammenfetzung  ift 
uns  noch  völlig  unbekannt,  doch  fcheint  die  grofse 
Mafle  arteriellen  Blutes,  welche  entfäuert  (defoxydirt) 
aus  dem  Hirne  '•*')  zurückkehrt  und  das  üete,  wecii- 
felfejtige  Begleiten  der  Arterien  und  Nerven  auf  die 
Idee  zu  führen,  dafs  der  Sauerftofi  felbft  oder  der  bei 
feiner  Abfcheidung  frei  werdende  Wärmelioff  eine 
nicht  unwichtige  Holle  bei  Erzeugung  jenes  Fluidums 
fpielt.  Jetzt  kommt  es  darauf  an ,  tiefer  in  die  Na^ 
tur  der  Elemente  zu  dringen,  deren  Annäherung  die 

*)  Wird  diefer  Defoxydationsprocefs  durcli  die  partlculäre 
Bildung  der  Hirnarterien  bep'uiUlg'ni^  ^  eil elieii  diefe  dar- 
um aus  fo  überaus  jzarten  uucl  (läimen  Häuten  ,  liegen  ße 
darum  fo  frei  von  auffen  mn  i'o  wenigem  ZeliJtoff  umgeben, 
dringen  ße  darum  uiic  fo  anfebu'ichen  Aellen  tief  ins  Mark 
ein  und  ßnd  /ie  fo  ge(cblai-igek  ia  der  Gefiifshaut,  um  de- 
ftomelir  Fläche  auf  eiuem  kleinen  Ptaume  darzubieten?  — 
V  e  r  g  1.  S  ö  m  m  e  r  r  i  n  g  s  G  e  f  ä  f s  i  e  h  r  e  §.  1 23.  S.  i  'j'S. 
fo  beträchtlich  aber  auch  die  Menge  / des  ins  Kirn  durch 
die  vier  Hirnarterien  einltrömenden  Bluts  ilt,  fo  ilt  die  alte' 
und  oft  wiederiiolte  Behauptung,    dafs  kein  ander^es  Einge- 

'  weide  (nächll  dem  Herzen  )  fo  blutreich  fey  ,  irrig.  S  ö  m- 
marings  Flirnlehre  S.  104.  Ueber  EinHufs  des  Bluts  auf 
Nervenwirkungen.  S.  Pveils  trefflichen  Escercit.  anato- 
inicar ujn  faj de .  I.  p.  2/>. 
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wunderbare  Erfcheinung  der  Muskulär  -  Turgescenz 
hervorbringt.  Wir  nähern  uns  hier  einem  Geheim- 
nifs ,  welches  die  Natur  gleichfam  in  den  dickften 
Schieier  gehüllt  hat.  Diefe  HindernilTe  muffen  uns 
indefs  nicht  abfchrecken ,  muthig  Dinge  anzugrei- 
fen, welche  noch  ganz  innerhalb  den  G ran- 
zen finnlicher   Wahrnehmung    liegen. 

Als  ich  dLuxh  Herrn    Gir tanners  fcharffmni- 
nic^es  Memoire  ^'']   über  die  Reizbarkeit  veraniafst, 
die  Wirkung  des  Sauerftofis  auf  die  Pfianzenfafer  zu 
verfuchen  anfing  und  bei  diefer  Arbeit  den  Einflufs 
der  oxygenirten  Kochfalzfäure  auf  das   Keimen  der 
Saamen  entdeckte,  fiel  ich  darauf,  das  Verhaltnifs  der 
Vegetabilien  zu   andern  chemifchen  Stoffen  zu  prü- 
fen.    Ich  behandelte  jene  mit  Alkohol,    Arfenikkalk 
und  kohlengefäuertem  Waifer;  ich  verfuchte,  ob  ich 
die  Erregbarkeit ,  ivelche  durch  Alkohol  gefchwächt 
war,  durch  oxygenirte  Kochfalzfäure,   oder  Entzie- 
hung des  Lichtreizes  wieder  herftellen  konnte.     Da 
aber  die  Zeit  der  Germination ,  ihre  Befchleuni- 
'  gung   und  Verzögerung    das   einzige  fiebere 
Criterium  deifen  iß: ,   was  die  chemifchen  Stofle  be- 
wirkt haben;    da  Experimente  über  das  Gedeihen 
blätterreicher  Pflanzen   unter   fo  zufamm en ge- 
fetz t  e  n  Bedingungen  angeftellt  werden  miilTen, 
~  dafs  fie   keine   reine   Refultate  gewähren ;  fo  ent-  ' 
fchlofs  ich  mich  von  derPflanzenfafer  zur  thierifchen 
überzugehen. 

In  dem  Metallreiz  fand  ich  ein  ficheres  Mittel, 
den  Zuftand  der  Erregbarkeit  in  jedem  Zeit- 

*")  PiO^ier  Journal  de  Fhyjlque  707.  P'  160. 


punkte  zu  meffen  und  mit  diefem  Mittel  ausgerü- 
ftet,  ftellte  ich  nun  mehrere  Jahre  hindurch  eine 
Reihe  von  Verfuchen  an,  welche  ich  noch  länger 
im  Stillen  verfolgen  würde,  w^enn  man  mich  nicht 
von  fo  vielen  Seiten  zu  ihrer  Bekanntmachung  auf- 
forderte. Je  unbetretner  die  Bahn  ift,  welche  ich 
eingefchlagen ,  defto  ficherer  darf  ich  auch  auf  die 
Nachficht  derer  rechnen,  welchen  es  ernfl:haft  um 
die  Erweiterung  unferes  phyfiologifchen  Willens  zu 
thun  ift. 

Ich  habe  bei  diefer  Arbeit  zunachft  keinen  an- 
dern, als  einen  eigentlich  naturhiftor  ifchen 
Zweck  vor  Augen  gehabt.  Ich  war  unbekümmert 
darüber,  ob  die  Refultate  meiner  Unterfuchung  un- 
ipittelbar  zu  etwas  führen  würden,  was  dem  ausüben- 
den Arzte  in  Beurtheilung  oder  Heilung  ei- 
ner Krankheit  nützlich  feyn  könnte. 

Ich  hatte  einen  fo  feften  Glauben  an  den  inni- 
gen Zufammenhang  aller  Zweige  menfch- 
iicher  Erkenntnifs,  dafs  ich  es  für  unmöglich, 
hielt,  den  Wachsthum.  des  einen  zu  befördern,  ohne 
nicht  mittelbar  dadurch  den  des  anderen  zu  begünfti- 
gen.  Vielleicht  darf  ich  mir  fchmeicheln,  durch 
Zufall  mehr  geleiilct  zu  haben,  als  mich  die  Kennt- 
nifa  meiner  geringen  Kräfte  zu  erwarten  berechtigte. 

Für  einen  denkenden  Menfchen  ift  es  eine 
fchv/er  zu  löfende  Aufgabe,  einen  Gegenftand  lange 
zu  verfolgen,  ohne  nicht  die  Aehnlichkeiten  aufzufaf- 
fen,  v/elche  die  einzelnen  —  Beobachtmigen  dar- 
bieten. Es  bedarf  daher  wohl  kaum  einer  Entfchul- 
digung,   v/enii  mich  eben  diefe  Aehulichkeiten  auf 
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theoretifcbe  Sätze  führten,  welche  freilich  unmittel- 
bar aus  den  Erfahrungen  abPaahirt  zu  feyp  fch ei- 
nen, in  welchen  man  aber  oft  bei  Ilrengerer  Prü- 
fung (und  wer  wird  feine  eigenen  Ideen  nicht  diefer 
unterwerfen?)  allerdings  etwas  mehr  erkennen  wird, 
als  durch  die  Experimente  begründet  ift.  Dem  Gange, 
welchem  ich  in  diefem  ganzen  Werke  und  in  mei. 
nen  andern  Arbeiten  gefolgt  bin  ,  würde  es  ange- 
melfener  feyn,  die  einfachen  Verfuche  über  die 
Erregbarkeit  der  fenfibien  und  irritablen  Fieber  vor- 
anzufchicken  und  diefen  j en  e  t  h  e  o  r  e  t  i  f  c h  e  n 
Vermuthungen  über  den  Lebensprocefs  folgen 
zu  laOTen.  Nur  die  Beiorgnifs  durch  nackte  Darflel- 
lung  der  Erfahrungen  den  Lefer  zu  ermüden ,  und, 
wenn  nachmals  die  Theorie  durch  Aufzählung  der 
einzelnen  Verfuche  gerechtfertigt  werden  fall,  in 
widrige  Weitfchweifigkeit  zu  verfallen,  hat  mich  be- 
wogen, eine  geniifclite  Methode  zu  erwählen.  Ich 
fchicke  daher  einige  allgemeine  Betrachtungen,  wel- 
che den  Gefichtspunkt  angeben,  nach  welchem  das 
Ganze  zu  beurtheilcn  ift,  voran  und  füge  dem  Expe- 
riment, felbft  meine  Vermuthungen  hinzu.  Was  die 
Wirkungsart  der  Keize  überhaupt  betrift,  berühre 
ich  nur  mit  wenigen  Worten ,  da  ich  felLder  Erfchei- 
nung  von  Madai's  Abhandlung  '•'")  aus  meinem 
Manufcripte  alles  wegflricli,  was  diefer  vortrefliche 
junge  Mann  (der  den  Willen fcliaften  in  der  erften 
Blüthe  feines  Lebens  entriiTen  wurde)  b euer  entwi- 
ckelt, als  ich  es  je  gelelRet  hätte.  Er  war  auf  dem 
Wege  des  Raifonnements  dahin  gelangt,  wohin  ich 
*)  I^eils  Archiv  für  die  Philiologle  B.  I.   Heft  3.  S-  53-- 148. 
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auf  dem  des  Experimentirens  ftrebte.  Seine  fcharf- 
fmnige  Schrift  wird  gewifsin  den  Händen  jedes  Phy- 
fiologen  feyn. 

Ehe  man  eine  Unterfuchung  beginnt,  ifl  es  über- 
aus  wichtig  auszumachen ,  welcher  Erfolg  aus  derfel- 
ben  zu  erwarten  ift,  und  mit  welcher  Sicherheit  man 
auf  ihre  ßefultate  fufsen  kann.  Wir  fehen  die  or- 
ganifche  Materie  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  aus 
verfchieden artigen  Stoffen  zufammengefetzt,  wir  fe- 
hen diefe  Stoße  in  mannichfaltigen  Formen  '-'),  de- 
ren Haupttypus  die  Fafer  ift,  an  einander  gereiht, 
wir  fehen  fie ,  wie  die  Hagelkörner  aus  den  Wolken 
und  die  Gebirge  aus  dem  ah^n  plaftifchen  Oceane 
aus  eigenen  Flüfsigkeiten,  in  denen  fie  aufgeiöfet 
waren  mit  Entbindung  von  Wärmeftoff  zufammen- 
gerinnen,  wir  fehen  fie  in  wechfelfeitiger  Einwirkung 
auf  einander  üehen,  bald  neue  zugemifcht,  bald  äl- 
tere ausgefchieden  werden;  wir  fehen,  dafs  die 
kleinften  Maffen  fremdartiger  Zumifchungen  den 
Zufcand  der  Organe  plötzlich  verändern,  dafs  die  thie-, 
rifchen  Bewegungen  dadurch  anders  modificirt;  an- 

*)    Ein  Englifcher  Dichter  drückt  tliefs  fehr  poetifch  aus: 
.  ,,  Hov/-  tlie  fait  embryon  fibre  fpnere  or  ciibe, 
„Lives  in  new  fonns,  —  a  line  —  a  ring  —  a  tube; 
„Clofed  in  tbe  womb  with  limbs  imfinisli'd  laves 
,,  Gips  vYith  rüde  raouth  die  Üjiutary  waves ; 
,,Seeks  round   its   cell  die  fanguine  Ibeanis  that  pafs, 
,,And  drinks  Avith  crimfon  gills  tbe  vital  gas; 
,,Weaves  ^vitb  foft  tlireads  the  blue  mean  erring   veln, 
,,The  heart's  red  concave,    and  tlie  filver  brain  ; 
,,Leads  tbe  long  njerve  expands  tbe  patiente  Senfe, 
,,  And  ciotbes  ire  filkeh  fkin  tbe  nafcent  Ens. 
S.  Bilsborrovv's  Ode  an  Erasmus  Darwin  V.  B. 
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deie  Säfte  bereitet,  ja  oft  die  edelften  Tlieile,  Wegen 
einer  fo  unbedeutend  fcheinenden  Urfache,  ihrem 
Untergang  unaufhaltfam  zugeführt  werden.  Alles 
diefs  zeigen  die  Sinne!  —  Sind  nun  diefe  Erfchei- 
nungen  der  organifchen  Materie  in  der  Materie 
felbll  und  ihren  urfprünglichen  Kräften  gegründet? 
Werden  wir  auf  dem  Wege  des  Experiments  oder 
der  chemifchenNachforfchrmg  je  dahin  gelangen,  aus 
den  Eigenfchaften  der  Materie  jene  verwickelte  Folge 
von  Wahrnehmungen  erklären  zu  können?  Diefe 
Fragen  drängen  fich  dem  aufmerkfamen  Beobachter 
von  felbft  auf  und  je  leichter  ich  in  diefem  ganzen 
Werke  den  Verdacht  erregt  haben  kann,  als  hielte 
ich  das  Leben  felbft  für  einen  che  milchen 
Prozefs,  defto  beftimmter  und  deutlicher  glaube 
ich  mich  hier  über  einen  fo  wichtigen  Punkt  erklären 
zu  muffen. 

Alle  Erfcheinungen,  w^elche  wir  an  organifchen 
Sübftanzen  beobachten,  fmd,  fofern  wir  üe  als  Ob« 
ject  der  äufseren  fmnlichen  Walirnehmung  betrach- 
ten, Veränderungen  der  Materie»  Keine  Materie 
kann  in  irgend  einer  Lage  anders  exiftirend  gedacht 
werden,  denn  als  wirkfam  mit  allen  ihr  inhäriren- 
den  Kräften*),  Da  aber  diefe  Kräfte,  um  ihr  Da- 
feyn  zu  verkündigen ,  einen  andern  Gegenftand,  auf 

*}  Man  bedient  fich  OTt  des  Ausdrucks:  hier  wirkt  ehr  Stoff 
blofs  rtiechanifch  ,  dort  blofs  chemifch.  In  dynamifchem. 
Sinne  iß  diefer  Ausdruck  falfch  und  feilte  in  den  verwan- 
delt werden :  hJer  iind  nur  mechanifche  dort  chenüfchs 
Wirkungen  bcnserkbar.  Wo  Mietheilung  der  Bewe- 
gung ift,  und  fey  es  bei  durchdringenden  Kräften  in  der 
grölsten  EntFernüng,  bleibe  auch  das  chemifche  Spei  der 
.   ElementP  nicht  Urtthätig. 


<len  fie  elnTvirlcen ,  erfordern,  und  da  diefer  Gegen- 
stand wiederum  eigentliümliche  Kräfte'«^)  hat,  fo  ent- 
lieht darin  Wechfel  Wirkung  oder  gegen- 
feit ige  Bindung  der  Kraft.  Daher  ift  es  fehl 
denkbar,  dafs,  wenn  ein  Stoff  z.  B.  Urfach  des 
Lichts  und  der  Wärme  zugleich  w^äre ,  er  bisweilen 
doch  mehr  als  Wärme  —  erregend  allein  wirkte, 
weil  feine  Lichterregende  Kraft  gehemmt  wäre.  Diefe 
Sätze  find  richtig,  die  wirkfamen  Elemente  mögen 
als  Beftandtheile  eines  organifchen  oder  unorgani- 
fclien  Körpers  gedacht  werden.  Ein  wichtiger  und 
neuer  Zweig  der  Naturkunde  ifl;  daher  die  Unter- 
fuchung  der  chemifchen  Mifch  angs  v  er- 
änderungen,  welche  während  der  vitalen 
Funktionen  in  der  erregbaren  Materie 
vorgehen.  Nenne  ich  diefen  Zweig ,  vitale  Che- 
mie, fo  will  ich  damit  keineswegs  anzeigen,  als 
folgten  die  Elemente  des  organifchen  Körpers  an^ 
deren  Gefetzen  der  Verwandfchaft,  als 
unfre  bisherigen  Lehrbücher  von  der  todten  Materie 
angeben ,  als  könne  Phosphor  in  Berührung  mit  Sau- 
erilofi  im  belebten  Körper  ein  anderes  Product  als 
Phosphor  geben ,  als  w^erde  der  StickftofF  darin  keine 
ZiehkrafL  aufs Hydrogen  ausüben.  Nein!  die  vitale 
Chemie  iß:  nur  Anwendung  der  allgemeinen  Mi- 
fch u  n  g  s  1  e  h  r  e  ^'•'^)   auf  einen  beftimmten   Gegen- 

*^)  Das  heifst:  da  er  die  originellen  Attractions  und  Expaniiv- 
KräFte  in  einem  ikm  (dem  Gegenltaade)  eigenthümlicherri 
Verhäknifs  balancirt  befitzt. 

**}^  Mifcliungslehre,  Chemie  —  im  Gegenfatz  der  Gröfscri- 
]  e  b  r  e ,  Mathematik. 
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fland.  Sie  betrachtet  das  Verhältnifs  derjenigen 
Stoffe,  welche  wir  als  Beftandtheile  der  Thier- und 
Pflanzenkörper  kennen,  unter  fich  und  gegen  die 
todte  Natur,  welche  von  auflen  (reizend)  auf  fie  ein- 
wirkt. Sie  unterfucht  den  ewigen  Wechfel,  durch 
welchen  fich  diefelben  erneuern,  die  Schranken, 
welche  fie  fich  gegenfeitig  in  ihren  Wirkungen  fe- 
tzen, die  complicirten  Verwandtfchaften ,  denen  fie 
folgen  und  die Mifchungs Veränderungen,  Avelche  den 
Kraftäufserungen  der  fenfiblen  und  irritablen  Fiber 
gleichzeitig  find.  Wie  die  belebte  Materie  fall  jeden 
todten  Stoff  in  fich  aufnimmt  und  fich  aneignet,  fo 
fchöpft  die  vitale  Chemie  aus  allen  Theilen  der  Na- 
turkunde und  macht  fich  jede  Erfahrung  derfelben 
zinsbar. 

Aber  auffer  der  Materie  oder  den  Objecten  des 
äufleren  Sinnes,  erkennen  wir  an  den  organifchen 
Wefen  noch  etwas  anderes,  welches  in  Wechfelwir- 
kung  mit  ihnen  lieht  —  ein  immaterielles  Princip, 
ein  Object  des  Innern  Sinnes,  eine  vorflellende 
Kraft.  Ob  die  Verbindung  diefer  Kraft  mit  der  Ma- 
terie in  der  ganzen  organifchen  (belebten,  erregba- 
ren) Welt ,  von  der  SteinfLechte  bis  zum  Menfchen, 
oder  nur  da  üatt  findet ^  wo  Hirn- und  Nervenfub- 
ilanz  vorhanden  find,  fcheint  mir  eine  Unterfuchung 
zu  feyn ,  welche  ganz  auffer  den  Grenzen  menf chli- 
cherWahrnehm.ungen  liegt  und  weder  auf  dem  Wege 
des  Experiments  noch  auf  dem  des  Raifonnements  zu 
verfolgen  ift.  Ich  kann  daher  Herrn  Re  il  nicht  bei- 
pflichten, wennerfagt:  „Vorllellungen  find  nicht  wirk- 
5,  lieh  ohne  eine  gleichzeitige  Bewegung  des  Geliirns, 
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„können  ohne  Gehirn  und  eine  beftlmmte  AusbÜ- 
„dung  des  Gehhns  und  der  Smnorgane  nicht  ftatt 
„linden.  Vorfteüungen  können  alfo  nicht  der  Grund 
„  tliierifcher  Erfcheinungen  feyn ,  ehe  Sinnorgane 
„wirken,  ehe  ein  Geiiirn  da  ift,  oder  wenn  das  Ge- 
„hirn  verletzt  oder  zerftöhrt  ift.  Die  meiften  diieri. 
„fchen  Erfcheinungen,  alle  blofs  t^ierifche  Erfchei- 
„  nungen ,  alle  Erfcheinungen ,  die  vor  der  Ausbil- 
„  düng  des  Gehirns,  vor  der  Wirkung  der  Sinne,  bei 
„Thieren,  deren  Gehirn  verletzt  ift ,  oder  die  kein 
„Gehirn  haben,  bei  Mifsgeburten  ohne  Kopf,  im 
„  Schlaf,  wenn  keine  Vorftellungen  vorl^pden  find, 
„ftatt  finden,  muffen  alfo  allein  in  dem  Häumlichen, 
„  in  der  Materie  gegründet  feyn."  Diefe  Vorftellun- 
gen fuhren  alle  auf  die  Beftimmung  welche  Herrn 
Reils  philofophifchen  Grundfätzen  gewifs  zuwider 
ift  und  welche  Kant'-'^)  fehr  fein  mit  der  darzufteL 
lenden  V  —  x  verglei<:ht.  Es  ift  allerdings  denkbar, 
dafs  dem  Sinnenprocefs  in  der  Materie  etwas  als 
gleichzeitig  exiftirend ,  refpondirt ;  denkbar,  dafs 
diefer  Procefs  zunächft  auf  einen  beftimmten 
Tlieil  des  organifchen  Körpers  (Hirn)  eingefchränkt 
ift ,  folgt  aber  daraus ,  dafs  diefer  Theil  in  allen  be- 
lebten Wefen  gleichartig  konftruirt  ift,  dafs ,  da,  wo 
wir  nichts  hirnartiges  fehen ,  auch  keine  Vorftellun- 
gen  vorhanden  fmd?  Aus  welchem  Grunde  dürfen 
wir  fchliefsen,  dafs  beim  Embryo,  vor  der  Ausbil- 
dung des  HÜTis  auch  keine  Vorftellungen  möglich 
fmdP 

*)   Sömmering  über  das  Organ  der  Seele.  S.  86*. 
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Ohne  alfo  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  or- 
ganifcbe  Materie  in  der  ganzen  Natur  mit  eii^.er  vor- 
ftellenden  Kraft  in  Verbindung  ftebe,  fo  bleibt  es 
wenigilens  empirifch  gewifs ,  dafs  im  Menfchen  maii- 
nichfaltige  Bewegungen  (Erfcheinungen  der  Materie ) 
in  Vorftellungen ,  die  ebenfalls  Erfcheinungen,  aber 
anderer  Art,  ausmachen,  gegründet  fmd  und  dafs 
diefe  jenen  vorher  gehen.  Erfolgt  nun  bei  jeder 
Muskularcontraction  eine  chemifche  Mifchungsver- 
änderung  in  den  Organen,  wird  z.B.  die  Verkür- 
zung der  Längenfafern ,  welche  die  Bewegung  mei- 
nes Ar  ras,,  bewirkt,  durch  Entladung  des  Nerven  in 
der  Muskel,  durch  plötzliche  Zumifchung  eines 
Stoffs  (des  galvanifchen  Fiuidums)  zu  den  Elemen- 
ten der  Muskelüber  veranlafst:  fo  mufs  die  Idee  des 
Wollens,  während  diefer  willkührlichen  Armbewe- 
gung, eine  Veränderung  in  der  Materie  hervor- 
bringen, fey  es  eine  folche,  durch  w^elche  die  Secre- 
tion  des  galvanifchen  Fiuidums  an  den  zu  bewegen- 
den Organen  augenblicklich  und  örtlich  ''')  vermehrt, 

*)  Wenn  man  die  Vertheilung  derNervenälte  aHatomifch  be- 
trachtet, fo  verliert  die  alte  Vorftellung ,  nach  welcher  bei 
der  willkührlichen  Muskelbewegung  ein  Fluidum,  z.  B.  das 
elektrifche ,  aus  dem  Hirne  in  den  zu  bewegenden  Muskel 
geleitet  wird ,  fehr  an  Wahrfcheinlichkelt.  Der  Nervus 
medianus  z.  B.  analiomolirt  mit  dem  mufculo-cu- 
taneus  und  cubitalis  und  verforgt  vier  Finger  der 
Hand.  Was  könnte  ein  vom  Hirn,  durch  den  plexus 
brachialis  kommendes  Fluidum  veranlaffen ,  nicht  in 
alle  diefe  Theile  zugleich  zu  ftröhraen,  fondern  nur  einen 
Finger  zu  bewegen?  Hier  ilt  der  Punkt,  %yo  fich  krampf- 
hafte und  willkührliche  Bewegungen  von  einander  unter- 
fcheiden.  Bei  jenen  ift  es  nicht  ungewöhnlich  ganze 
Keinen  von  Muskeln  aufwärts  zum  Hirn  hinauf,  ?>der  ab- 
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oder  eine  folthe,  durch  welche  daflelbe  von  einem 
andern  Orte,  an  welchem  es  angehäuft  ift,  dahin 
geleitet  wird.  Wir  erkennen  hier  eine  Erfcheinung 
an  der  Materie,  deren  erlle  Urfach  in  etwas  liegt, 
was  nicht  Materie  ift.  Wir  ftofsen  hier  auf  eine 
Thatfache,  welche  uns  in  unferer  Unterfuchung 
über  vitale  Chemie  und  vitale  Mechanik  nicht  auf- 
halten, aber  behutiam  in  unfern  Urtheilen,  be- 
hutfam  in  R  e_d u  c  ti  o  n  der  Erfcheinungen  auf  ihr@ 
Urfachen  machen  mufs.  Eine  Vorftellungs- 
kraft  wirkt  auf  die  Materie,  wirkt  auf  fie  nicht 
anders,  als  wenn  Materie  in  der  Materie,  fey  es  durch 
Mittheilung  der  Bewegung  oder  in  Ruhe  durch  ei- 
gene Kräfte  (mechanifch  und  chemifch)  Veränderun- 
gen hervorbringt.  Kann,  was  in  dem  gegebenen 
Beifpiel  bei  der  Bewegung  eines  der  Willkühr  unter- 
worfenen Muskels  vorgeht,  nicht  auch  bei  andern 
vitalen  Actionen  ftatt  linden?  Dürfen  wir  daher  mit 
einigen  neueren  Phyfiologen  apodiktifch  fagen:  die 
Urfache  von  der  Zufammenziehung  des  Herzens, 
von  dem  Nichtgerinnen  des  belebten  Bluts  kann 
nur  in  der  Eorrn  undMifcliung  der  Elemente  liegen, 

wärts  von  clemfelLien  weg  ßch  nach  einander  y^ufammenzie- 
henzufelien.  Bei  jenen  deutet  alles  (man  erinnere  fich  z.B, 
der  Chorea  oder  einer  fogenanten  wandernden  aura 
epileptica,  felblt  rhevraatilcher  Schmerzen)  bei  jenen 
deutet  alles  auf  ein  Fluidum ,  welches  den  grofsen  Nerven-« 
alten  bis  in  ihre  kleineren  Vertheilungen  folgt  und  lieh  von 
einem  Punkte  nach  einem  andern  auf-  oder  abltelgend  ver- 
breitet. Bei  der  wliikührlichenMuskelbewegang  hingegen 
ilt  die  Veränderung,  welche  im  Nerven  vorgeht  und  viel- 
leicht in  einer  Itärkeren  Abfonderung  des  gaivanifcheii 
Fluidums  liegt,  örtlich.  Der  Procefs  fcheint  unmittelbar 
in  dem  Theile  vorzugeben ,  welcher  bewegt  werden  ioli» 
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welche  Herzmuskel  und  Blut  con'llitulren.  Die 
Möglichkeit  folcher  Einwirkung  ift  nicht  zu  läug- 
iien  und  das  Unbegreifliche  detfelben  lieht  ihr  nicht 
entgegen.  Wir  maafsen  uns,  bei  diefer  Behauptung, 
kein  Urtheil  über  einen  tranfcendentalen  Gegenlland, 
über  das  Etwas  (Seele)  an,  defTen  Erfcheinung  in 
uns  felbll  das  Denken  ift ;  was  wir  Einwirkung  nen- 
nen, betrift  nicht  eine  Beziehung  von  Objecten,  als 
Dingen  an  fich,  fondern  ein  Verhältnifs  zwifchen 
zwei  Gattungen  von  Erfcheinungen  (Vorfhellungen) 
denen  des  äufsern  und  des  Innern  Sinnes.  Selbft 
das  totale  Stihfchweigen  unfers  Gefühls  kann  nichts 
gegen  die  Möglichkeit  jener  Einwirkung  beweifen, 
da  die  Exiftenz  von  (dunkeln)  Vorlleiiungen,  welche 
noch  nicht  im  Bewufstfeyn  vorgeftelit  werden  und 
deren  Wirkungen  fich  doch  äufsern,  wohl  nicht  ge- 
läugnet  werden  kann.  „Es  giebt  in  der  Naturkunde 
„eine  Unendlichkeit  von  Vermuthungen  in  Anfe- 
„hung  deren  niemals  Gewifsheit  erwartet  werden 
55 kann,  weil  die  Naturerfcheinungen  Gegenftände 
„find,  die  uns  unabhängig  von  unfern  Begriffen  ge- 
j, geben  werden,  zu  denen  alfo  der  SchlüfTel  nicht  in 
5, uns  und  unferm  reinen  Denken,  fondern  aufser 
5,  uns  liegt  und  eben  darum  in  vielen  Fäiien  nicht 
„aufgefunden  werden,  .mithin  kein  ficherer  Auf- 
„fchlufs  erwartet  werden  kann.  •5'')" 

Indem  ich  aber  durch  diefe  Betrachtungen  über 

die   Wechfelwirkung  der  Vcrfteilangskraft  und  der 

Materie   den  Punkt  bezeichne,    welcher  unfern  em- 

pirifchen    Unterfuchungen    ein    Ziel   fetzen    kann, 

*)  Critik  der  reinen  Vernunft.  Sy.  S.  5o5. 


und  welchen  wir  nie  ganz  aus  dem  Auge  ver- 
lieren muffen,  fo  glaube  ich  doch  damit  dem 
Metaphyfiker  keinen  Sieg  über  den  Phyllologen  ein- 
geräumt zu  haberir  Diefer  Sieg  wäre  auch  an  fich 
nicht  denkbar ,  da  beide,  wenn  fie  auf  richtiger  Bahn 
bleiben,  nie  in  einen  Streitverwickelt  werden  können, 
welcher  allein  aus  den  Anmafsungen  der,  über  ihre 
Schranken  hinausfchweifenden  Vernunft,  entfprin- 
get.  Die  blofse  Möglichkeit  Eines  Zu 4 
fammenhanges  z wifchen  Urfach  und  Wir- 
kung fchliefst  die  eines  andern  nicht  aus. 
Der  empirifche  Philofoph  fährt  mit  Recht  unbe- 
kümmert fort,  die  Eigenfchaften  der  organifchen 
Materie  und  ihre  Mifchungsveränderungen  aufzufu- 
chen.  Er  freut  fich  der  Erndte,  welche  feit  Jahr- 
hunderten feiner  erwartet.  Stöfst  er  auf  Erfcheinun- 
gen,  welche  ihm  gegen  die  Gefetze  chemifcher  Ver- 
wandfchaft  zu  erfolgen  fcheinen,  fo  fühlt  er  fich 
keines  weg  es  berechtigt,  auf  Einwirkung  des 
intellectuellen  Princips  zu  fchliefsen.  Fern  von  die- 
fer jjfaulen  Art  des  Vernunftgebrauchs"  (ignaua  ra« 
tio)  wird  eine  folche  Schwierigkeit  feinen  Muth  nur 
noch  mehr  anfeuern.  Er  wird  fich  erinnern,  dafs  er 
in  der  vitalen  Chemie  mit  fehr  zufammenge fetz- 
ten Stoffen  zu  thunhat;  dafs  er  immer  ungewifs 
ift,  wie  viele  derfelben  zugleich  wirken;  und  dafs 
Wärme,  Licht,  Elektricität,  vielleicht  felbft  Magne- 
tismus die  natürliche  Verwandfchaft  der  Elemente 
maniüchfaltig  modinciren  •5«-).  Er  wird  fich  nie  den 
Ausfpruch  erlauben,  dafs  man  hier  oder  dort  mit 
*)  Bergmann  Opufeula  ehem.   VoL  3.  p,  299, 
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den  materiellen  Erklärungeu  auiLören  in üde, 
fondern  ein  Blick  auf  die  Gefchichte  der  Pliyfiologie 
mufs  ihn  mit  der  Hofnung  beleben ,  dafs  fich,  fo  wie 
wir  in  der  Kenntnifs  der  Naturkräfte  weiter  gelangen, 
auch  die  Zalil  jener  ich wierigen  Problerne  mindern 
werde.  D-er  Pfychologe  zeigt  uns  die  MögliclLkeit, 
wie  die  Erfcheinungen  der  Materie  auch  in  etwas, 
was  nicht  Materie  ift,  gegründet  feyn  können.  Dem 
Naturphilofophen,  der  mit  denGegenftändendes  äuf- 
fei^n  Sinnes  zu  thun  hat,  fteht  es  aber  nicht  zu,  die 
Schranken  der  Erfahrung  zu  überfchreiten  und  in 
dem  unbegrenzten  Gebiete  der  Möglichkeiten  um- 
herzufchweifen.  Wie  der  Anatom  bei  mechanifcher 
Zerlegung  der  Muskeln  nie  auf  etwas  kommt,  das 
er  für  eine  einfache  Fafer  erkennt,  fo  kann  fich  der 
Piivfiologe  (wenn  er  nicht  Sprünge  in  der  Kette  er- 
forfclibarer  Urfachen  macht)  nie  zu  der  letzten  Stufe 
erheben,  auf  der  er  fagen  darf:  hier  iit  die  letzte  Er- 
fcheinung,  welche  unmittelbar  aus  den  Eigenfchaften 
der  Materie  folgt,  hier  iii  der  Punkt,  wo  die  Vorftel- 
lungskraft  Bewegung  erzeugt! 

Die  Materie  hat  eine  einzige  bewegende  Kraft, 
weiche  fich  durch  x\nzieiiur!g  und  Ausdehnung  au- 
fsert.  Alle  Erfcheinungen,  die  fie  giebt,  find  Folgen 
diefer  Innern  Kraft.  Das  unmaterielle  Princip  kann 
diefe  modificiren,  es  kann  auf  die  Materie  einwir- 
ken, indem  es  bald  die  Expanfionskraft  auf  Koften 
der  Attractionskraft ,  bald  diefe  auf  Koiten  jener  zu 
hemmen  im  Stände  ift  —  aber  es  kann  den  StoiTru 
nicht  neue  Kraft  geben,  fie  nicht  aufhören  lalFen  et- 
was Bewegliches  im  P^auui  zu  feyn.     Alles  aifo,  was 

in 
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in  der  organifchen  Materie  vorgeht,  kann  (wie  die 
Veränderungen  der  todten  Natur)  nach  mechanifchen 
und  chemifchen  Gefetzen  beurtheilt  werden. '-')    Eine 

*)  Auch  haben  Männer  von  Anfehen   (lange  ehe  Galllnl  zu 
Padua  eine  Reform  des  phyliologifchen  Studiums  vvagre) 
iänglt  ähnliche  Ideen  geäulsert.     Vicq   di-Azyr  Tagt  in  fei- 
nem Disco  urs  für   r Anatomie  ausdrücklich:    Pour 
<lecouvrir   le    mecanisrae    des    corps    organife's, 
il    faut    rechercher    parmi    leurs    effets,     quels 
fönt  ceux    qui    fe  rapportent  aux  loix    bien  eta- 
blies de    la   chymie  ou   de    la    phyfique,    et    les 
diftinguer  fo  igne  ufern  ent   des  effets,    qui  n'ont 
point    avec    ces    loix    de    llaifon    iimnediate     ou    ai^t. 
moins  connue ,    et   dont  la  caufe  nous  eft   cachee. 
Ce     fönt     ces     derniers     que^^an    Helmont    et 
Stahl    ont    fait    d^ependre    d'une    archee   ou    de 
Tarne,    fans    refiechir    que   ieur   nature   n'etant 
ce   qu'Ils    attribuaient   ä  un    feul    agent    depen- 
dait   peut-etre    de   plufieurs.     En   recourant   ä 
des  caufes  ünaglnaires ,    nefemble-t-il   pas    que 
ces    grands    hommes    ayent    voulu    cacher  Ieur 
ignorance  fous    le    volle    de   la  philofophie,    et 
,     qü'ils    n'ayent   pu    f©  re'foudre    a    marquer    jus- 
qu'oü  s' etendaient    leurs    connaiffan  ces  pofiti- 
ves?    Ils    ont   fans    doute    eu    raifon    de    dire,    et 
nouspenfons,    comme    euxfque    certains    phe- 
nomenes    fe    rencontrent    feulement    dans    les 
corps    organifes,    et    qu'un  ordre   particulier  de 
mouvemens  et  de  combinaifons  en  fait  la  bafe 
eten   conftitue    le    caractere.     Quelques  eton- 
nantes    que   nous    paraiffent   c  e  s    f  on  et  i  o  ns,    ne 
fönt  elies  pas  des  effets  phjjlques  plus  ou  moins  com- 
pofcs ,  dont  nous  devons  exainincr  la  nature  par  lous  les 
inoyens  que  fournlffent    V ohfervatiori   et,  l' experience ,    et, 
noTi  Ieur  fuppojer   des  principes  für  lesquels  l' espritfe  re^ 
poje,    et;  croit  avoir  tout  fait ,     lorsqull  lui  rejle  tout  a 
faire?     {^Tratte    d'  An  atomie    et    de    P  hjfi  o  lo  gie 
Tom.  I.  P' 5.)  —     Wie   verfchieden  ilt  diefe  Aeufserung 
von   der  des  D.    Croone,     welcher  geradezu    behauptet, 
dafs  wir  die  Art ,  wie  Stimuli  wirken ,  nicht  unterfuchen 
V«vf.  üb.  d,  gereizte  Muskel-  u.  Nenenfafef,  z,  B.  J) 
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^.^^nzige^rfcheinung,  z.  B.  die  willkührllche  Muskel, 
ij^wegung,    ^^Iche  Zahl   lösbarer  Probleme  legt 
.  fie  nichf  den  [Naturphilofophen  vor?     Bequem  war 
freilich  dcF^Ölaube,   dafs  Vorftellungen ,  in  fo  fern 
>e^^ender  Kraft  begabt  find  ,  unmittelbar 
imente  der  Musktlfafer  wirken,  dafs  fie  un- 
Tar  (d.  h.  durch  eine  hyperphyfifche  Ur- 
ch)  die  Affinität  der  Elemente  vermehren  und  fie 
dadurch  näher  an  einander  treiben.     Diefer  Glaube 
wird  aber  nicht  blofs  durch  die  Möglichkeit  eines 
anderen    caufalen    Zufammenhangs ,   fondern    auch 
durch  dh'ecte  Erfahrungen  widerlegt.     Ein  abgelöfter 
Muskel  erleidet  fibröfe  Erfchütterung ,  wenn  ich  den 
organifch  inferirten  Nerven  gegen  ihn  zurückbeuge. 
(S.  oben  den  zweiten  Abfchnitt. )     Hier  erfolgt  eine 
Muskelbewegung    ohne    Einwirkung    der   Willens- 
kraft; den  Contact  zweier  Organe  bringt  eine  plötz- 
liche Veränderung  in  ihren  Elementen  hervor*  Diefe 
Veränderung  (die  Contraction)  wird  bei  jedem  neuen 
Contacte  wieder  erzeugt.      Ihre  Urfach  mufs  daher 
zunächft  in  der  Natur  der  fich  berührenden  Theile 
gefucht  werden*     Der  forfchende  Phyfiker  dringt  tie- 
fer ein,  er  legt  Metalle  an  den  Nerven  an  und  fieht 
wie  derfelbe  viele  hundert  Fufs  weit  durch  jene  Me- 
talle  durchwirkt.       Er  bemerlct,   dafs  dies  Durch- 
wirken aufhört,   wenn  gewifle  Stoffe  anderer  Art 
{  Siegellack,  Glas)  die  Kette  unterbrechen.    Er  findet 
die  Thätigkeit  der  Organe  anders  im  Waffer,  anders 

dürfen,  „as  the  ftade  of  human  knowledge  is 
not  ripe  for  fuch  an  inquiry.  Lectures  oitmuscular 
motion  Lond.  1790.  p.  i6. 


'  61 

in  der  Luft  geftimmt ;  er  fieht  fich  iri  eine  materielle 
Welt  verfetzt ,  die  er  kennt.  Ein  unabfehbares  Feld 
der  Unterfuchung  ift  ihm  nun  eröfnet,  und  wo  die 
ignaua  ratio  auf  einen  unmittelbaren  Impuls  der 
Vorftellungs kraft  auf  die  Materie  fchlofs,  erfcheint 
eine  lange  Reihe  von  Mittelurfachen ,  die  man  zu 
üb erfp ringen  ^)  keinesweges  berechtiget  ift. 

Der  Naturphilofoph  kann  dreift  noch  kühnere 
Schritte  wagen.  Er  kann  die  Fragen  aufwerfen: 
welche  Bewegung  oder  welcher  chemifche  Procefs 
geht  im  Hirne  gleichzeitig  mit  der  Idee  des  Wol- 
lens  vor?  wird  das  Blut  beim  Schrecken  ftärker,  bei 
der  Freude  fchwächer  entfauert  (desoxydirt)?  wird 
beim  angeftrengten  Nachdenken  mehr  WärmeftofF 
entbunden  ?  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  das  Anathem 
des  groben  Materialismus  über  folche  Fragen  *'•')  aus- 
geftofsen  hätte.  Jetzt ,  da  die  Critik  gefchieden ,  was 
Object  menfchlicher  Wahrnehmung,  was  aufserhalb 
derfeiben  ift,  jetzt  darf  man  folche  Mifsverftändnifte 
nicht  mehr  beforgen.  Das  Denken  felbft  ift  freilich 
kein  chemifcher  Procefs,  aber  es  ift  mir  fehr  wahr- 
fcheinlich,  dafs  gleichzeitig  mit  demfelben  materielle 
Veränderungen  im  Hirn  vorgehen;  es  ift  mir  fogar 
wahrfcheinlich ,  dafs  angeftrengtes  Nachdenken  eben 
deshalb  den  Functionen  der  Eingeweide  fo  nachthei- 
lig ift,    weil  während   deffelben   Stoffe   im 

*^  Vergl.  die  überaus  gründliche Recenflon  von  Varnhagens 
Critik  der  Phyßologie  in  der  A.  Litter.  Zeitung  i  796. 
n.  328    S.  i6  3. 

**)  S.  oben  im  neunten  Abfchnitt :  über  den  Procefs ,  welcher 
dem  Dejik^n  refpondirt. 
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Hirne  confumirt  (gebunden)  werden, 
welche  den  Abdominalnerven,  von  denen 
die  TJiätigkeit  des  Magens  z.  B.  hauptfäch- 
lich abhängt,  zugeführt  werden  follten. 
Wer  mich  diefer  Vermuthungen  wegen  des  Materia- 
lismus  befchuldigt,  mufs  diefe  Anklage  auf  den  er- 
habenen Stifter  der  critifchen  Philofophie  felbft  aus- 
dehnen, wenn  diefer  gleichzeitig  mit  den  Ideen  von 
Liclit  und  Schall  die  Feuchtigkeit  der  Hirnhöhlen 
(Sömmerings  Seelenorgan)  neu  organifiren  läfst. 

Das  Hauptobject  der  vitalen  Chemie  ift  der 
chemifche  Procefs  des  Lebens.  Mit  diefem 
Worte  bezeichne  ich  die  beflimmte  Folge  von 
Veränderungen,  welche  in  den  Beitand- 
theilen  der  erregbaren  Materie  vorgehen 
und  in  welchen  die  Lebensäufserungen 
££e «gründet  find.  Die  Erforfchung  diefer  Ver- 
änderungen ift  bisher  nur  rhapfodifch  angegriffen 
worden.  Man  hat  fich  mit  den  Beilandtheilen  der 
crganifchen  Materie  im  Allgemeinen  befchäftigt,  den 
Procefs  der  Nutrition,  der  Refpiration  und  der  Gal. 
lenbereitung  unterfucht  —  aber  über  Wirkung  der 
Reize,  über  die  Stimmung  der  Erregbarkeit 
fehlt  es  noch  ganz  an  genauen  und  ücheren  Ver- 
fuchen.  Diefe  Lücke  einigermaafs en  auszufül- 
len war  der  Zweck,  nach  dem  ich  ßrebtet 

Der  gemeinfame  Grund  aller  vitalen  Action  ift 
Erregbarkeit»  Minderung  derfeiben  heifst  Läh- 
mung, Abwefenheit  derfeiben,  Tod.  In  der 
Kenntnifs  des  chemifchen  LebensprocefTes  können 
wir  nicht  eher  nahmhafte  Fortfehritte  erwarten,   als 
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bis  wir  die  fpecliike  Erregbarkeit  der  fenfiblen  und 
irritablen  Fafer  nälier  beleuchtet  haben.  Wenn  nach 
dem  Ausfpruch  eines  grofsen  Pathologen  ■^')  die  Kunft 
des  Arztes  nur  dai-inn  befteht,  jjdie  Reaction  der  Le- 
benskraft zu  benutzen,  zu  unterftützen  und  zu  leiten," 
fo  ifl  wohl  kaum  ein  Unternehmen  zu  erdenken,  wel- 
ches wichtiger  für  die  Menfchheit ,  als  das ,  auf  dem 
Wege  des  Experiments  und  der  Beobach- 
tung das  Verhalten  der  organifchen  Materie  gegen 
die  äufsere  Sinnenwelt  zu  prüfen,  Diefer  Prüfung 
ift  allerdings  feit  mehreren  taufend  Jahren  dadurch 
vorgearbeitet  worden,  dafs  Aerzte  den  gefunden  und 
kranken  Zuüand  des  Menfchen,  Naturphilofophen 
die  Einwirkungen  der  Nahrung  und  des  Klimas  auf 
Pflanzen  und  Tliiere  beobachtet  haben.  Aber  der 
caufale  Zufammenhang  von  Veränderungen ,  welche 
unter  zuf ammengefetzten,  für  uns  zum  Theil 
unbeftimmbaren  Veränderungen  vorgehen,  ift  fchwer 
zu  enträthfein.  Wir  fehen  faft  nie  einzelne  Reize 
allein,  fondern  immer  mehrere  zugleich  wirken  5  wir 
fehen  in  Pflanzen  und  Thieren  mehrere  Syfleme  mit 
einander  vereinigt,  von  denen  bald  diefe,  bald  jene, 
bald  alle  zugleich  afücirt  werden;  wir  fehen,  dafs 
Heilmittel,  welche  in  der  Grundmifciiung  ihrer  Ele- 
mente unendlich  verfchieden  zu  feyn  fcheinen,  einer- 
lei Wirkung  hervorbringen.  Wo  ifl  bei  fo  verwickel- 
ten Erfcheinungen  Abfonderung  des  Gemeinfamen, 
lleinheit  des  Refultats  zu  erwarten  ? 

Die  Betrachtung  diefer  Schwierigkeit  hat  mich 
veranlafst,   die  Beziehung  einzelner  Stoffe   auf 
*)  Hufelands  Pathogeiiie  S.  Y. 
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einzelne  Organe  durch  Experimente  zu  prüfen. 
Ich  entwarf  mir  dazu  einen  Plan,  weichet  freilich 
für  einen  einzelnen  Menfchen  (und  könnte  diefer 
der  Experimentalphyfiologie  auch  alle  feine  Mufse 
widmen!)  dennoch  unausführbar  ift.  Ich  fetzte  mit 
vor,  ein  Bündel  Muskelfafern  mit  einem  Bewegungs- 
nerven verfehen  erft  mit  einfachen,  dann  mit 
zuf  am  mengefetzten  Stoffen  in  Berührung  zu 
bringen ,  dabei  die  Quantität  und  Temperatur  diefer 
Stoffe,  wie  die  Länge  der  Wirkung,  zu  beobachten, 
und  durch  den  Metallreiz  zu  meffen,  um  wie  viel 
die  Erregbarkeit  der  Organe  vermehrt  oder  vermin- 
dert worden  ift.  Einzelne  Verfuche  lehrten,  dafs 
nicht  blofs  Muskel  und  Nerve,  fondern  auch 
verfchiedene  Nerven  ( der  Crural -  und  Ifchiad- 
nerve  z.  B.)  von  einerlei  Stoffen  verfchieden  afficirt 
werden.  Es  müfste  daher,  wenn  anders  jene  Arbeit 
volllländig  angegriffen  werden  foll,  die  Reizung 
bald  auf  die  irritabeln  Fiebern,  bald  auf  die  fenfi- 
beln,  bald  auf  die  einzelnen  Arten  der  letzteren  an- 
gewandt werden.  Hiebei  ftellen  fich  neue  fall  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Es  giebt 
Mittel,  Nerven  oITi^e  Muskelfafer,  nicht  aber  diefe 
ohne  jene  darzuftellen.  Die  alkalifche  Solution  wirkt 
zu  langfam,  um  durch  fie  alle  Medullarfubftanz  in 
einem  Muskel  zu  zerftöhren,  mit  dem  noch,  vor  Er- 
löfchung  der  Erregbarkeit,  experimentirt  werden  foll. 
Das  Ausfehneiden  der  Nervenzweige  läfst  den  Ver- 
dacht zurück ,  dafs  die  feinften  Fafern  unferer  Wahr- 
nehmung entgehen  und  daher  nicht  zerftöhrt  werden. 
So  gewifs  ich  daher  bei  forgfältiger  Präparirung  der 
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Nerven  bin,  einen  reizenden  Stoff  nur  mit  cliefem  in 
Contact  gefetzt  zu  haben,  fo  wenig  darf  ich  apodik- 
tifch  behaupten,    die  irritabeln  Fafern  allein  (ohne 
Kervenfäden )  gereizt  zu  haben.     Aehnliche  Schwie- 
rigkeiten zeigen  fich  bei  Behandlung  der  einzelnen 
Arten  von  Nerven.       Gerade  die  wichtigfte  Clafle 
derfelben,  die  Magennerven,   entziehen  fich  fall 
ganz  jener  Unterfucliung.     Wo  indefs  directe  Erfah- 
rungen fehlen,  muffen  wir  uns  mit  Analogie  behelfen, 
und   viele   Beobachtungen   lehren  überdiefs,    dafs 
Abdominal  nerven  und  Nerven  der  Extremitä- 
ten von  einerlei  Reizen  fehr  ähnlich  afficirt  werden« 
Der  Verfuch  meines  Freundes,    des  D.  Gr ap en- 
gl efs  er  s,    welchen   ich  im  neunten  Abfchnitt  be- 
fchrieben,   giebt  einen  auffallenden  Beweis  davon. 
Wie  in   der  Mifchungslehre  unorganifcher 
Stoffe  das  Verhalten  eines  Metalls  gegen  alle  an- 
dere Metalle,    alle  Säuren  und  Alkalien  entwickelt 
wird,  fo  mufs  die  vitale  Chemie  das  Verhalten 
der  erregbaren  Fafer  gegen  alle  Objecte  der  äufseren 
Sinnen  weit  unterfuchen.     Wenn  man  erwegt,   dafs 
einfache  (noch  unzerlegte)  Subftanzen  in  verfchiede- 
nen  Graden  der  Liquidität  und  Temperatur  als  ver- 
fchiedenartige  Reize  wirken,    wenn  man  ihre  binä- 
ren, ternären,  quaternären  ....  Verbindungen  3  ihre 
gegenfeitigen  Umhüllungen  berechnet:  fo  zeigt  fich 
eine  fo  ungeheure  Zahl  von  Combinationen,    dafs 
der  kühnfie  Experimentator  über  die  Anforderungen 
erfchrickt,  welche  die  Phyfiologie  an  ihr  thut.     Was 
ein  einzelner  Mann  in  diefem  Fache  dem  Publikum 
vorlegt,  kann  daher  nur  ein  kleines  Bruchftück ,  die 


56 

fch wache  (l^-randlage  zu  einem  Lehrgebäude  feyii, 
weiches  der  Fieifs  Icommender  Jalirhunderte  auifüh* 
ren  wird! 

In  eben  diefer  Grenzenlofigkeit  des  Feldes,  wel- 
ches die  vitale  Cliemie  uns  eröffnet,  fcheint  mir  der 
Grund  zu  liegen,    warum  die  praktifche  Heilkunde 
aus  jenen  chemifchen  Bemühungen  noch  lange  nicht 
den  VortheiJ  ziehen  wird,    welchen  man  a  priori 
davon  erwarten  feilte  und  welcher  oft  nur  zu  unvor- 
fichtig  verheifsen  wird.       Die  Lehre  von  Wirkung 
der  Arzneimittel    (Materia   medica)^wird   aller- 
dings nicht  eher   wi(L  nfchaftlich  behandelt  werden 
können,    als   bis   wir  die  Veränderungen  einfehen, 
welche  die  einfachen  und  zufammengefetzten  Stoffe 
in  der  erregbaren  Fafer  hervorbringen.      Wir  wiffen , 
dafs   die   verkalchten   (oxydirten)    Metalle    deshalb 
wirkfamer,    als  die   ehifachen   ( regulinifchen )   find, 
weil  üe  denjenigen  Beftandtheil  (Sauerftoff)  enthal- 
ten,   delTen  reizende  Kraft  uns  aus  den  Verfuchen 
mit  oxygenirter  Kochfalzfäure  und  aus  der  Betrach- 
tung des  Refpirationsproceffes  bekannt  ift.     Welche 
analoge  Erklärung  können  wir  aber  von  der  Wirkung 
der  Chinarinde,  des  Opiums,  des  Viperngiftes,  des 
KirfchlorbeerwalTers  geben  ?  Welche  Aehnlichkeit  der 
Mifchung  ift  in  der  N  u x  v  o  m  i  c  a  ■^'^)  und  dem  Opium, 
welche  beide  faft  gleiche  Erfcheinungen  hervorbrin- 
gen?   Welcher  wirkfame  Stoff  ift  in  der  (nochunzer- 
legten)  Kochfalzfäure  enthalten,  deren  Verbindungen 
mit  den  Metallen  und  Erden  fo  auffallende  Verände- 

*)  Hufelands   Journal  der  Heilkunde.    B.  i.  S.  loS 
und  125. 
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rnngen  in  den  Organen  erzeugt?    Ueber  alle  diefe 
Fragen   giebt  uns   die    Chemie   bisher   keine   Aus- 
kunft,^'■)  und  da  diefelbe  nur  fo  wenige  beantwortet, 
thut  der  praktifche  Arzt  belfer,  auf  feinem  bisherigen 
empirifchen  Wege  fortzufehreiten ,  als  das  Leben 
der  Menfchen  durch   Anwendung  unvoll- 
endeter   Theorien    in    Gefahr    zu    fetzen. 
Wenn  nicht  alle  Bedingungen  aufgefunden  find,  un- 
ter denen  eine  Erfclieinung  erfolgt,  kann  das  Ueber- 
fehen  einer  einzelnen,     oft  unv/ichtig   fcheinenden 
'Bedingung  den  Gang  der  Natur  fo  abändern,    dafs 
gerade   das   Gegentheil  von  dem  eintritt,    was  die 
Kunft  herbeiführen  wollte !  „Iftud  fcilicet  prae- 
„cipuum  medicinae   opprobrium   eft:   rix 
„quemquam  utilia  quaedam   detegere  vel 
„circa  theoriam  fpeciofius  conformandam 
„vel  praxin  folidius  aliqua  ex  parte  exer- 
„cendam,    quin   eo   ipfo    obftrictum   fe   vo- 
„catumque    credat,    ad   novum   medicinae 
„fyftema    formandum    fingendumve,    cui 
„obfervata   fua,    in   fe   quidem  pulchra   at- 
„que     utilia    inferat,    atque     accomodet." 
Elias  Camerarius  in  Electa   Mediciit.  p.  §5. 

Diefe  Warnung  vor  einer  faifchen  und  voreili- 
gen  Anwendung  der  vitalen  Chemie  fchien  mir  hier 
um  fo  nothwendiger  zu  feyn,  da  es  Stimmung  des 
Zeitalters  ohnedies  ift,  was  langfam  gedeiht,  zu  ver- 
achten, und  mit  Ungeduld  alles  vorwärts  zu  treiben. 
Der  ruhige  und  ernfthafte  Beobachter  verkennt  den 

*)  Gehleri  DiJJen.  de  niedicanient.  cümpof,  fcriitinto  ckemico 
dubio,  1796.  /?,  7.  . 
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Werth  einer  Unterfuchung  nicht,  welche  die  Enthül- 
lung des  grofsen  Lebensprocefles  zum  Ziele  hat.  Vor 
diefem  wird  es  auch  meiner  Arbeit  nicht  nachtheilig 
feyn,  dafs  ich  fie  in  der  Sprache  des  Syftemes  vor- 
trage ,  defien  Grundfätze  ich  feit  mehreren  Jahren  in 
Deutfchland  vertheidige.  Thatfachen  flehen  feft,  wie 
oft  fich  auch  noch  die  Meinungen  der  Chemiften 
über  die  Natur  der  fogenannten  imponderablen  Stoffe 
(Licht,  Wärmeftoff,  BrennitofF  ♦ . .)  ändern  werden. 
Möchte  man  doch  ernflhaft  unter  uns  bedenken,  dafs 
ein  ganzes  Menfchenleben  mit  etwas  belferem  ausge- 
füllt werden  kann,  als  damit:  über  Worte  zu  ftreiten. 

Die  Erregbarkeit  der  Muskelfafer  beruht  auf 
der  Eigenfchaft  ihrer  Elemente,  auf  einen  angebrach- 
ten Reiz  ftärker  oder  fchwächer  ihre  relative  Lage  zu 
verändern.  '"^)    Unter  Reizen(Stimulis)  verliehen 

*}  Ein  anfchwellender  Muskel  verdrängt  während  der  Turges- 
cenz  gerade  fo  viel  Waffer,    als  im  Zultande  der  Erfchlaf- 
fung.    Dies  würde  nicht  der  Fall  feyn,  wenn  die  Hypothefe 
gegründet  wäre,    dafs  die  einfache  Muskelfafer  hohl  fey, 
und  fich,  durch  Ueberfüilung  mit  Blut  angefpannt,  zufam- 
menziehe.     Auch  müfsten ,   falls  der  Muskel  während  der 
Action    fein   Volum   änderte,     Schaalthiere  [während   des 
Fortkriechens  ihr  enges  anliegendes  Gehäufe  zerfprengen. 
D,  Croone  hat  über  diefen  Gegenltand,  in  Verbindung 
mit  Herrn  Gilpin,  in  tubulirten  mit  langen  Auffatzröbren 
verfehenen  Glocken  ^welche  convulfivifch  erfchütterte  Aal- 
Itücke  enthielten)  feine  Verfuche  angeftells.     Die  GegeA- 
experimente    mit    Caoutchouck  auf  der  Ramsdenfchen 
Waage  lafien  wohl  aber  andere  Erklärungen  zu,  als  in  der 
Lecc,  ou  muscalar  jnotion.  1790,  p,  io-i4-  gegeben  werden, 
'  Croone' s  eigene  Erklärung  von  der  Muskelverkürzung  ift 
ganz  nach  den  Grundfätzen  der  atomiliifchen  Naturlehre. 
Er  nimmt  an,    dafs    die  Elemente    (Corpuscuia)    der 
Muskelfafer   aus   Sphäroiden  beitehen,    dio    während   der 
TtJrg^cenis  mit  der  kuizeji  Axe  wählend  der  Erfchlaffung 
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wir  die  Urfacheu ,  welche  jene  Veränderung  Iiervor- 
bringen.  *)  In  fo  fern  von  der  Muskeifafer  die  Rede 
ift,  können  wir  die  Reize  apodiktifch  als  Objecte  der 
äufseren  Wahrneiimung,  als  materielle  Urfachen 
betrachten.  Denn  fo  gewifs  es  auch  ilt,  dafs  felbft 
Erfcheinungen  des  inneren  Sinnes,  Ideen,  reizend 
auf  die  organifche  Materie  wirken ,  fo  wahrfcheinlich 
machen  es  doch  phyfiologifche  Erfalirungen,  dafs  bei 
der  willkührlichen  Muskelbewegung  (Contraction  auf 
Ideenreiz)  ein  materielles  Fluidum  aus  der  Nerven- 
fafer  in  den  Muskel  überftrömt. 

Die  Thier-  und  Pflanzenfafer  mufSj  wie  ich 
glaube,  nicht  blofs  als  reizempfänglich,  fondern  auch 
als  ununterbrochen  gereizt  betrachtet  werden. 
Säfte ,  deren  Mifchung  in  jeder  Gattung  verfchieden 
ift,  befeuchten  fie  unaufhörlich.  Licht,  Wärme, 
Electricität  und  die  übrigen  Beftanddieile  der  At- 
mofphäre,  in  welche  alle  Gefchöpfe  eingetaucht  find, 
wirken  in  jedem  Zeittheilchen  auf  fie  ein.  Was  man 
natürlichen  Ton  der  Fieber  nennt,  oder  ein  Zuftand, 
welcher  dem  der  Reizung  entgegenfteht,  exillirt  im 
ftrengtten  Sinne  nie.  Bei  der  Lebensthätigkeit  der 
Organe,  bei  dem  ewigen  Wechfel  der  Beftandtheile, 
welcher  in  ihnen  vorgeht,  verfchwindet  die  Idee  der 

mit  der  langen  Axe  in  der  Richtung  der  Muskeifafer  liegen. 
So  wird  der  Raum,  welchen  fie  erfüllen,  nie  ver- 
/  gröfsert.  Bei  der  Turgescenz  oder  Contraction  ift  aber 
kein  unmittelbarer  Gontact  der  Moiecules,  fondern  die 
Anziehungscentra  werden  nur  näher  an  einander  gerückt, 
a.  a.  O.  p.  i5, 
*)  Gallini's  Betracht,  über  die  Fortfehritte  in  dev 
KeBHtnifs  de«  menfchi.  Körpers.  94.  S,  g.  71. 
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Ruhe.     Was  wir  für  Abwefenhelt  der  Reizung  hal- 
ten, ift  nur  ein  minderer  Grad  der  Reizung. 

Fafl;  in  allen  phyüologifchen  Schriften  wird  der 
Begriff"  der  Erregbarkeit  auf  die  Fähigkeit  der  Muskel- 
fafer,  fich  zufammen zuziehen,  eingefchränkt. 
Diefe  Einfchränkung  fcheint  aber  nicht  genugfam  ge- 
gründet. Wenn  alle  plötzlich  eintretenden  Ver- 
änderungen der  irritabeln  Fafer  auch  in  einer  Ver- 
kürzung beliehen,  fo  bleibt  €s  doch  fehr  wahr- 
fcheinlich,  dafs  viele  langfam  wirkende  Reize  (z.B. 
iibermafsige  Wärme,  feuchte  Luft)  die  Elemente  der 
Fafer  v/eite?  von  einander  entfernen  oder  eine  Er- 
fchlaiiung  erregen.  Es  giebt  pathologifche  Fälle,  für 
welche  diefe  Anficht  fehr  wichtig  ift. 

Die  Reize  (irritamenta,  ftimuli)  können 
auf  mehrfache  Weife  Veränderungen  in  der  MuskeL 
fafer  hervorbringen,  Sie  können  entweder  durch 
blofse  Mittheilung  der  Bewegung  (mechanifch) 
oder  unmittelbar  chemifch  wirken.  Die  mechani- 
fchen  Reize  und  nach  Verfchiedenheit  der  Bewe^ 
gungsarten,  die  he-  mittheiien,  unter  fich  ver- 
fchieden.  Sanfte  Erfchütterungen  ftellen  die  verlo* 
lene  Reizempfänglichkeit  wieder  her,  ftarke  heben 
Jie  oft  auf  lange  Zeit  auf.^^')  Chemifche  Reizmittel 
(Brechweinftein  in  Berührung  mit  den  Magenwan- 

*^  Ein  heftiger  Schlag  auf  die  Magengegend  tödtet  eben  fo 
fchnell  als  der  Blitz.  {John  Hunter  ,9  Obferv,  on  the  animal 
oeconomj,  1786.  Obf.  VIII.)  Durch  kein  anderes  Mittel 
ift  aber  auch  eine  fo  allgemeine  Erfchütterung  des  ganzen 
T^ervenfyltems  möglich,  als  durch  die  Sympathie  der  nur 
von  weichen  Theilen  bedeckten  coeliacifcben  und  galtri- 
tchen  Geflechte  mit  dem  Him, 


den  z.  B. )  ziehen  mittelbar  mechanifche  Reizungen 
nach  fich.  Die  Muskularcontractionen  des  Magens 
erfchiittern  beim  Erbrechen  die  ganze  thierifche  Ma- 
fchine.  Eben  fo  mögen  viele,  wo  nicht  alle  mecha- 
nifche Reize  chemifche  Veränderungen  veranlafTen 
und  durch  diefe  wirlcen.  Eine  Stange  Phosphor  kann 
durch  heftige  Erfchütterung  in  Flammen  ausbrechen. 
Das  Oxygen  der  Atmosphäre  hat  ein  Streben,  fich 
mit  dem  Phosphor  zu  verbinden..  Seine  Ziehkraft 
wird  aber  nicht  früher  wirkfam ,  als  bis  die  Tempera- 
tur jener  einfachen  Baus  erhöht  ili.  Durch  den  Stofs 
wird  WärmeiiofF  frei  und  die  Flamme  bricht  aus. 
Eben  fo  bringt  mechanifche  Erfchütterung  das  magne- 
tifche'"*)  und  elektrifche  Fluidum  in  Umlauf,  und  von 
dem  letzteren  ift  es  bekannt,  wie  fehr  es  die  Affinitäts- 
gefetze  der  Stoffe  modificirt.  Waffer  wird  oft  meh- 
rere Grade  unter  dem  Gefrierpunkt  erkältet,  ohne 
als  Eis  zu  erftarren.  Die  Erüarrung  erfolgt  erft, 
wenn  man  die  flüffige  MaiTe  erfchüttert.  Elektrifche 
Schläge  machen  das  ätzende  Alkali  in  Kriftalle  ge- 
rinnen.'••"■'^) 

Die  eigentlich  fogenannten  chemif eben  (oder 
phyfifch-chemifchen)  Reize  wirken  entv/eder  da.' 
durch,  dafs  fie  Stoffe  abgeben,  v/elche  in  die  Mi- 
fchung  der  erregbaren  Materie  eingehen,  oder  da- 
durch, dafs  fie  (ohne  etwas  abzügeben)  jener  Materie 
gewiffe  Beflandtheile  entziehen.     Der  fcharfünnige 

*)  Reils   Archiv   für   die  Phyfiologie.     H.  i.   S.  9^. 
H.  3.  S.  85. 

<*")  Gardini  Abhandl.   von   der  Natur  des    elektr. 
Feuers.  .  gS.  S.  y^. 
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und  pliilofophifclie  Arzt  zu  Padua ,  Stefano  Gal- 
lini*), (welcher  feit  zehn  Jahre^i  bemüht  ift,  der 
Phyfiologie  eine  neue  Geftalt  zu  geben  und  fie  der 
Chemie  und  Naturlehre  näher  zu  bringen)  glaubt: 
dafs  die  kleinften  Theilchen  der  Nerven-  und  Mus- 
kelfafer  durch  ein  expanfibles  Fluidum  eigener  Art 
(galvanifches  Fluidum)  von  einander  entfernt  gehal- 
len werden  und  dafs  die  chemifchen  Reize  nur  in  fo 
fem  wirken,  als  fie  der  Fafer  jenes  Fluidum  entziehen 
und  die  Elemente  veranlafTen,  frei  iliren  Ziehkräften 
zu  folgen,  d.  h.  näher  an  einander  zu  rücken.  So 
fehr  ich  mich  auch  überzeugt  halte,  dafs  die  Contrac- 
tion  des  Muskels  von  der  veränderten  Mifchung  und 
dem  Spiel  der  Affinitäten  herrühre,  fo  fcheint  mir 
jene  Gallinifche  Hypothefe  doch  zu  einfeitig  zu  feyn. 
Wo  fo  viele,  verfchieden  gemifchte,  und  verfchjeden 
geformte  Subftanzen  zugegen  find,  ift  eine  fo  einfache, 
fich  immer  gleiche  Wirkung  nicht  wahrfcheinlich. 
Nach  jener  Vorttellungsart  wird  in  der  Muskelfafer 
zweierlei,  ihre  feften  aus  Phosphor,  Kalcherde,  Stick- 
ftoff ,  Waflerftoff ,  Sauerftoff,  Kohlenftoff  zufammen- 
gefetzten  Beftandtheile  und  das  expanfible  Fluidum 
unterfchieden,  welches  jene  Beftandtheile  von  ein- 
ander trennt.  Die  Reize  afficiren  blofs  das  letztere 
unmittelbar.  Sie  wirken  wie  Eis,  womit  eine  Schicht 
heifser  WaiTerdämpfe  berührt  wird.  Der  WärmeftoiF, 
welchen  fich  der  atomiftifche  Naturphiiofoph  als  die 

•  *)  ^ifj'  de  fimct.  vital.  1786.  Giornale  medlco  dl  Venezia 
Vol.  IIL  p.  127.  Betrachtungen  über  die  neueren 
Fortfehritte  in  der  Kenntnifs  des  menfchl. 
Körpers.    S.  267.  272.  375. 


Zwifchenräume  der  Waffertheilchen  erfüllend  denkt, 
wird  ausgefcliieden ,  und  die  Corpuscula  (molecu- 
les)  rücken  nun  näher  an  einander. 

Man  hat  den  grofsen  Haller*)  wohl  nicht  mit 
Unrecht  getadelt,  weil  er  fich  die  Muskelfafer  als  aus 
Erde  und  Gluten  dergeftalt  zufamrn engefetzt  dachte, 
dafs  alle  Reize  nur  auf  den  Gluten  wirkten  und  dafs 
diefer  den  trägen  erdigen  Beflandtheil  mit  lieh  fort 
zöge.  'In  einem  belebten  Organe  ift  alles  belebt.  Die 
vitalen  Functionen  hängen  daher  nicht  von  einzelnen 
Stoffen,  fondern  von  der  Zufammenwirkung  aller  ab. 
Wir  dürfen  uns  nicht  einzelne  Subftan- 
zen  auswählen  und  diefen  zufchreiben, 
was  das  gemeinfamie  Refultat  der  ganzen 
Mifchung  ift.  Wie  Hallers  Vorliebe  den  Gluten 
traf,  fo  fcheint  mir  Gallini  dem  galvanifchen  Flui- 
dum  eine  zu  ausfchlief sende  Wirkung  anzuweifen. 
Wir  find  in  der  Phyfiologie  nicht  mehr  auf  dem 
Punkte,  wo  die  Phantafie  ein  freies  Spiel  hat,  eine 
Möglichkeit  durch  die  andere  zu  beftreiten.  Nein, 
es  fleht  eine  Zahl  von  einfachen  Thatfachen  feft,  nach 
welcher  die  Wahrfcheinlichkeit  oder  Unwahrfchein- 
lichkeit  theoretifcher  Lehrfätze  geprüft  werden  kann. 
Ich  habe  durch  Verfuche,  welche  von  anderen  mit 

*)  Elem.  Phjfiologiae  Tom.  IV.  p.  5i5.  —  Bonnet  Contetn- 
plation  de  la  Nature,  a  Laufanne  1 770.  Tom.  IL  p.  110.  — 
Die.  Vorltellungsart,  nach  welcher  thierifche  Faferii  aus 
Erde  und  Gluten  zufammen gereiht  ßnd,  ilt  eben  fo  un- 
richtig, als  wenn  man  lieh  erwärmte  und  ausgedehnte 
Körper  als  eine  Kette  denkt,  in  welcher  Glieder  von 
zweierlei  Metall  mit  einander  abwechfeln.  Bequem  find 
folche  Bilder  freilich,  aber  lie  wideritreiten  der  Idee 
einer  Mifchung. 
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gleichem  GKiclce  wiederholt  worden  find ,  erwiefen , 
dafs  zwei  Subllanzen  (z.  B.  Opium  und  Pottafche 
öder  Schwefeileber  und  Arfenikkalcli)  von  denen 
jedes  für  fich  reizt,  nach  einander  angewandt,  die 
Erregbarkeit  der  Fafer  .  vernichten  und  heriieüen. 
Reizten  nun  beide,  nach  Gallini's  Meinung,  nur  da- 
durch, dafs  fie  derfelben  das  expandhte  galvanifche 
Fluidum  entzogen,  fo  iß  aus  diefer  Hypothefe  nicht 
einzufehen,  wie  das  durch  allzugrofse  Entziehung 
gefchw ächte  Organ  durch  neue  Entziehung  geüärkt 
werden  könne!  Noch  mehr:  Gallini  unterfcheidet 
nur  das  galvanifche  Fluidum  von  dem  eiektrifchen , 
er  hält  beide  der  Licht-  und  Wärmematerie  verwandt. 
Bedenken  wir  nun,  dafs  die  thierifche  Fafer  Sauer- 
ftoff,  Hydrogen  und  Phosphor  enthält,  fo  ift 
es  nach  unferen  übrigen  phyfikalifchen  Erfahrungen 
doch fehr  unwahrfcheinlich,  dafs  eine  reizende  ftick- 
ftoffhaitige  Subftanz  (Oleum  tartari  p.  ueli- 
quium)  jenes  dem  Licht  verwandte  Fluidum  allein, 
und  nicht  zugleich  auch  (feiner  natürlichen  Verwandt- 
fchaft  folgend)  die  ohen  genannten  anderen  drei  Be^ 
üandtheile  der  Fafer  afficiren  feilte.  Der  chemifche 
Phyfiologe  follte  vielmehr  vermuthen.  dafs  der  Stick- 
lloff  vorzüglich  auf  diefe  wirken ,  mit  dem  Sauerftoff 
eine  Stick ft o fffäure ,  mit  dem  Hydrogen  ein  Alkali, 
mit  dem  Phosphor  eine  Azotuie  de  Phosphore  bil- 
den werden.  Was  Galiini  auch  dem  galvanifciien 
Fluidum  für  eine  Natur  beilegen  will,  fo  ift  endlich 
fchwer  einzufehen,  wie  reizende  Stoffe,  welche  in 
ihrer  Mifchung  fo  entgegengefetzt  und  (oxy- 
genirte    Kochfalzfäure,     alkalifche    Solutionen    und 

Alko. 
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Alkohol),  alle  einerlei  Affinität  zu  jenem  Fluidum 
ausüben  und  es  während  der  Contraction  der  Fafer 
entziehen  können! 

Nach  den  Thatfachen,  welche  ich  in  den  erften 
neun  Abfchnitten  diefes  Werks  einzeln  aufgeftellt 
und  in  dem  zehnten  mit  einander  vergUchen  habe, 
fcheint  Muskelbewegung  auf  ganz  andere  Verhält- 
nifTe  hinzudeuten.  Es  fcheint  nicht  fowohl  ein  ex- 
pandirter  Stoff  während  der  Contraction  ausge- 
fchieden,  fondern  vielmehr  (befonders  bei  der 
willkührlichen  Muskelbewegung)  ein  in  der  Medul- 
larfubftanz  des  Nerven  fecernirtes  Fluidum  in  die 
Muskelfafer  zu  ftrömen.  Ich  müfste  hier  wieder- 
holen, was  bereits  oben  (bei  Gelegenheit  der  Theo- 
rien über  den  Galvanismus)  weitläuftig  entwickelt  ilf, 
wenn  ich  die  Gründe,  welche  diefe  Vermuthung 
unterflützen ,  von  neuem  hier  aufzählen  wollte.  Ich 
füge  nur  hinzu,  um  vor  Einfeitigkeit  in  den  Vor- 
ftellungen  über  thierifche  Erfcheinungen  zu  warnen^ 
dafs  die  Art,  wie  das  galvanifche  Fluidum  jene  Con- 
traction der  Muskelfafer  erregt,  mehrfach  gedacht 
werden  könne.  Es  kann  daflelbe  entweder  durch 
anneigende  Verwandtfchaft  wirken,  wie 
Alkali  die  Mifchung  von  Oel  und  Wafler  hervor- 
bringt ,  oder  es  kann  die  Ausfcheidung  eines  un- 
bekannten, expanfiblen,  die  Elemente  der  Muskel- 
fafer von  einander  entfernenden  Stoffes  veranlaffen , 
oder  es  kann  (falls  es  Wärme  erzeugend  ift)  die 
Temperatur  erzeugen,  unter  welcher  die  Theile  der 
Muskelfafer,  erft  ihren  Ziehkräften  folgend,  an  ein. 
ander  rücken.     Vielleicht  treten  in  gewiffen  Fällen 

Verf.  üb.  d.  gereizte  Muskel-  u.  Nervenfafer,  a.  B.  E 
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alle  drei  Wirkungsarten  zugleich  ein.  Keine  der- 
feiben  zwingt  uns  indefs  anzunehmen ,  dafs  gar  kein 
galvanifches  Fluidum  vor  dem  Augenblicke  der  fibrö- 
fen  Erfchütterung  in  der  Muskelfai'er  enthalten  fey. 
Ich  wiederhole,*  dafs  es  mir  vielmehr  fehr  wahr- 
fcheinlich  ill,  dafs  daiTelbe  im  natürlichen  Zuftande 
der  MeduliaiTubllanz  des  Nerven  wie  der  Muskel- 
lafer  adhärire,  und  dafs  beide  Organe,  deren  chemi- 
fche  Mifchung  (bei  der  grofsen  Verfchiedenheit  des 
äufseren  Anfehens)  doch  fo  ähnlich'-'^)  ift,    auch  in 

*")  Trotz  diefer  Aehnllclikeit  wäre  es  felir  zu  wüiifchen,  dafs 
die  Scheidekünltler  uns  genaue  Zerlegungen  einzelner 
Theile  lieferten.  Wir  haben  eine  meilterhafte  Unterfu- 
cbung  des  Gehirns  von  Fourcroy  {Annnies  de  Chiinie 
y.  XVL  93.  P'  282.);  aber  von  der  Muskelfafer  haben  wir 
nichts  ähnliches  aufziiweifen  Auch  verdiente  es  wohl  eine 
Prüfung,  ob  die  MeduUarfuhltanz  des  Intercoltalnervea 
z.  B.  oder  des  coeliadfchen  Geflechtes  v-on  der  des  Gehirns 
verfchieden  fey,  ob  die  quantitativen  Verhältniffe  der  Soda, 
des  Phosphors ,  des  Azote  und  Hydrogens  im  grofsen  wie 
im  kleinen  Gehirne,  in  den  eminentiis  candicantl- 
bus  wie  in  den  cofporlbus  ftriatis,  im  cornu 
a  mmo  n  i  s  wie  in  den  vierfachen  Hilgehi  fey.  Da  die  Aiif- 
löfung  des  gefchwefelten  Alkalis  dazu  dient,  einem  StoiTe 
das  Oxygen  zu  entziehen,  wie  er  ihm  durch  oxygenirce 
Kochfalzfäure  mitgetheilt  wird ,  fo  habe  ich  verfucht,  das 
blendend  weifse  Hirnmark  durch  das  erlte  Mittel  zu  färben. 
Diefer  Verfuch  ilt  mir  mit  dem  Fornioc  eines  frifchen  Men- 
fchenhirnÄ  wirkhch  geglückt.  In  6  bis  7  Stunden  wurden 
bei  5  Pi.  erft  die  feinen  Striche  des  Pfalterii,  und  nach 
"h  Tagen  die  ganze  Markfubftanz  dunkler  gefärbt.  Ja  die 
Subftantia  cinerea  hat  lieh  gar  in  eine  bräunlich 
fchwarze  Maffe  verwandelt,  ein  Bev/eis,  dafs  die  Kinde 
wohl  meift  aus  Gefäfsen  belteht,  deren  arterielles  Blut 
die  Schwefelleber  fo  zerfetzt,  dafs  der  Kohlenitoff  frei  wird. 
Das  Cerebellum  eines  Hundes,  deffen  Lebensbaum  ich  auf 
diefe  Weife  präparirte,  hielt  fich  vortrefflich  2  bis  3  Mp- 
nate  lang,     und  ich   glaube  aus  wiederholten  Verfucben, 
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diefem  Punkte  mit  einaDder  übereinkommen.  Bei 
der  willkührlichen  Muskelbewegung  wird  vielleicht 
die  Menge  des  urfprün glich  in  der  irritablen 
Fiber  enthaltenen  Fluidums  fo  vermehrt,  dafs  da- 
durch die  Temperatur  erreicht  wird,  welche  die  Ele- 
mente bedürfen ,  um  ihren  gegenfeitigen  Ziehkräften 
zu  folgen. 

Die  Muskelfafer  mufs  daher  nach  diefer  Vorfiel- 
lungsart  aus  dem  Zuftand  der  Ruhe  in  den  der  Bewe- 
gung übergehen ,  wenn  durch  den  Vitalitätsprocefs 
mehr  galvanifches  Fluidum  entweder  unmittel- 
bar in  dem  Muskel  oder  wenn  es  im  Nerven 
abgefondert  und  von  diefem  in  den  Muskel 
geleitet  wird,  oder  endlich  wenn  ohne 
dieMenge  jener  regfamenFlüffigkeit  ver- 
ändert zu  fehen,  die  anderweitige  Mifchung  der 
Muskelfafer  dergeftalt  modificirt  wird ,  dafs  ihre  Be- 
ßandtheile  nun  fchon  unter  Einwirkung  der  (vormals 
Ruhe  erzeugenden)  Menge  von  G. näher  an  einan-ier 
rücken.  Um  diefen  letztern  Fall  durch  ein  Beifpiel 
aus  der  Chemie  unbelebter  Stoffe  zu  erläutern,  fo 
erinnere  ich  daran,  dafs  trockene  rein  ausgeglühte 
Kohle  einer  hohen  Temperatur  bedarf,  um  die  Le- 
bensluft zu  zerfetzen  und  den  SauerftoiF  abzufcheiden, 
dafs  aber  bei  der  Befeuchtung  mit  Waffer  die  ge- 
ringfte  Zumifchung  von  Hydrogen  die  Ziehkraft  des 
Kohlenftoffs  zum  Oxygen  fo  modificirt,  dafs  die- 
felbe  fich  bei  jeder  Temperatur  über  o°  R.  wirkfam 

dafs  die  Schwefelleber  kein  unwichtiges  Mittel  Ifl,  um  die 
im  Brandtwein  leicht'  verbleichenden  Theiie  noch  deutli- 
cher zu  machen ,  als  fie  oft  frifch  lieh  zeigen. 

E  ^ 
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zeigt.  Eben  fo  leuchtet  der  Phosphor  in  reinem 
SauerftofFgas  nitht  unter  10°  R.  und  die  Lichtentbin- 
dung tritt  ein,  wenn,  ohne  Ueberf chreitung 
diel  es  Maafses,  ein  dritter  (den  Phosphor  auflö- 
fender)  Stoff,  das  Azote,  hch  der  reinen  Gasart  bei- 
mifcht.  Gonvulfionen,  Krämpfe  die  man  ehemals 
geneigt  war,  dem  fogenannten  Nervenfluidum  und 
feiner  Entladung  in  die  Muskelfafer  ausfchliefslich 
zuzufchreiben,  isiönnen  daher  ganz  ohne  unmittelbare 
Einwirkung  der  fenfiblen  Fiber  eintreten.  Die  G  e  * 
fäfse,  die  fich  (wie  fchon  der  unfterbliche  Haller 
lehrte)  fo  unendlich  wichtig  für  die  Stimmung  der 
Irritabilität  zeigen ,  find ,  je  nachdem  fie  andere  und 
andere  Säfte  hervorbringen,  fchon  allein  im 
Stande,  die  MifchuDg  der  Muskelfafer  zu  modiüci- 
ren.  Wie  verfchiedene  Grundftoffe,  Oxygen,  Hy- 
drogen,  Azote,  KohlenftofF,  Phosphor,  Soda, 
Schwefel,  Eifen,  (Kalkerde?  Braunftein ?)  find  nicht 
in  dem  arteriellen  Blute*)  aufgelöfet.  Wie  ver- 
fchiedene gas-  und  dunftförmige  Subftanzen  werden 
nicht  dem  Muskel,  durch  die  zufammenhängenden 
Höhlen  des  Zellgewebes  zugeleitet?  Wie 
fchneli  können  die  Saugadern,  fie  mögen  nun  un- 
mittelbar aus  der  Muskelfafer,  oder  zunächft  nur  aus 
dem  ZellftofF  zwifchen  den  Faferichichten  entfprin- 
gen,  durch  Wegführung  wichtiger  Beftandtheile  die 
Mifchung  des  Muskels  verändern  und  dadurch  feine 
Beftandtheile  veranlagen,  ihren  Affinitätsgefetzen 
zu  folgen,  oder  näher  an  einander  zurücken.     Für 

*)  Parmentier  und  D  e y  e ii x  in  dem  Journal  de  Pkjßque 
de  Chimie  et  d'hißoire  naturelle,   Tom.  I.  P.  I.  p.  Z72. 


3en  Pathologen  ift  es  fehr  wichtig,  diefe  Verhaltnifle 
nicht  aufs  er  Acht  zu  lafTen,  um  ihn  vor  einer  Ein- 
feitigkeit  der  Anficht  zu  bewahren,  zu  der 
jatt  alle  Syfteme  der  Humoral^  und  Nervenpathologie 
hinleiten ! 

Die  reizenden  Potenzen  wirken  demnach  entwe- 
der dadurch ,  dafs  fie  die  Abfonderung  des  galvani- 
fchen  Fluidums,  oder  dadurch,  dafs  fie  die  feileren 
Beftandtheile  der  Muskelfafer  modificiren.  Wird 
die  Spitze  eines  frei  herauspräparicten  Nerven  in 
Oleum  tartari  p.  deliquium  gelegt,  fo  fangen 
(wie  ich  weiter  unten  ausführlicher  befchreiben 
werde)  die  Muskeln  in  welche  jener  Nerve  inferirt  ift, 
von  felbfl;  an  in  convulfivifche  Bewegung  zu  gelangen. 
Man  könnte  glauben,  dafs  der  Nerve  die  alkalifche 
FlülTigkeit  durch  Haarröhrchen  in  die  irritable  Fiber 
leitete,  fo  dafs  der  äufsere  Stimulus  doch  eigent- 
lich diefe  und  nicht  blofs  den  Nerven  benetze,  aber 
das  Aufgiefsen  von  Salpeterfäure  auf  den,  dem 
Infertionspunct  nahen  Theil  des  Nerven  zeigt,  da 
keine  Spur  von  Aufbraufen  erfolgt,  dafs  nicht  die 
alkalifche  Solution  felbfl,  d.h.  dafs  fie  nicht  unzerfetzt 
in  den  Muskel  gelangt.  In  der  geringen  Menge  der- 
felben  kann  das  Nichterfolgen^  des  Aulbraufens 
auch  nicht  gegründet  feyn,  d^  man  fo  viel  Oleum 
tartari,  als  gegen  die  Saure  fichtbar  reagirt,  auf 
den  Muskel  ftreichen  kann,  ohne  Bewegungen  in 
demfelben  wahrzunehmen.  Ich  vermuthe  demnach, 
der  äufsere  Stimulus,  wirke  dadurch  auf  den  Nerven, 
dafs  er  theils  in  diefem  (in  fo  fern  er  feine  Mifchung 
verändert)  die  Abfonderimg  einer  gröfsereii  Menge 
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galvanifchen  Fluidums  veranlafst,  theils  dadurch, 
dafs  er  in  den  Saugadern  und  Gefäfsen  des  Neuri- 
lerna  zerfetzt  und  mittels  diefer  dem  Muskel  zuge- 
führt werde. '"')  Diefe  Vermuthung  erklärt  nicht  nur, 
wie  das  Benetzen  der  fenfiblen  Fafer  mit  alkalifchen 
Solutionen  (durch  langdaurende  Ueberladung)  eine 
wiederholte  Contraction  des  Muskels  hervorbringen, 
fondern  auch  wie  dadurch  die  Reizempfänglichkeit 
des  letzteren  anders  geftimmt  werden  kann. 

Ich  unterfclieide  nemlich  die  Begriffe  von  Con- 
traction -  Erregen,  und  R  ei  z  empfang  lieh - 
k-e  i  t  -  V  e  r  ä n  d  e  rn.  Diefer  Unterfchied  führt  auf 
eine  merkwürdige  Eigenfchaft  belebter  Organe.  Man 
bringe  den  Cruralnerven  eines  matten  Thieres,  A, 
in  wiederholten  Contact  mit  heterogenen  Metallen; 
es  werden  Zuckungen  entliehen,  die  fchwächer  und 
fchwächer  werden.  Man  benetze  einen  ähnlichen 
Nerven,  B,  3  bis  3  Minuten  lang  mit  concentrirtem 
Alkohol ;  es  wird  in  den  meiften  Fällen  keine  Bewe- 
gung, keine  Veränderung  in  den  Organen  wahrge- 
nommen ;  aber  kaum  wird  nach  diefer  Bewegung  ein 
anderer  Reiz,  der  Metallreiz  auf  B.  angewandt,  fo 
erfolgen    lebhaftere    Muskularbewegungen    als    das    » 

*)  Dipfe  Aufnahme  Und  Zersetzung  des  reizenden  Stoffes  ina 
Neurilema  ilt  unitreitig  das  Hauptagens  bei  diefsn  chemi- 
fchen  Nerven verfuchen.  Spielte  blofs  das  regegewordene 
galvanifche  Fiuidum  eine  Rolle  dabei,  wärde  blofs  der 
Nerve  gereift,  auf  den  Muskel  zu  wirken,  fo  müfste  (nach 

■  AnalojJie  der  galvanifchen  Verfuche)  das  Oleum  tar- 
tari  auch  "wirken ,  wenn  der  Nerve  zerfchnitteri  und  mit- 
tels eines  leitenden  Metalls  geflickt  würde,  welches  aber 
keinesweges  der  Fall  ilt 


Tliicr  vielleicht  je  in  feiner  gröfsten  Starke  gegeben 
haben  würde.  Folgen  wir  nun  den  Unterfchieden, 
welche  uns  die  finnliche  Wahrnehmung  darbietet, 
fo  müüen  wir  fagen,  dafs  A  blofs  gereizt,  in  B  aber 
durch  den  Alkohol  die  Erregbarkeit  vermehrt  würde. 
Eben  fo  bringt  Schwefelleber  oder  Kochfalzfäure 
Veränderungen  in  den  Organen  hervor,  welche 
meift  nicht  eher  bemerkbar  werden,  als  bis  ein  ver- 
fchiedenartiger  Heiz  den  Muskel  zu  Bewegungen 
veranlafst,  Schwefelleber  und  Kochfalzfäure  ftimmen 
daher  die  Eiregbarkeit  herab,  oder  verändern  fie. 

So  auffallend  aber  auch  der  Unterfchied  zweier 
Stimuli  ift,  von  denen  der  eine  fich  durch  augen- 
blickliche Erregung  fibröfer  Erfchütterung,  der  an» 
dere  dadurch  aufsert,  dafs  er  die  Stärke  einer  lange 
nachher  folgenden^  durch  einen  andern  Reiz  erweck- 
ten Contraction  modificirt:  fo  ift  es  doch  fehr  wahr- 
fcheinlich,  dafs  jeder  Reiz,  er  mag  fichtbare  Bewe- 
gungen veranlalTen  oder  nicht,  die  Reizempfänglich- 
keit modiiicirt.  Man  nehme  zwei  Frofchfchenkel 
von  denen  der  eine  A  ^  Stunde  lang  galvanifirt  wor- 
den ift  und  der  andere  ß  Ruhe  genoflen  hat.  Man 
benetze  fie  beide  mit  Oleum  tartari  per  deli- 
quium,  fo  wird  der  erftere  gar  keine  oder  fcliwä- 
chere  Zuckungen  zeigen,  als  der  letztere.  Warum 
ift  die  Erregbarkeit  herabgeftimmt?  Weil  bei  jeder 
Muskelbewegung  die  Mifchung  der  Fafer  verändert 
wird.  Weil  während  der  galvanifchen  Contractio- 
nen  in  A  Stoffe  gehuiiden,  ausgefchieden  wurden, 
welche  in  B  noch  in  reichem  Maafse  vorhanden 
find. 
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Eben  fo  mögen  iimgekelirt  die  Heize,    welche 
fich  nur  dadurch  zu  verkündigen  fcheinen,   dafs  fie 
die  Erregbarkeit  ftimmen,  doch  auch  die  rela- 
tive Lage  der  Muskularbeftandtheile  verändern,    ja 
fie  mögen   fogar  fchwache  Erfchütterungen  veran- 
lafTen,     welche    unferer   Wahrnehmung    entgehen. 
Wer  je  das  Herz  eines  kaltblütigen  Thieres  (einer 
Eid  exe,   eines  Frofches)  mit  Alkohol  behandelt  hat, 
wird  einen  deutlichen  Begriff  von  diefen  fchwachen 
Contractionen  haben.  Bei  diefem  Verfuche  fieht  man 
die  Puliationen   bei  zunehmender  Gefchwindigkeit 
immer  niedriger  und  niedriger  werden.   Auch  jedes, 
der  Willkühr  unterworfene  Bewegungsorgan   zeigt, 
wenn  es  bis  zurErfchöpfung  galvanifirt  wird,  wie  die 
Muskularbewegungen  fichnach  und  nach  unferen  Sin- 
nen entziehen.     Jene  Vermuthung,  dafs  Opium,  Al- 
kohol, Schwefelleber,  und  alle  die  Erregbarkeit  ftim- 
'  mende  Stoffe  die  relative  Lage  der  Muskularbeftand- 
theile ändern,  gewinnt  dadurch  an  Wahrfcheinlichkeit, 
dafs  ich  wirklich  beim  Befeuchten  der  Nerven  mit  Al- 
kohol, und  Schwefelleber  ein  fchwaches  Zittern  der 
fich  felbff  überlaffenen  Muskeln  bemerkt  habe. 

Die  alkalifchen  Solutionen  wirken  auf  die  Mus- 
Icelfafer,  wenn  fie  (wie  oben  gezeigt)  blofs  mit  dem 
Nerven  in  Berührung  flehen.  Dies  ifl  eine  Thatfache, 
die  ich  durch  viele  Verfuche  beflätigt  gefunden  habe. 
Aber  es  ift  auch  Thatfache,  dafs  jene  Wirkung,  be- 
fonders  bei  fchwächlichen  Individuen  fehr  vermelirt 
■wird,  wenn  die  Solution  Nerven  und  Muskel  be- 
feuchtet. Da  in  dem  Muskel  noch  viele  Nervenfä- 
den verbreitet  find,  und  es^unmöglich  ifl,  denfelben 
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£o  darzuftellen,   dafs  man  die  Abwefenheit  aller  Me* 
dullarfubüanz  apodiktifch  behaupten  könne,  fo  läfst 
jene  Beobachtung  eine  doppelte  Erklärung  zu.     Est 
ill  möglicli ,    dafs  der  vermehrte  Effect  daher  rührt, 
dafs  nun  mehr  Nervenfubilanz  auf  einmal  zur  Abfon- 
derung  einer  gröfsern  Menge  galvanifchen  Fluidums 
gereizt  wird,  oder  es  ift  aber  auch  möglich,  dafs  die 
alkalifche  Solution  durch  den  unmittelbaren  Contact 
mit    dem  Muskel  fchn eller   in   demfelben    die   Mi- 
fchungsveränderung  hervorbringt,    welche  die  Ur- 
fache  der  vermehrten  Erregbarkeit  ift.     Sollten  nicht 
beide    ürfachen    gleichzeitig  wirken?     Wenn    der 
Metallreiz  oder  ein  mechanifcher  Reiz  den  Nerven 
afficirt  und  der  Muskel  (welchen  ich  mit  jenem  Ner- 
ven als  ein  Organ  betrachte)  contrahirt  wird,   fo  er- 
fcheint   unferen    Sinnen    der  Ton  der  Muskelfafer, 
ihre  Härte  und  Dichtigkeit  derfelben ,   nach  der  Er- 
fchütterung,  wie  vor  derfelben.     Anders  verhält  es 
fich ,  wenn  die  äufsere  Spitze  des  Nerven  in  eine  die 
Erregbarkeit  ftimmende  Flüffigkeit    (Alkohol, 
Oleum    Tartari    per    deliquium,     Auflöfung 
von  Arfenikkalch)  eingetaucht  ift.     Man  befühle  den 
Muskel  nach  Verlauf  von  3  bis  4  Minuten,  fo  wird, 
falls  der  Stimulus  gewirkt  hat,  die  Muskelfafer  härter 
und   dichter   als   vor    der  Eintauchung  erfcheinen. 
Diefe  Veränderung,   glaube  ich,   wird  hauptfächlich 
durch  Neurilema,  deffen  nähere  Kenntnifs  wir  Herrn 
Reil  verdanken,   bewirkt.     Von  einer  unmittelba- 
ren Verbindung  der  Medullarfubftanz    des  Nerven 
mit  der   Muskelfafer  wifTen  wir  fo  wenig  etwas  als 
von  dem  fogenamnten  Uebergange  der  Muskel- 
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fafer  in  die  Sehnen.  -'^)  Die  organifchen  Verbindun- 
gen der  Nervenmuskel  und  Selmenfafern  find  bis- 
her aller  Wahrnehmung  entgangen.  Auch  würde,  da 
die  Markfubftanz  an  fich  fchlechterdings  niclit  röhrig 
ift,  ihr  Verlauf  in  die  Muskelfafer,  falls  er  entdeckt 
werden  könnte,  uns  noch  immer  nicht  einfehen  leh- 
ren, wie  Beftandtheile  der  Schwefelleber,  der  alka- 
lifchen  Solution  und  anderer  reizender  Stoffe  mittels 
des  Nerven  in  den  Muskel  übergehen.  Wir  haben 
kein  Recht  zu  vermuthen,  dafs  der  SauerftoflP,  das 
Azote,  der  Schwefel  wieElectricJtät  und  Wärmeftoff' 
geleitet  werden  können.  Wahrfcheinlicher  ift  daher 
die  Voiftf Hang,  dafs  die  Gefäfse  des  Neuri- 
lema'"«^'*}  mit  denen  der  Muskeln  anaftonio* 
firen  und  dafs  auf  diefem  Wege  Stoffe  durch  den 
Nerven  dem  Muskel  zugeführt  werden  können. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  alle  diefe  Vorftel- 
lungsarten  für  etwas  mehr  als  blofse  Vermuthungen 
auszugeben.     Wo   man  mit  Erklärung  verwickelter 

*)  Einige  Anatomen  Tagen  zwar  die  Muskelfafern  feyen  auf 
den  SehnenFaPern  aufgeleimt.  Diefe  Vorltellung  führt  aber 
auch  noch  nicht  auf  die  der  organifchen  Verbindung, 
welche  erforfcht  werden  foll. 

**)  Schon  Ifen  flamm  (fo  abentbeuerlich  er  fich  auch  oft 
über  die  Nervengeifter  äufsert,  da  er  fie  mit  einem  Atlju- 
danten  vergleicht  der  zwei  Sprachen  fpricht  und  in  das 
Hira,  als  Generalszelt,  berichtet)  fchon  Ifen  flamm  hef- 
tete feine  Aufmerkfamkeit  auf  die  Nervenfcheiden.  Er 
glaubte,  dafs  chemifche  Reize  dadurch  den  Nerven  afficir- 
ten,  dafs  ile  eine  Anhäufung  von  Blut  in  den  Gefäfsen  des 
lS[eurilema's  veranlafsten,  wobei  ein  mechan.  Druck  auf  die 
■Nerven  entftände.  Praktifche  Anmerkungen  über 
die  Nerven.    S.  261.  (34  und  37.) 
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Erfclieinungen  zu  thun  hat,  ill  es  immer  fchon  ein  Ge- 
wiim,  die  verfchiedenen  Fälle  durchzuge- 
hen, in  denen  ihr  urfachlicher  Zufam- 
menhang  gedacht  werden  kann.  Schliefsen 
fich  diefe  Betrachtungen  vollends  an  neue,  nicht 
ganz  unrichtige  Erfahrungen  an,  und  fie  nach  der  der- 
maligen Lage  unferer  Naturerkenn  tri  ifs  gemodelt, 
fo  müiTen  fie  dem  unpartheiifchen  Phyfiologen ,  der 
die  Un Vollkommenheit  aller  Erklärungen  fühlt, 
willkommen  feyn. 

Wir  haben  oben  gefehen,    dafs  einige  Stoffe  au- 
genblickliche,  fich  durch  Bewegung  äufsernde  Ver- 
änderungen in  den  Organen  hervorbringen,  dafs  an-, 
dere   aber  nur  die  Erregbarkeit  der  Fafer  ftimmen 
und   die  Wirkung  der  darauf  folgenden  Eindrücke 
modificiren.     In  therapeutifcher  Hinficht  ifl:  die  Be- 
trachtung der  letzteren  am  wichtigften.    Licht ,  Wär- 
me, Luftelektricität,    die  Gasarten,  welche. uns  um- 
geben,  die  Speifen,    welche  wir  geniefsen,  wirken 
als  eben  fo  viel  milde  Reize,   den  Ton  unferer 
Fafer  zu  beftimmen.  Von  ihren  Einwirkungen  hängt 
liauptfächlich    der    Mifchungszuftand    unferer  fefi;en 
und  flüffigen  Theile  ab.     Sie  afficiren   gleichmäfsig 
alle  Syfi:eme,  welche  wh  in  uns  vereinigen,  und  das 
kräftigfte  reizendfie  Heilmittel  dem  Magen  oder  Darm 
Kanal  anvertraut,    kann  nicht  fo  grofse  (wohlthätige 
oder  verheerende)  Veränderungen  in  uns  bewirken, 
als  die  Summe  fo  vieler  milder  und  eindringender 
Reize.     So  wie  es  ein  unbeftreitbares  Verdienft  der 
Brownifchen  Lehre  ift,     auf  diefe  Verhältnifle 
befonders  aufmerkfam  gemacht  zu  haben,  fo  nach- 
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tlieillg  kann  dlefelbe  dadurch  auf  unfere  Zeitgenoflen 
wirken,  dafs  fie  die  Begriffe  von  reizen,  Reizbar- 
keit vermehren  und  ftärken  mit  einander  ver- 
wechfelt.  Diele  und  andere  Gegenftände  liegen  der 
Unterfuchung ,  mit  welcher  wir  hier  befchäftigt  find 
zu  nahe ,  um  fie  hier  unberührt  zu  laflen ,  und  je 
gröfser  und  verdienter  die  Achtung  ift,  welche  der 
genievolle  Urheber  jener  Lehre  nach  fo  vielen 
Mifshandlungen  auch  in  Deutfchland  endUch  zu  ge- 
niefsen  anfängt,^)  defto  forgfältiger  mülTen  die  Furu 
damentalfätze  feines  Syftemes  geprüft  werden. 

Brown  geht  von  einem  Begriffe  aus,  den  er 
als  den  höchilen  und  letzten  betrachtet,  welcher  in- 
nerhalb der  Grenze  menichlicher  Wahrnehmung 
fällt.  Diefer  Begriff  ift  der  der  Erregbarkeit  oder 
Reizempfänglichkeit.  Er  bekennt  nicht  etwa  feine 
blofse  UnwilTenheit  über  die  Art,  wie  reizende 
Stoffe  die  Befchaffenheit  der  Organe  abzuändern  ;m 
Stande  find,  nein,  er.  glaubt,  dafs  jede  Unterfu- 
chung jenes  Zufammenhanges  unphilofophifch  fey; 
er  tadelt  den  unilerblichen  Newton,   dafs  er  in  fei- 

*)  Ein  grofser  Mann,  welcher  unabläfslg  die  Natur  beobach-» 
tet  und  kein  Syitem  verachtet,  weil  er  fich  jeder  neuen 
,^nßcht  'der  Dinge  freut,  Johann  Peter  Frank  hat 
Browns  Namen  vor  künftigen  Mifshandlungen  gefiebert. 
^ Man  fehe  die  Vorrede  zu  Jofephi  Frank  Ratio  initi- 
tuti  clinici  Ticinenfis,  97,  p.  XXXI  bis  XLVII. 
Aber  fchon  find  Menfchen  aufgetreten ,  welche  ein  Aerger- 
nifs  daran  finden,  dafs  Frank  den  fchottifchen  Gelehrten 
mit  Anfiand  und  Achtung  behandelt  hat.  Journ,  der 
Erfind.  Theorien  und  Widerf.  97.  St.  ai,  S.  53  bis 
44.  wie  auch  Su  1.  S.  2.8.  St.  2,  S.  98.  St.  5.  S.  109. 
St,  13.  S.  S5.  St.  16.  S.  52.  Su  19.  S.  I. 
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nem  alles  durchdringenden  Aether  eine  Subftanz 
habe  ergrübein  wollen ,  mit  der  Lebenskraft  und  Er- 
regbarkeit im  nächllen  Verkehr  ftehe.'-^)  Durch  diefe 
Behauptungen  werden  willkührliche  Sätze  begrün- 
det. Man  fchadet  den  Wiflenfchaften ,  wenn  man 
den  ohnedies  nicht  allzuregen  ^  Geift  der  Unterfu- 
chung  noch  dadurch  zurückhält,  dafs  man  ihm  zu 
frühe  die  Grenze  bezeichnet ,  über  welche  er  nicht 
hinausfchreiten  darf.  Und  welche  Philofophie  ifl  es 
denn,  welche  uns  verbietet,  den  Grund  fmnlicher 
Erfcheinungen  in  anderen  fmnlichen  Erfcheinungen 
zu  fuchen?  Wie  fchweifen  wir  über  die  Grenze 
menfchlicher  Wahrnehmungen  hinaus,  wenn  wir 
fragen:  geht  bei  jeder  Reizung  eine  Mifchungs Verän- 
derung in  dem  Organe  vor,  oder  hängt  die  zuneh- 
mende Erregbarkeit  von  einer  befonderon  Modiüca- 
tion  der  organifchen  Beftandtheile  ab?  Ständen  jene 
Brownifche  Lehrfätze  feft,  fo  wäre  freilich  die 
Hoffnung  abgefchnitten ,  die  Phyfiologie,  Chemie 
und  Mechanik  als  Zweige  eines  Stammes  mit  einan- 
der verfchwiftert ,  eine  durch  die  andere  unterftützt 
und  begünftigt  zu  fehen ! 

Brown  betrachtet  alle  Veränderungen  der  thie- 
rifchen  Mafchine  nur  in  Beziehung  auf  die  Erreg- 
barkeit. Sein  therapeutifches  Syüem  ift  ganz  auf 
Stimmung  der  Erregbarkeit  gegründet.'"'^-^)  Allerdings 
ift  die  Fähigkeit,  Reize  zu  percipiren,  die  Eigenfchaft 
durch  Reize  verändert  zu  werden,  eine  Hauptei- 

*)    John   Browns    Syßem   der  Heilkunde,    über- 

fet7.t  von  Pfaff  und  Scheel.  g6.  §.  i8  und  239.  1« 
**)  a.  a.  O.  §.  10  —  14.  28.  39.  43.  48.  167. 
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genfchaft  der  organifchen  Materie.  Diefe  letztere 
kann  nur  fo  lange  als  organifch  oder  belebt  betrachtet 
werden,  als  fie  noch  erregbar  ift.  Wenn  aber  auch 
Reizempfänglichkeit  ein  Hauptcriterium  derfelben 
ift,  fo  dürfen  darum  nicht  alle  Verhältnifle  des  be- 
lebten Körpers  auf  die  Ideen  von  Reizempfänglich- 
keit und  Reiz  reducirt  werden.  Es  fey  gewifs  ,  dafs  , 
die  Säuren  durch  das  Oxygen,  welches  ihnen  we- 
fentlich  zukömmt,  lieh  als  Säuren  erweifen,  gewifs, 
dafs  ohne  jenes  Oxygen  fie  aufhören  würden,  Säu- 
ren zufeyn;  —  berechtigt  uns  dies  alle  Eigenfchaf- 
ten  der  Säuren  vom  Oxygene  herzuleiten  ?  Dürfen 
wir  darum  ihre  übrigen  Beftandtheile  für  unwirkfam 
halten,  und  ihre  Betrachtung  vernachläffigen.  Eben 
fo  ift  Schwere,  Tendenz  nach  dem  Centrum  der  Er-"  - 
de  eine  Haupteigenfchaft  aller  irdifchen  Materie. 
Dürfen  wir  darum  alle  Veränderungen  der  Materie 
auf  den  Begriff  der  Gravitation  reduciren?  Der  Zu- 
ftand  eines  thierifchen  Körpers  wird  keinesweges 
durch  das  Maafs  feiner  Erregbarkeit  allein  beftimmt. 
Es  können  zwei  Zuftände  gedacht  werden,  in  denen 
die  Erregbarkeit  in  gleichem  Maafse  gemindert  ift 
und  in  denen  die  Mifchung  der  feften  and  flüfiigen 
Theile  fehr  verfchieden  ift.  Bei  meinen  cliemifch- 
phyfiologifchen  Verfuchen  fehe  ich  zwei  Organe 
gleich  unerregbar  werden,  wenn  das  eine  lange  Zeit 
in  oxygenirter  Kochfalzfäure,  das  anderein  Schvi^e- 
felaikali  getaucht  wird.  Dennoch  ift  der  pathologi- 
fche  Zuftand  nicht  derfelbe;  denn  das  letztere,  nicht 
aber  das  erftere  Organ  wird  durch  oxydirten  Arfenik 
kergeftellt.   Bei  jenem  ift  Mangel,  bei  diefem  Ueber- 
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ilufs  von  Sauerftoff.  Was  hier  unter  einfachen  Be- 
dingungen im  kleinen  zu  bemerken  ift,  zeigt  fich 
eben  fo  wahr,  aber  verwickelter  in  dem  grofsen 
Complexus  von  Organen,  weicher  die  thierifche 
Mafchirj^e  ausmacht.  Ueberhaupt  aber  fcheint  es 
mir  ein  überkülmes  Unternehmen,  die  krankiiaften 
Zuftände  des  Menfchen  in  die  dunkeln  Begriffe  von 
Stärke  und  Schwäche  einengen,  und  fie  mit  einem 
Worte  bezeichnen  zu  wollen!  Wenn  wir  die  man- 
nichfaltige  Form  und  Mifchung  fo  vieler  Organe  be- 
trachten, wenn  wir  einfehen,  dafs  in  jedem  derfel- 
ben  eigene  Veränderungen  (ProcelTe)  vorgehen, 
dafs  dem  Körper  ewig  neue  Stoffe  beigemifcht,  alte 
entzogen  werden,  dafs  es  nicht  etwa  blofs  auf  die 
Qualität  diefer  Stoffe,  fondern  eben  fo  fehr  auf  ihre 
quantitativen  Verhältniffe  und  ihre  Umhüllungen  an- 
kommt; wenn  wir  die  Möglichkeit  erkennen,  dafs 
ein  Theil  diefer  Veränderungen,  und  vielleicht  ^lie^ 
von  etwas  modificirt  werden,  was  weder  Materie 
felbll  noch  Wirkung  der  Materie  ifl;  ~  dann  dürfen 
wir  uns  nicht  rühmen,  bei  der  jetzigen  Lage  unferes 
phyfiologifchen  und  pathologifchen  Wiffens,  das 
Wefen  einer  Krankheit  zu  beftimmen.  Brown 
lehrt,  dafs  jedem  Individuum  von  der  Natur  ein  be- 
Ilimmtes  Maafs  der  Erregbarkeit  verliehen  fey  und 
dafs  Ueberflufs  der  Erregbarkeit  aus  einem  Mangel 
des  Reizes  entflehe.  Nach  ihm  ifl  im  Anfange  des 
Lebens  die  Erregbarkelt  noch  in  ihrer  vollen  unge- 
fch wachten  Energie,  weil  noch  kein  Reiz  gewirkt 
hat.**)  Der  vortrefliche  Frank  hat  diefe  Sätze 
•)  a.  a.  O.  $.  18.  39.  1.  42.  70. 
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fchon  hinlänglich  widerlegt.*)  Ich  erlaube  mir  da«, 
her  nur  folgende  Betrachtung,  welche  unmittelbar 
aus  meinen  Verfuchen  fliefst.  Man  nehme  zwei  Be- 
wegungsorgane eines  jungen  Thieres,  in  welchem 
demnach  die  Incitabilität  aufs  hbchfte  angehäuft  feyn 
mufs ,  und  überlafTe  fie  der  Ruhe.  Nur  die  Atmos- 
phäre, welche  fie  umgiebt,  kann  reizend  auf  fie  ein- 
wirken. Man  meffe  ihre  Erregbarkeit  nach  Verlauf 
von  2;  bis  3  Stunden  durch  den  Metalireiz,  fo  wird 
man  fie  beide  gleich  fchwach  und  unerregbar  finden. 
Diefe  Schwäche  und  Unerregbarkeit  nimmt  ab ,  wenn 
man  beide  Organe  in  eine  alkalifche  Solution  taucht. 
In  4  bis  5  Minuten  werden  fie  nun  oft  fo  reizempfäng- 
lich, dafs  fie  fchon  bei  Anlegung  homogener  Metalle 
Contractionen  erleiden.  Man  benetze  fie  mit  alkoho- 
lifirtem  Opium  und  neue  Unerregbarkeit  tritt  ein. 
Man  behandle  fie  mit  Arfenikkalch  und  diefe  Uner- 
regbarkeit verfchwindet.  Herr  Michaelis  fand 
bei  Wiederholung  meiner  Verfuche,  dafs  das  Neh- 
men und  Geben  der  Incitabilität  eilf  Mal  fortgefetzt 
werden  könne !  Dürfen  wir  uns  in  Betrachtung  diefer 
Thatfachen  wohl  den  Gedanken  erlauben,  dafs  al- 
lein bei  Abwefenheit  der  Reize  die  Erregbar- 
keit zunehme,  dafs  alle  Reize  dahin  ftreben ,  diefel- 
be  zu  vernichten?  lil  es  nicht  vielmehr  wahrfchein- 
üch,  dafs  die  Eigenfchaft  der  Materie,  von  Reizen 
alficirt  zu  weiden,  von  ihrer  Mifchung  abhänge  und 

dafs 

*)  Ratio  Inftit.  Ticin.  p.  LIL  (Vergl.  auch  Pfaffs 
Abhandlung  über  das  Erownifche  SvXl^m  a-  a.  O. 
p,  XXIX.) 


dafs  daher  alles,  was  diefe  Mlfchung  zu  verändern 
fähig  U\,  auch  die  Erregbarkeit  itimmen  mufs. 

Brown  betrachtet  den  zufammengefetzten  thie> 
rifchen  Körper  als  eine  Monade,  die  Erregbarkeit 
als  eine  Kraft  ,5  welche  nie  in  einem  einzelnen  Theile 
5, erhöht  feyn  kann,  wahrend  dafs  fie  in  dem  an- 
5,  dern  vermindert  ift."'"'^)  Diefe  Behauptung  fcbeint 
den  einfachften  Erfahrungen  zu  widerfp rechen.  Wir 
unterfcheiden  in  jedem  thierifchen  Körper  mannich- 
faltige  Sylleme,  welche  fich  im  krankhalten  Zuftande, 
in  ihren  Functionen  entgegen  arbeiten.  Wir  fehen 
die  Thätigkeit  der  Gefafse  vermeint,  während  dafs 
die  Nervenkraft  deprlmirt  ift;  wir  fehen  die  Aus- 
dünnung der  Haut  gehindert,  während  die  des 
Darmkanals  befördert  wird;  wir  fehen  einen  auffal 
lenden  Diffens  zwifchen  den  fenforielien  Functionen 
und  denen  der  Abfonderung ,  einen  Diffens  zwi- 
fchen den  Abdominalnerven  und  dem  (ausfchlicfslich 
fogenannten)    Seelenorgane,  -^^'-j      Eben  diefe   Ver- 

*)  a.  a.  O.  §.  33.  CPfaffS.  XLlI.) 

*')  Bei  Sterbenden,  befonders  bei  Kindern  zeigen  die  Ge- 
iiclicsmuskeln  den  höchlten  Grad  der  Ueberrei?ung , 
wenn  die  Irritabilität  des  Unterieibes,  befonders  die  Erreg- 
barkeit der  Magennerven  bereits  vernichtet  ilt.  Wird 
durch  lauwarme  Umfchläge  von  Oel ,  durch  ein  Milchbad 
die  Irritabilität  des  Unterleibes  horgellelit ,  fo  hören  die 
convuilivifchen  Entladungen  der  Geilchtsrauskeln  auf. 
Angeltrengtes  Denken  hindert  die_Verdaüung ,  fo  wie  um= 
gekehrt,  während  der  Verdauung  bei  angeFillltem  Magea 
die  fenforielien  Kräfte  gelähmt  lind.  Hängt  nicht  die  Em. 
pfmdimg  von  Kälte,  welche  man  nach  ilaikem  Effen  fpürt, 
von  dieiem  Diffenfe  ab?  Wir  wirien  ,  dafs  die  thierifche 
W^ärme  durch  die  Nervenkraft  infofern  modificirt  wird,  als 
die  fchnellere  oder  trägere  Ptiiiäcion  der  Güt'-dliQ  durch  die 
Verf^iib.d.  gereifte  M'iilvel- u.Nsrven£ife;v  :?,  B,  J^ 
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fchiedenheiten  riiaclien,  dafs  die  allgemeinen  Fra- 
gen: ift  der  Körper  in  einem  Zuftand  der  Sthenie 
oder  Afthenie?  oft  keinen  Sinn  haben.  Wenn  auch 
unfer  Gefühl  von  Stärke  und  Schwäche  eine  Art  von 
fubjectlver  Einheit  feflfetzt,  fo  ifl  dies  Griterium. 
doch  nicht  das,  welches  den  beobachtenden  Arzt 
leiten  darf. 

Ift  die  Thätigkeit  des  einen  Syftems  auf  Koften 
des  andern  vermehrt?  Sind  jenem  Stoffe  zugeführt, 
welche  diefes  zur  Wiedererfetzung  bedarf?  Fehlt 
den  Organen  die  Temperatur  unter  welchen  die  ih- 
nen eigenthümlichen  vitalen  Procefle  erfolgen? 
Welche  krankhafte  Mifchungs Veränderung  ift  in  der 
thierifchen  Materie  vorgegangen  ?  Hat  diefe  Verän- 
derung auch  die  Lage,  die  äufsere  Aneinanderrei- 
hung der  Theile  merklich  verändert?  Dies  find  die 
Fragen ,  deren  Beantwortung ,  wenn  f i e  je  mög- 
lich feyn  follte,  uns  allein  das  Wefen  krank= 

Thätigkeit  der  fenliblen  Fafer  geftimmt  wird.  Die  Ner- 
ven bringen  daher  nicht  unmittelbar,  aber  mittelbar 
Wärme  hervor,  in  fo  fern  liedie  chemlfchen  Proceffe  in 
den  Gefäfsen  und  Muskelfafern  befördern.  Sollte  daher 
nicht  bei  anfangender  Verdauung,  wo  die  Verrichtungen 
des  Seelenorgans  gelähmt  zu  feyn  fclielnen ,  wo  wir  uns 
felblt  ungefchlckt  zur  rafchen  Muskelbewegung  und  zum 
Schlafe  geneigt  fühlen ,  das  regfame  (galvanifche)  Fluldum, 
deffen  Anhäufung  die  Nervenkraft  erhöht,  in  grofser  Men- 
ge vom  Hirne  und  aus  den  Extremitäten  weg  in  die  Abdo- 
minal -  Nerven  ftröhmen  und  durch  diefe  die  Thätigkeit 
der  Secretionsorgane ,  die  periftaltifche  Bewegung  des  Ma- 
gens und  feine  Wärme  vermehren?  Sollten  dadurch  nicht 
die  vitalen  Proceffe  in  den  äufseren Organen  gehindert  und 
-  durch  diefe  herabgeftimmte  Thätigkeit  Kälte  in  den  Extre- 
mitäten erzeugt  werden? 
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hafter  Zullände  darftellen  würde.  So  lange  aber 
noch  die  Unterfuchungen  fehlen,  welch«  jene  Beant- 
wortung vorbereiten,  fo  lange  noch  keine  Patho- 
genie  wifTenfchaftlich  begründet  ifl  — fo  lange  thut 
man  befler,  die  Krankheitsfornien  nach  den  aufse- 
ien Veränderungen  zu  fchildern,  welche  fie  in  ein- 
zelnen Syflemen  hervorbringen ,  als  alles  auf  die  un- 
beflimmten  und  relativen  Begriffe  von  Stärke  und 
Schwäche  zu  reduciren. 

Eben  diefe  einfeitige  Reduction  veranlafst  den 
fcharffmnigen  Brown  jede  reizende  Potenz  nur  im- 
mer aus  einem  Gefichtspunkte  zu  betrachtena  So  ii\ 
Kälte  nach  ihm  fchlechterdings  nur  fchwächend'"')  da 
€s  doch  in  einer  anderen  Rückficht  offenbar  ifl  ^  dafs 
fie  afthenifch  auf  die  Nerven  —  aber  fthenifch  auf  die 
Muskelfafer  wirke*  Herr  H  u  f e  1  a  n  d  fcheint  mir  in 
einer  Note  zu  feiner  Schrift  über  die  Lebenskraft  ^''^^) 
diefen  Gefichtspunkt  fehr  treffend  angegeben  zu  ha- 
ben. Kälte ,  d.  h»  Entziehung  von  WärmeftofF  afE- 
cirt  den  belebten  Körper  auf  doppelte  Art.  Sie  min- 
dert die  Erregbarkeit,  indem  fie  die  chemifchen  Pro- 
cefle  ftöhrt,  von  deren  Befchleunigung  die  Lebens- 
thätigkelt  der  Organe  abhängt,  Sie  vermehrt  zugleich 
aber  auch  die  Dichtigkeit  der  Muskelfafer  und  macht, 
dafs  die  Elemente  derfelben  näher  an  einander 
rücken.  In  fo  fern  nun  bei  gleicher  Nervenenergie 
ein  gröfseres  Moment  der  Wirkung  erfolgt,  wenn 
die  Nervenkraft  fich  durch  einen  dichteren,  als  wenn 

*)  ä.  a.  Ö,   g.  37.  47.  119.  26t.  292. 

*^}  S.  121.  Vergl.  auch  Sprengeis  Handbucli  der  Pa» 
t  h  Cr  1  o  g  i  e  S .  83.  und  84, 
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fie  durch  einen  fchlafferen  Muskel  aufsert,  fo  icanri 
die  Kälte  allerdings  als  excitirende  Potenz  des  Mus- 
kels betrachtet  werden.  G'efchieht  ihre  Anwendung 
dazu  ohnedies  mäfsig ,  und  tritt  die  Verdichtung  der 
irritabein  Fafer  fchnelier  als  die  Herabftimmung  der 
Erregbarkeit  ein,  fo  erfolgt  ein  Zufland  der  Stärke, 
welcher  mit  Secht  der  Kälte  zugefchrieben  wird. 

Sonderbar  genug,  dafs  diefe  Wirkung  auf  den 
vermehrten  Ton  (die  Dichtigkeit)  der  Fafer,  welcher 
von  der  Entziehung  des  WärmeftofFs  herrührt,  in 
Brown' s  Elementen  von  der  Anhäufung  des  Wär- 
meftoffs  abhängt.  jjDie  Wärme,  heifst  es  ausdrück- 
35 lieh,  vermehrt  allenthalben  den  Ton  der  Muskel- 
jyfafern  und  folglich  auch  ihre  Dichtigkeit.  Daher 
55 find,  fo  wie  die  Durchmefler  aller  Gefäfse  gemin- 
jjdert  werden,  diejenigen  der  äufserften  Gefäfse, 
55  auf  welche  die  Wärme  mit  einer  grofsen  Kraft  wirkt, 
.5 oft  gänzlich  vertilgt.'-^)"  Diefer  Satz  widerlpricht 
aller  Erfahrung  über  die  ausdehnende  Kraft  des  Wär- 
meftofFs.  Man  mag  fich  denfelben  als  eine  eigene 
elaftifche  Subilanz  denken,  welche  die  Elemente  der 
organifchen  Materie  von  einander  entfernt,  oder 
man  mag  fich  vorftellen,  dafs  bei  der  Erwärmung  die 
Attractions-  und  Expanfivkräfte  der  Materie  anders 
modificirt  werden,  fo  bleibt  es  immer  unumfLÖfsiich 
gewifs,  dafs  Erwärmung  von  Ausdehnung  und  nicht 
von  Zufammenziehung  begleitet  iß:.  Was  Brown 
vermehrte  Dichtigkeit  der  Fiber  nennt,  rührt  nur 
von  der  Turgefcenz  der  kleinen  Gefäfse  her,  welehe 
bei   erhöhter  Thätigkeit  der  Organe,    bei  ftäikerer 
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Secretion  und  Pulfatlon  der  Safte  ihre  Wände  aus- 
fpannen,-^^)  und  dadurch  dem  Muslcel,  in  welchen 
fie  fich  verbreiten,  ein  dichteres  und  gefpannteres  An- 
fehen  geben. 

Nach  der  Vorausfetzung,  dafs  der  Zufland  der 
Sthenie  oder  Aflhenie  immer  für  den  ganzen  Körper 
derfelben  ift,  rechnet  das  Brown ifche  Syftem  alle 
katharralifchen  und  rheumatifclien  Uebel  z.  B.  zu 
den  llhenifchen  Krankheiten ,  eigentlich  zu  den  fthe- 
nifchen  Phlegraafien. '""')  Da  Wärme  den  Durchmef- 
fer  der  Gefäfse  vermindern  foil,  fo  mufs  hauptfächlich 
Kälte  als  Heilmittel  angewandt  werden.  Ift  aber 
bei  dem  Katharr  und  Rheumatismus  nicht  eine  ge- 
fchwächte  Thätigkeit  der  Hautgefäfse,  wie  .eine  er- 
höhte Thätigkeit  in  den  Schleimdrüfen  der  Nafe,  alfo 
Afthenie  und  Staenie  einzelner  Theile  zugleich  ficht- 
bar? Iß:  es  za  läugnen,  dafs  forgfältiges  Warmhalten 
der  Haut  nicht  oft  fchon  allein  den  chemifchen  Pro^' 
cefs  der  Ausdünftung  wieder  in  Gang  fetzt,  und 
mufs  daher  nicht  die  Schwäche  der  Hautgefäfse  eine 
directe  und  keine  indirecte  gewefen  feyn? 

Brown  betrachtet  die  reizenden  Potenzen  nur 
in  fo  fern,  als  fie  dem  Grade  der  Stärke  und  Durchdring- 
lichkeit^  nach  verfchieden  fmd.  Er  ftellt  das  Opium 
oben  an,  und  läist  nun  Aether,  flüchtiges  Alkali,  Mo- 
fchus,  Wein  und  Fleifchnahrung  darauf  folgen.  ■5>""^^) 

*)  Frank.  1.  c.  p.  LXX. 

**)  Brown  §.  ii/j.  117.  122.  147.  407  -411.   Herr  la  Tro- 

~  be    tadelt  Brown,    dafs    er  de  ficcitate  cutis,    Itatt 

epidermidis  gefprochen  habe.    Diff.  fiftens  Browniani 

Syßcmatis  Cridcen  gS.  /?.  48  /  / 
^^*)  a.a.0.§.3i.g.  124-127, 
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Da  es  feinem  Syfteme  gänzlidi  entgegen  lü,  auf 
die  chemifchen  VerhältniiTe  der  Dinge, '••')  auf  die 
Mifchungsveränderungen  zudachten,  welche  in  den 
feilen  und flüffigen  Tiieilen  der  Organe  vorgehen,  fo 
überüeht  er  auch  gänzUch  die  fpecifiken  Verfchieden- 
heiten,  welche  in  den  reizenden  Potenzen  liegen. 
Habe  ich  einen  erregbaren  Nerven  fo  lange  in  oxy- 
genirter  Kochfalzfäure  gebadet,  dafs  er  alle  Erregbar- 
keit verloren,  fo  wird  es  unmöglich  feyn,  ilm  durch 
eine  Auflöfung  von  oxydirtemArfenik  wieder  herzu- 
ftellen.  Durch  Schwefelleber  und  Alkalien  erfolgt 
diefe  Wiederbelebung.  Eben  fo  wird  Opium  nicht 
nach  dem  Alkohol  wirken,  da  die  durch  Alkohol 
geraubte  Incitabilität  auf  den  Reiz  der  oxygenirten 
Kochfalzfäure  oder  der  falzfauren  Schwererde  zu- 
rückkehrt.  Man  darf  nicht  fagen,  welcher  von  diefen 

*}  Diefes  Nicbtachten  au?  die  chemirchen  Verhältniffe  der  or- 
ganifchen  Materie,  diefe  hyperphyßfche  Behandlung  eines 
phyüfchen  Gegenftandes  ilt  unftreitiii  der  Hauptfehler  der 
Bfownifcben  Eiemente.  Alles  wird  nur  imirier  auf  Grofseii 
und  Zahlenverhältniffe,  auf  die  Ideen  von  Mangel  und 
Ueberflufs  xeducirt.  „In  der  Ithenifchen  fowohl,  als  in  der 
„  althenifchen  Befchaffenheit  kommt  nicht  die  Natur  des 
„Bluts,  fondern  blofs  feine  Menge  als  Urfache  der  Krank-, 
„heit  in  Betracht.''  a.  a.  O,  §.  i34.  w.  §.  149.  o.  Wie 
viele  pathologifche  Fälle  giebt  es  aber  nicht,  in  4enen  die 
Fragen:  ilt  Leere  oder  Fülle  des  Gefäfsfyltems  da?  keinen 
Sinn  haben ,  wo  nicht  Menge ,  fondern  Mifchung  der  Säfte 
in  Betrachtung  kommt?  (^ Frank  a.  a.  O.  p.  LXIX. 
Pf  äff  p.  XXXVIII.)  „Die  verfchiedene  Befchaffenheit 
,,  des  Bluts  und  der  abgefchiedenen  Säfte ,  die  chemifchen 
„  Beliandtheile  der  Krankheitsitoffe  werden  immer  und 
„ewig  eine  unentbehrliche  Rückßcht  für  die  rationelle  Me- 
,,  dicin  bleiben  und  manche  Indicationen  zur  Heilung  ge- 
lben, wo  uns  die  biofse  Nerven-  und  Kraftpathologie  ver- 
'       läfst."     A.  Litt  er.  Zeitung,  9  5.  Oct.  S.  85. 
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Stoffen  abfolut  reizender  und  durchdringllclier  als  der 
andere  ifl.  Es  kommt  blofs  auf  den  Zulland  des  Or- 
gans, auf  die  Mifchung  feiner  Beilandtheile  zu  der 
Zeit  an,  wenn  der  Reiz  darauf  applicirt  wird.  Ift 
dem  Organ  durch  die  Wirkung  der  Scliwefelleber 
z.  B.  zu  viel  Sauerftoff  entzogen ,  fo  mufs  eine  fauer- 
ftoffreiche  Flüffigkeit  (wie  die  Solution  von  Arfenik- 
kalch)  dieferi  Mangel  erfetzen.  Schwache  Salpeter- 
fäure  auf  einen  unverletzten,  erregbaren  Bewegungs- 
nerven gegofien ,  nimmt  feine  Erregbarkeit  ab.  War 
derfelbe  vorher  in  einer  alkalifchen  Solution  bis  zum 
Tetanus  gebadet,  fo  giebt  eben  diefe  Salpeterfäure 
ihm  die  Incitabilität  wieder.  Kein  Stoff  ift  an  fich 
reizend  öder  deprimirend,  fthenifch  oder  afthenifch 
wirkend.  Diefe  Wirkfamkeit  wird  allein  durch  den 
Zuftand  des  Organs  beftimmt,  mit  deffen  Elementen 
er  in  Verbindung  tritt. 

Diefe  Behauptung  unterftützt  aber  keinesweges 
den  Brownifchen  Satz,^)  als  gebe  es  in  der  Natur 
gar  keine  beruhigende  Mittel,  als  wirkten  alle  Seda- 
tiva nur  dadurch,  dafs  fie  überreizten,  d.  h.  uneigent- 
liche Schwäche  hervorbrächten.  Unftreitig  gehört  es 
zu  den  Hauptverdienften  des  Schottifchen  Syftema- 
tikers,  dafs  er  die  Unterfchiede  zwifchen  directer  und 
indirecter  Schwäche  philofophifcher  als  feine  Vor- 
gänger entwickelt  hat;  unftreitig  kann  jede  reizende 
Potenz  (Alkalien,  Mofchus,  Opium,  Alkohol,  oxy- 

*3  a.  a.  O.  §.  21.  7.  25o.  Trefllche  Bemerkungen  dagegen 
von  Herrn  Ffaff.  S.  XXXU.  Franz  Baaders  Bei- 
träge zur  Elementarphyfiologie.  1797«  S.  5'J, 
Note. 
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genirte  Kochfalzfäure ) ,  wenn  fie  zu  lange  oder  auf 
einmal  in  übermafsiger  Menge  auf  die  Organe  ange- 
wandt wird,  fedative  Kräfte  äufsern;  unftreitig  fchei- 
jien  manche  Stoffe  nur  deshalb  nicht  reizend,  fon. 
dern  von  Anfang  an  befanftigend  zu  wirken,  weil 
ihre  excitirende  Kraft,  auf  fo  wenige  Momente  ein- 
gefchränkt,  unferer  Wahrnehmung  entgeht  —  aber 
Icann  es  darum  gar  keine  Sedativa  geben,  weil  Opium 
und  Alkohol  es  nicht  urfprüngUch  fmd  ?  Wenn  die 
vitalen  Functionen  der  organifchen  Materie  von  den 
Mifchungs Veränderungen  abhängen,  welche  perpe- 
tuirlich  in  derfelben  vorgehen,  fo  mufs  Entziehung 
od<-r  Beimifchuiig  gewiffer  Stoffe  jenen  Lebenspro- 
cefs  fl:öhren,  ohne  ihn  vorher  befördert  zu  haben. 
Eine  Flamme  wird  niclit  blofs  dadurch  gedämpft, 
dafs  man  durch  Zuführung  reinerer  Luft  fie  veran- 
Jafst,  Tocht  und  Oel  fchnell  aufzuzehren,  fondern 
auch  dadurch,  dafs  man  ihr  Oel  entzieht  oder  Stick- 
luft zuleitet.  Unterbindung  einer  Arterie  bringt 
Jjähmung  des  Muskels  hervor,  w^eil  demfelben  die 
Stoffe  entzogen  werden,  von  deren  Beimifchung 
feine  Energie  abhängt.  Es  ifl  nie  bemerkt  worden, 
dafs  eine  vermehrte  Muskelkraft  diefer  Lähmung  vor- 
herginge. Diefe  tritt  freilich  langfam  ein,  weil  dem 
Qj'gane  theils  durch  die  Hautrefpiration  noch  etwas 
Oxygen  zugeführt  wird,  theils  weil  das  Oxygen,  wel- 
ches in  dem  arteriellen  Blute  unterhalb  dem  Bande 
einmal  vorhanden  ift,  langfam  confumirt  wird.  Den- 
noch  aber  ift  die  Erregbarkeit  (wie  man  fich  bei  dem 
galvanifchen  Vcrfuch  durch  Meffung  davon  über- 
zeugen kann )  von  dem  Momente  der  Unterbindung 
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an  im  Abnehmen.  Wie  nun  hier  ,das  Band  im 
eigentlichen  Verftande  fedadv,  direct  ^  deprimi- 
lend' wirkt»  fo  thun  dies  auch  folche  Stoffe,  durch 
deren  Berührung  dem  Organe  plötzlich  Sauerftoff 
entzogen  wird.  Dahin  rechne  ich  das  Einathmen 
von  kohlenfaurem  Gas,  und  unvollkommen  gefauer- 
lern  Stickftoff  (oxyde  gazeufe  d'azote).  Beide 
Ichwächen  nicht  dadurch ,  dafs  fie  der  Lunge  keinen 
Sauerftoff  zuführen,  fondern  dadurch,  dafs  fie  dem 
Blute  auch  noch  den  wenigen  Sauerftoff  entreilfen, 
welcher  nach  der  Rückkehr  durch  die  Venen  übrig 
bleibt  und  von  deffen  Vorrath  die  Erregbarkeit  eines 
asphyxirten  Thieres  abhängt.  Sie  erzeugen  dem- 
nach ein  plötzliches  Hinfchwinden  aller  Kräfte  und 
de|!)rimiren ,  ohne  vorher  irgend  eine  excitirende 
Eigenfchaft  zu  äufsern* 

-'  Ich  befchliefse  liiemit  meine  Zweifel  gegen  das 
Brownifche  Syftem.  Der  Zweck  diefes  phyfiologi- 
fclien  Werkes  zwang  mich,  nur  bei  den  Sätzen  zu 
verweilen ,  welche  mit  den  Refultateu  meiner  Expe- 
limentalunterfuchung  in  inniger  Verbindung  ftehen. 
Andere  Sätze,  die  der  praktifchen  Heilkunde  näher 
liegen,  hat  Peter  Frank  in  feiner  klaffifchen  Ab- 
handlung über  das  neue  Lehrgebäude  bereits  berich- 
tigt. Wo  ich  es  wagte,  John  Brown  eines  Irrthu- 
mes  zu  zeihen,  glaube  ich,  es  ftets  mit  der  Ach- 
tung und  dem  Anftande  gethan  zu  haben,  welche 
die  Nachwelt  den  grofsen  Werken  eines  genievollen 
Mannes  fchuldig  ift. 
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Dreizehnter  Abfchnitt. 

Glebt  CS  ein  materielles  Princip  der  Erregbarkeit  ?  —  Ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Sauerftoff  —  Frühere  Beobachtungen  dar- 
über —  Ariitoteles,  Chryfipp,  Praxagoras  — 
Mittelalter  —  Rueff  imd  Servet  —  Baco's  Theorie 
vom  phlogiftirchenLebensproceffe  und  den  Hirnhöhlen,  als 
Seelenorgan.  —  Heinrich  Mund,  Haies — Mayows 
Entdeckungen  begründen  die  vitale  Chemie  —  Goodwi- 
nes,  Thorntons,  Pearts,  Townsends,  und  Fo- 
thergills  Lehren  vom  Sauerftoff  —  Ausbildung  diefer 
Lehre  in  Deutfchland  —  Girtanner  —  Brandes  — 
Reil  —  der  Ausdruck  phlogiltifcher  Lebensprocefs  führt 
auf  eine  einfei i  ige  Anficht  der  Mifchungsveränderungen  — 
Stoffe,  deren  Aftinltäten  bey  den  Lebensproceffen  wirkfam 
find  —  Quantität  der  organifchen  Materie  —  Qualität 
derfelben  —  Vierzehn  unzerlegte  Stoife  bilden  die  Thier- 
und  Pflanzenwelt  —  Nähere  Zergliederung  des  Begriffs 
Erregbarkeit. —  Sie  beruht  auf  den  chemlfchen  Ziehkräf- 
ten organifcher  Beltandtheile,  gegen  äuf§ere  Dinge  — 
Vergleichung  der  Begriffe  Reizbarkeit  und  Aezbarkeit , 
Ptsizung  und  Sättigung  —  die  belebte  Natur  hat  eine 
Kraft,  üch  feiblt  erregbar  zu  erhalten —  Daraus  entltehen- 
der  Kampf  —  Die  ExCpiration  wird  als  ein  Mittel  betrach- 
tet, die  organifche  Materie  fäuerungsfählg  zu  erhalten  — 
Die  Qualität  und  Quantität  der  Erregbarkeit  ift  in  den  ver- 
fchiedenen  Gattungen  organifcher  Wefenv_erfchie den  — Jede 
Mifchungsveränderung  der  belebten  Materie  modificirt  den 
Zußand  der  Incitabilität  —  Warum  ein  Genüfch  flüffiger 
und  ftarrerTheile  zur  Erregbarkeit  nothwendig  ift — Worinn 
die  Stärke  der  Pieize  beiteht  — ^  Gifte  —  Erzeugniffe  der 
Tropenwelt  —  Aipengewächfe  —  Scheinbares  Mifsver- 
hältnifs  zwifchen  der  Gröfse  des  Reizes  und  Stärke  der 
Reizung.  —  Miasmen  —  Formbildung.  —  Form  wirkt 
auf  Mifchung  —  Falfche  Anwendung  der  Cliemie  auf  Phy- 
liologie  —  Piückblick  auf  das  Zufammenwirken  der  Kno- 
'  chen,  Gefäfse,  Hautdrüfen,  Muskeln  und  Nerven  beim 
Lebensproceffe, 
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eben  der  Zeit,  wo  das  Brownifche  Syftem  alles 
Speculiien  über  die  Urfachen  der  Erregbarkeit  in  der 
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orgälüfchen  Materie  verbot,  flanden  in  mehreren 
Ländern  berühmte  Phyfiologen  auf,  welche  einen 
einzelnen  Stoff  angaben,  durch  deflen  Anhäufung 
in  der  Fafer,  die  Reizernpfänglichkeit  derfelben  ver- 
meliret  würde.  Das  Oxygen,  oder  die  Bafis  der  Le- 
bensluft, welche  eine  fo  wichtige  Rolle  bey  allen 
Veränderungen  in  der  todten  Natur  fpielt ,  folltfe  die- 
fer  Stoff  feyn.  Man  fieng  nun  an,  die  Begriffe  von 
brennbar  und  reizbar  mit  einander  zu  verglei- 
chen, und  felbft  Männer,  welche  weit  davon  ent- 
fernt fchienen,  ein  eigenes  materielles  Lebensprincip 
anzunehmen,  fuchten  die  perpetuirlichen  Mifchungs- 
veränderungen  in  der  belebten  Materie  mit  dem  Na^ 
men  eines  phlogiftif chen  Lebensproceffes 
zu  bezeichnen. 

Wenn  man  feinen  Blick  auf  die  Gefchichte  der 
Phyfiologie  heftet,  fo  findet  man  frühe  Spuren 
diefes  Lehrgebäudes.  Die  Nothwendigkeit  des  Ath- 
mens  zum  Leben ,  die  allgemeine  Muskelfchwäche, 
welche  nach  heftigen  Verblutungen  eintritt,  waren 
zu  auffallende  Gegenftände ,  um  nicht  früh  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Menfchen  zu  feffeln.  So  wie  man 
in  neuern  Zeiten  vergafs,  dafs  die  Erregbarkeit  ei- 
nes Theils  verlohren  gehe,  wenn  man  feinen  Ner- 
ven, oder  feine  Gefäfse  unterbindet  und  wie  man 
den  Siz  der  fogenannten  Lebensgeifter  mehr  in  den 
Nerven,  als  in  den  Gefäfsen  fuchte,  fo  verlegten 
die  älteften  Phyfiologen  ihn  umgekehrt  in  diefe 
allein.  Zwar  waren  den  Griechen  allerdings  auch 
Nerven,  und  ihre  Wirkung  bekannt,  nicht  dem  Ho- 
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meY,-'-')  weichet  veu^oy  für  Sehne  gebrauclit,  nicht  d[ein 
Hippocrates,^"^)  welcher  Nerven,  Sehnen  und 
Bänder  wechfelsweife  tovo?  oder  veugo»  nennt,  nicht  dem 
P 1  a  t  o ,  ^^^-5^)  welcher  unter  ctt^tovo?  ein  Band  verfteht, 
aber  unläugbar  dem  Ariftoteles,  welcher  die  Sin- 
nesnerven (das  zweite  und  fiebente  Paar)  befcn reibt, 
und  nvqoY  nur  für  Sehne  ,''^^^'"'''^)   wcga*  m  syns^KKou  aber  für 

*)  z.B.  Ilias^.  3i6, 

*")  Sj^rengels  Gefch.  der  Arzneikunde.  Th.  i. 
S.  2.Z5.  Diefer  grofse  Alterthumsforfcher  glaubt  auch, 
dafs  der  koifche  Arzt  keine  deutliche  Idee  von  Muskeln 
gehabt  habe,  weil  er  immer  ca^nse  nie  fiu«  gebrauche; 
a.  a.  O.  S.  2  23.  Sonderbar  genug,  da  i^vi  fo  häufig  beim. 
Homer  vorkommt,  wo  es  allerdings  Muskel  bedeutet, 
z.  B.  Ilias  TT.  3i/i.    (ed.  Wolf.  Vol.  II.  p.  i53.) 

Was  Im  Hippokratifchen  Buche  de  arte  vom  Zufammen- 
hange  der  Muskelbewegung  mit  den  v  ^  v  §  en  Iteht,  läfst 
lieh  eben  fo  ungezwungen  auf  Sehnen  als  Nerven  deuten. 
lieber  den  Urfprung  der  Worte  ffv?  und  lacertus  f.  the 
Croonian  lect.  on  muscidar  niolion,   i/go.  /?.  40. 

***)  S.  gegen  Herrn  Harles  Behauptungen  den  Rec.  in  der 
Allgem.  Liter.   Zeitung  1796.  S.  460. 

****)  Dies  erkennt  man  deutlichlt  aus  der  Stelle  (HiJL  animal. 
lih.  4.  p.  272.^  ,  wo  er  die  Fefiigkeit  der  Medullarfubltanz 
im  Sehnerven  des  Maulwurfs  durch  den  Beifat?  moqei  vsyg«- 
S«t?  ausdrückt.  Einem  Zergliederer,  wie  Ariftoteles, 
der  felblt  Menfchen  fecirte,  mufste  es  zuwider  feyn,  wei- 
ch e  Nervenfaden  mit  einem  Worte  zu  bezeichnen,  wel- 
ches an  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Stricken  im  'Jsvqo- 
eTTSiCiToy  erinnerte.  Ariftot.  •jreqi  Kairitov  VI.  12.  Bis- 
weilen bedeuten  ihm  rroqoi  auch  Blutgefäfse ,  fo  wie  in  der 
Alexandrinifchen  Schule  vsvaov^  (p\s-4/  und  e-wSecrfio?  wechfels- 
weife für  Band  und  Blutgefäfs  gebraucht  wird.  S.  H  a  r  1  e  s  in. 
der  vortreflichen  Connnentatio  de  Neurologiae  primordiis ^ 
1795.    ^Schneider  in  Artedi  Sjnon.  piscium,  p.  237. 
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Nerven  gebraucht.  Herophilusans  Chalcedon,  ein 
Schüler  des  Praxagoras,  der  gröfste  Anatom  zu 
Alexandrien  zur  Zeit  des  erften  Flblomaus ,'  der  (laut 
des  Celfus)  felbft  lebendige  Verbrecher  fecirte,  er- 
kannte fogar  den  Urfprung  mehrerer  Nerven  aus  dem 
Hirn  und  Rückenmarke.  Er  entdeckte  zuerft  ihren 
Nutzen  für  wilikührliche  Muskelbewegung.  Diefe 
Fortfehritte  in  der  Zergliederungskunft  hatten  indefs 
keinen  fonderlichen  Einflufs  auf  das  phyfiologifche 
Lehrgebäude  der  Alten. "5*)  Ariftoteles  behaup- 
tet, dafs  aus  der  Luftröhre  Aether  oder  Geift,  oder 
Luft  in  das  Herz  komme,  dafs  das  Blut  fich  mit  dem 
Pneuma  verbinde,  es  durch  den  ganzen  Körper  ver- 
breite, und  diefen  ernähre ^^^'').  In  dem  Buche  de 
motu  animalium  wird  der  Aether  bald  Feuer, 
bald  das  Medium  der  Seele  genannt.  Nicht  die 
Thiere  allein  werden  von  dem  Pneuma  durchdrun- 
gen, nein,  auch  in  den  Pflanzen,  in  der  ganzenorga- 
nifchen  Natur  ift  dafielbe  belebende  Prinzip  verbrei- 
tet. •5^*^^**)  Chryfipp  von  Soli,  der  die  Lehre  vom 

*)  Indefs  diu t  man  ihnen  fahr  unrecht,  wenn  man  ihnen, 
wie  allgemein  in  dem  neueren  Streite  über  T^ervenfo/igkeic 
des  Herzens  gefchah ,  Schuld  giebt,  dafs  fie  alle  Nerve« 
aus  dem  Herzen  hätten  entfpringen  laffen.  Man  verwech- 
feit  Blutgefäfse  mit  Nerven. 

**)  Sprengel  a.  a.  O.  378.  024.  046.  0G7.  VergTaucli' 
Platneri  quae/tlon.  phyfioloQ^lcarian  libriduo  i704'  ^® 
fontibus  fpiritus  vitaiis,  p.  ^147. 

"***)  Ich  beziehe  mich  hier  auf  eine  Stelle,  die  ich  In  dem 
Buche  '«■f^t  y.aayLcv  finde,  einem  Buche,  welches,  wena 
auch  nicht  den  Ariftoteies  felblt,  doch  einen  Mann  zum 
Urheber  hat,  der  bald  nach  dem  Stagyriten  lebte  und 
Ariitotelifche  Sätze  mit  denen  des  Zeno  und  Plato  verband. 
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Pneuma  am  weiteften  ausführt,  fagt  ausdrüklich, 
das  Pneuma  fey  leben  -  erzeugend.  Der  koifche 
Arzt,  Praxagoras,  fetzt  den  Nutzen  des  Athmens 
in  Stärkung  der  Seele  durch  geiftige  Luft. 

So  übereilt  es  feyn  würde  bei  diefen  ehrwürdi- 
gen Vätern  der  Arzeneykunde  deutliche  chemifche 
Begriffe  voraus zufetzen,  fo  ift  in  ihren  phyüologi- 
fchen  Träumen  doch  nicht  ein  dunkles  Gefühl  zu 
verkennen,  nach  welchen  fie  in  der  Atmosphäre^ 
einen  feinen  durchdringenden  Stoff  ahnde- 
ten ,  der  fich  beim  Einathmen  mit  dem  Blute  ver- 
bände, mittels  diefes  im  ganzen  Körper  verbreitet 
würde,  und  den  Organen  Stärke  und  Leben  mit- 
theile. Auch  ein  eigenes  Verkehr,  in  welchem  je- 
ner feine  belebende  Stoff  mit  dem  Feuer  und  befon- 
ders  mit  der  thierifchen  Wärme  flehe ,  entgieng  ih- 
rem Scharfünne  nicht.  Hippokrates  hielt  gebun- 
denen Wärmeltoff  für  den  Grund  des  Lebens ,  und 
aus  den  Problemen  des  Ariftoteles  erhellet,  wie 
Jch  an  einem  anderen  Orte  entwickelt,  dafs  die  Al- 
ten die  Ideen  von  unmerklicher  oder  latenter  Wärme, 
von  plötzlicher  Entbindung  derfelben,  und  von 
Wärmeleitung   richtiger   aufgefafst   hatten   als   man 

(Vergl.  Kappli  Excurf.  I.  in  Ariftoi.  de  mundo.  Ahenh. 
1792.  p.  353-)      Im  vierlen  Buche  n.  9,  heifst  es;  „  Atycr^t 

,,§£  X«»£TEgW^  ■JVVSVIJ.X  ^      if     TS    £V    CJ5üT0K  ,     y.cci    ^»siq^   XCCl    §<«   '?r«v- 

,,T«v  SiijKOur«  j  £/xi^u%o$  TS  Kiii  yovi^og  ouiria  ^  •^reQi  iff  Xsysiv  vuv 
tvy.  uvw/Kuiav."  /.  c.  p.  io6.  —  Ariftoteles  ift  überall  ge- 
wohnt, die  ganze  organifche  Schöpfung  als  einen  Gegen- 
Itand  der  Phyfiologie  zu  betrachten*  Er  fagt  fogar  fchon 
(wie  Herr  Sprengel  entdeckt  hat),  dafs  die  Vegetabilien 
durch  die  Seebevvohner  in  Thiere  übergehen.  Gefch. 
der  Arzneikunde,    Th.  i.  S.  336. 
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bei  der  Summe  ihres  kleinen  übrigen  phyfikalifchen 
WifTens  erwarten  durfte. 

Die  Tlieorie  des  Chrifippus  und  Praxago- 
ras  behielt  im  Mittelalter,  und  fpäter  hin  noch 
immer  ihre  Anhänger;  der  Züricher  Phyfiolog 
Hueff  fprach  in  feinem  Buche  de  Conceptu  et 
Generatione  von  Verbreitung  der  Lebensgeifter 
durch  die  Arterien.  Als  aber  der  verketzerte  und 
unglückliche  Michael  Servet  (aus  Villanueva 
in  Arragonien)  ein  Jahr  vor  feiner  Verbrennung  zu 
Genf,  den  kleineren  Blutsumlauf,  und  die  Functio- 
nen der  Lungen  entdeckte^'-).  Da  gewann  die  Lehre 
vom  Pneuma  eine  einnehmendere  Geftalt.  Es  wur- 
de nun  auf  einmal  deutlich,  wo  das  Blut  in  Berüh- 
rung mit  der  eingeathmeten  Luft  trete,  und  wie  es 
erft,  nach  diefer  Berührung,  zu  einen  neuen  Um- 
lauf durch  den  Körper  gefchickt  werde.  Servet 
lehrte  ausdrücklich,  das  Blut  gehe  durch  die  Lunge, 
erhalte  dort  einen  Zufatz  von  Lebensgeilt  aus 
der  athmosphärifchen  Luft,  und  kehre  mit  diefem 
angefchwängert  aus  der  Lunge  in  das  Herz  zurück.  — ■ 
Was  diefer  Zufatz  von  Lebensgeifl:  fey ,  in  welchem 
VerhältniiTe  er  als  Stoff  zu  anderen  Stoffen  in  der  or- 
ganifchen  Natur  flehe,  davon  wufste  man  damals, 
und  noch  volle  anderthalb  Jahrhunderte  fpäter,  keine 
Hechenfchaft  zu  geben.  Man  wiederholte  die  Ahn- 
(jungen  des  Praxagoras,  ohne  auf  eine  nähere 
Zergliederung  der  Begriffe  zu  fmnen.     Es  war  dem 

*}  Diefe  Entdeckung  gehört  weder  dem  Columbus  noch 
dem  Rueff  zu.  S.  Sp  r  en  gel  s  Meifterwerk  Tb,  5-^ 
S.  34  und  542. 
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Geifte  jenet  Zeiten  elgentliümlichj  über  Natatpiiä- 
nomene  zu  phantafiren ,  ftatt  fie  auf  dem  Wege  des 
^Experiments  und  der  Beobachtung  zu  verfolgen, 
Seibit  die  beffern  Köpfe  blieben  von  diefem  Fehler 
nicht  frey.  Harvey  drückt  fich  fehr  myftifch  über 
die  Kraft  des  arteriellen  Bluts  aus ,  wenn  er  fagt '''') 
„nee  fanguis  folum  pars  principalis  et 
jjprimigenia  dicendus  eft,  quod  ab  eo  mo- 
sjtus,  pulfusque  principium  oriatur,  fed 
gjCtiam  quia  in  eo  primum  calor  animalis 
„nafciturj  fpiritus  vitalis  ingeneratur,  et 
3,anima  ipfa  confiüit." 

Harvey's  grofser  Vorgänger,  der  Kanzler 
Franz  Baco  von  Verulam,  defien  kühner  Geift 
alle  Zv/eige  des  menfchlichen  WifTens  umfafste ,  trug 
die  Lehre  vom  Pneuma  mit  neuen  Zufätzen  vor. 
Weit  davon  entfernt ,  die  Erfcheinungen  der  Körper- 
welt der  groben  Materie  felbft  zuzufchreiben ,  nimt 
er  in  derfelben  noch  eigene  feinere  durchdringliche 
Stoffe  (Spiritus)  an,  welche  das  Subftrat  der  Attracti- 
ons-und  Repulfivkräfte  find.  So  wie  fich  die  belebte 
©rganifche  Materie  von  der  unbelebten,  unorgani- 
fchen  unterfcheidet ,  fo  find  auch  die  thätigen.  Kräfte, 
Spiritus,  verfchieden,  welche  beiden  innwohnen. 
Die  einen  heiffen  beim  BaCo  Spiritus  mortuales, 
die  anderen  Spiritus  vitales.-^^^")  Die  letztern,  als  Sab- 
Ilrat  des  Lebens,  und  aus  zwey  Grundfloffen  zufani- 
mengefetzt,     aus  Luft,     und  Feuer.    Durch   die 

innige 

*}  Excercitaiiones  LL 

**3  Hiltoria  Vita  et  Mortis.  Art.  i5.  n.  i.  GanoD  4.   S.Baconis 
Opt;ra  omnia  i6ci4'  P'  555  und  594. 
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innige  Verbindung  diefer  Grundflofie  entlieht  ein 
fchwaches  Brennen,  ein  phlogiftifclier  Le- 
bensprocefs,  von  deflen  Stärke  die  verfchiedenen 
Bewegungen  und  Functionen  der  Organe  abliangen. 
„Spiritus  vitalis  nonnullam  habet  incen- 
„fionem,  atque  eft  tanquam  aura  cornpo- 
„fita  ex  flamma  et  aere,  quemadmodum 
„fucci  animaiium  habeant  et  oleum  et 
„aquam.  At  illa  incenjio  peculiares  prae- 
„bet  motus  et  facultates.  Eft  enim  multis 
„partibus  lenior,  quam  molliffima  flamma 
„ex  fpiritu  vini."  Zur  Erhaltung  der  Lebens- 
Flamme  muffen  dem  Körper  ölichte  Theile  und  Luft 
zugeführt  werden.  Daher  fmd  Einnehmen  derSpeife, 
und  athmeni  gleich  unentbehrlich.  Bis  auf  ßaco 
blieb  die  Phyfiologie  eine  einfeitige  Humorallehre. 
Durch  ihn  wurde  der  Sitz  der  Lebensgeifter  aus  den 
Gefäfsen  in  die  Nerven  verlegt,  oder  (um  mich 
richtiger  auszudrücken)  durch  ihn  wurde  ein  Syftem 
aufgeftellt,  welches  den  Einflufs  des  Bluts  auf 
die  Nervenkraft  zeigte.  Dem  grofsen  Manne  war 
die  ungleiche  Vertheilung  der  Medullarfubftanz  unter 
den  verfchiedenen  Thiergattungen  auffallend  gewe- 
fen.  Er  fah,  wie  diefelbe  beim  Menfchen  melir  in 
eine  Maffe  (Hirn)  zufammenge drängt,  bei  den  klei- 
neren Gefchöpfen  mehr  in  einzelne  Zweige  zerftreut 
ift.  Er  fchlofs,  dafs  bei  den  Infecten  z.  B.  die  lang 
ausdaurende  Reizbarkeit  der  abgelöfeten  Glieder  von 
diefer  Vertheilung  der  Nervenfubßanz  abhänge.  Da, 
nach  feinen  Ideen,  die  Spiritus  vitales  einen  freien 
Raum  zur  Bewegung  brauchen ,    fo  betrachtet  er  die 

Verf.  üb,  d.  gereizte  jMuskel-  vi.  Nerrenfafer,  2.  E,  G 
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Nerven  als  Canäle,  das  Hirn  als  Celle,  mit  dem  Jene 
communiciren.  Er  unterfcheidet  daher  Spiritus 
ramofi  (Nervenkraft)  und  Spiritus  cellulati 
(Hirnkraft).  Kein  Wunder,  dafs  bei  diefer  Anficht  tier 
Dinge  fchon  B  a  c  o  feine  gröfste  Aufmerkfamkeit  auf 
die  Hirnhölen  richtete.  „Spiritus  vitalis 
^jduplex  eft,  alter  ramofus  tantum  per- 
„means  per  parvos  ductus,  et  tanquam 
^^liiieas".  alter  habet  etiam  cellam^'^)  ut  non 
jjtantum.  fibi  continuetur,  fed  etiam  con- 
jjgregetur  in  fpatio  aliquo  cavo  in  bene 
„magna  quantitate,  pro  analog!  a  corpo- 
„ris,  atque  in  ilia  cella  eit  fojis  rivulorum, 
5jqui  inde  deducantur.  Ea  ceila  praecipue 
„eft  in  ventriculis  cerebri,  qui  in  anima- 
^^libus  magis  ignohiUhns  angufti  funt, 
55adeo,  ut  videantur  fpiritus  per  univer- 
55fum  corpus  fuß  potius,  quam  cellulati: 
55Ut  cernere  eft  in  ferpentibus,  anguil- 
jjlis,  muscisj    quorum  fingulae  portiones 

*)  Ich  lalTe  diefe  merkv/ürdige  Stelle  aus  dem  Baco  abdruk- 
ken,  -weil  fie  Herrn  Sommering's  Scbarfbllck  zufällig 
entganoen  zu  fein  fcheint  und  als  ein  litterarifcher  Beitrag 
zu  der  Schrift:  über  das  Organ  der  Seele  S.  59 
betrachtet  werden  kann.  Noch  finde  ich  im  Baco  (1.  c. 
P.  556")  ,,Si  fanguis  au  t  phlegm  a  irru  at  in  ven- 
„triculos  cerebri,  fit  morsfubito,  cumfpiri- 
„tus  non  habeant  ubi  fe  moyeat."  und  in  dem 
lylva  fylvarum  (1.  c.  p.  761}  „Non  mirum  fi  parva 
„quantitas  fpirituum  in  ventriculis  cerebri  et 
„ductibus  nervorum  movere  poffit  tantae  mo- 
„lis  corpus,  tanta  vehementia,  ut  in  lucta  et 
„curfu,  tanta  feiiicet  vis  eit  aeris  et  flamma« 
„quando  incorporautur." 
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55abciffae  moventur  diu:  etiam  aves  diu- 
jjtius  capitibus  avulfis  fubfultant,  quo- 
j^niam  parva  liabeant  capita,  et  parvas 
jjcellas''').  Der  Verluft  an  Lebensgeift,  (Hirn-  und 
Nervenkraft),  welchen  der  Körper  während  des 
pldogiftifchen  LebensprocefTes  (incenfio  fpiri- 
tuum  vitalium)  erleidet,  v/ird  durch  das  hoch- 
rothe  arterielle  Blut,  weiches  in  der  Lunge  ein  luft- 
förmiges  Princip  einfauget ,  erfetzt ;  „reparatur 
„autem  fpiritus  ex  fanguine  vivido,  et 
^^florido  arteriarum  exilium,  quae  infi- 
55nuantur  in  cerebrum.''"'*) 

So  fehen  wir  beim  Baco  diefelbe  Anficht  der 
Dinge,  welche  wir  bei  den  erilen  Phyfiologen  unfe- 
res  Jahrhunderts  wiederfinden.    Auf  dem  Grunde 

*)  Dafs  die  Vo^el  kleine  Hirnhölen  haben  ilt  anatomlfch 
falfcli ,  und  Baco  fchlofs  es  wohl  nur  aus  der  Kleinheic 
der  ganzen  Hirnmaffe.  Vergl  Gerard,  Blaßt  ^fiatom. 
'^mmalium.  u4mßel.  1681.  P.  IL  p.  155  und  i'58.  Halleri 
opera  minora  T.  HL  p.  191.  Litdwigli  Dljf.  de  cinerea, 
cerehri  ßihftamia.  1779  P-  l^-  —  ^ei  ünterfuchung  von 
Hundsgehirnen,  die  ich  mit  einem  Freunde,  Herrn 
Keutfch,  gemeinfchaftlich  anftelke,  fanden  wir  den 
.Ventriculus  tricornis  dadurch  verengt,  dafs  fich 
die  Oberfläche  des  Cornu  Ammonis  maj.  in  eine  mar-i 
klge  Membran  verlängert,  welche  die  ganzen  Sehhügel 
bis  an  die  Taenia  femi  circularis  bedeckt,  und 
•wie  ein  Tuch  zurückgefchlagen  werden  kann,  Ich  welfs 
nicht  ob  diefer  merkwürdige  Theil,  welchen  ich  Velum 
nennen  möchte,  fchon  irgendwo  befchrieben  iil:.  — . 
Hundsgehirne  zeigen  übrigens  noch  deutlicher  als  Men- 
fchengehirne,  den  von  Herrn  Rudolph!  {f)ljß.  de 'ventrU 
cutis  cerebri.  Gryph.  1796.  Journal  der  Erfindun- 
gen 1797.  St.  21.  P.  140)  fehr,,unrichtig  geläugneten  Ux' 
fprung  des  Hörnerven  au§  der  vierten  Hole. 
.^0  ßaco  1,  c.  p.  572.. 
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einiger  wenigen  Erfahrungen  führte  Baco  kühn 
dalfelbe  Lehrgebäude  auf,  zu  dem  nachmals,  als 
Phyfik  und  Chemie  eine  andere  Geftalt  gewann,  eine 
fo  grofse  Menge  von  MateriaUen  herbeigefchaft 
wurden.  M ay  o  w'  s  Scharf bHck  war  es  aufbehalten, 
die  Natur  des  Luftkreifes  zu  erforfchen,  und  den  gas- 
förmigen S  t  o  f  f  zu  bezeichnen,  welcher  beim  Athmen 
in  das  Blut  tritt.  Baco  unterfchied  allerdings  fchon 
zwifchen  einer  refpirabeln  und  irrefpirabeln  Luft. 
Er  unterfuchte ,  welche  „magis  vel  minus  vita- 
lis"  feye.-^)  Er  fchreibt  dem  Spiritus,  welcher  im 
Salpeter  verborgen  iß;,  grofse  Kräfte  zu, '^*)  (daher-er 
30  Jahre  lang  täglich  3  Gran  Nitrum  einnahm)  dafs 
aber  diefer  Spiritus  (nitro-aereus)  die  Hauptnah- 
rung der  Flamme ,  dafs  er  ein  FeuerftofF  felbft  fey, 
davon  ahndete  er  nichts.  '•^**) 


*)  1.  c.  p.  546. 

**)  1.  c.  p.  529  und  an  unzähligen  anderen  Stellen ,  in  denen 
er  immer  auf  den  Salpeter  zurükkommt  —  wie  gewifl« 
neuere  Schrittiteller  auf  Brand  wein  und  Opium. 

***)  Baco  hatte  noch  gar  nicht  die  deutliche  Vorltellung 
vom  Brennen,  über  die  wir  beim  Mayow  erltaunen. 
,,Illud  autem  prorfus  vaniim  elt,  quod  flamma 
„fit  aeraccenfus;  cum  flamma  et  a er  non  mi- 
„nus  heterogenia  fint,  <juam  oleum  et  aqua. 
1.  c.  p,  5'65''''  Dem  Spiritus  im  Salpeter  wird  blofs  ela- 
Itifche  Kraft  zugefchrieben.  Vergl.  die  Theorie  von  Ent- 
zündung des  Schiefspulvers  in  der  Sylva  Sylvarura.  1.  c. 
p.  761.  n.  3o.  Dagegen  ßeht  man  aus  eben  diefer  Schrift, 
welche  manches  ähnliche  mit  den  Problemen  des  Ariito- 
teles  (feinem  unbenutzten  Schatze  phyßkalifcher  Kennt- 
niffe)  zeigt,  dafs  Baco  bereits  eine  richtige  Idee  von 
dem  Zutritte  ein  es  gasförmigen  Stoffs  an  einen 
i'eften  Körper  uud  von  der  dadurch  verurfachten  Ge- 
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Einfache  Erfahrungen  leiteten  Mayow  darauf, 
clafs  die  Luft,  aus  welcher  der  DunAJoreis  beftehet^ 
nur  zum  Theil  athembar  feye.  Er  wufste  aus 
B  ö  y  1  e'  s  Verfuchen ,  dafs  ein  Licht  früher  in  einem 
luftleeren  als  in  einem  luftvolien  Räume  verlöfche; 
er  fah,  dafs  Schwefel  auf  gefchmolzenen  Salpeter  ge- 
tragen im  Gerikifchen  Vacuo,  ja  unter  Waffer  lebhaft 
-verbrenne.  Er  fchlofs  hieraus , '")  dafs :  „non  nihil, 
5,quidquid  fit,  aereum  ad  flammam  quam- 
5,cunque  conflandam  neceffarium  effe,  et 
55particulas  aeris  igneas  ad  flammam  fulti- 
j^nendam  neceffarias  in  fal  nitro  hospi- 
55t ari."  Er  wufste  fogar,  dafs  diefes  Gas,  feiner 
Grundlage  nach,  in  der  Salpeterfäure  enthal- 
ten fey,  da  das  Aleali  nicht  für  fich  die  Flamme  zu 
ernähren  im  Stande  ift.  Beim  Athmen  verbindet  ficli 
der  Saueril:off( Spiritus  nitro  -  aereus)  mit  dem 
Blute,  wird  durch  diefes  in  die  Muskeln  vertheilt, 
und  fpielt  die  Hauptrolle  bei  derMuskularbewegung. 
„Spiritus  nitro -aereus  ad  motum  anima- 
jylem  conducit.  Hefpirationis  ope  eum  in 
jyCruoris  maffam  transmitti,  fanguinisque 
„incalescentiam  ab  eodem  pervenife, 
j^alibi  a  nobis  oftenfum  eft.  Jam  vero 
35circa  ufum  fpiritus  iftius  infpirati  addo 
gpinfuper,     quod    idem     in     motibus     anima- 

wlchtszunalime  hatte.  Beim  Wachren  der  Pflanzen 
treten  luftförmige  Beltandtheile  an  die  Fiber  und  vei:meh- 
ren  ihr  Gewicht,  1.  c.  p.  76a.  n.  29. 

*)  Mayo-w  Opera  oiniiia  med.  phyf.  Hagae  Comitat.  i68r. 
/?.  10.  II.  17, 
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\^Hbus  inflituendis  partes    prImarias  fortl- 
55tur."''^)     Diefer  Zufammenhang  der  Muskelbewe- 
gung mit  demSauerflofFmufs  fogar  fchon  vielen  Streit 
unter  den  Phyfiologen  *'"')  erregt  haben,  denn  M  a  y  o  w 
fetzt   ausdrücklich  hinzu:     jjquam  quidem  Q^i- 
jjnion^em    a    me  jarii   diu  in   medium   pro! a- 
jptam,    etiam    num    fortiter    retineo,    non 
,5quod    praeconceptae    hypothefi     manci-, 
55patus  eam,    uti  moris   eft,    mordicus   de-; 
jjfendere   conftitui,   fed  quod   eandem  ra- 
jptioni     maxime     confentaneam.     arbitror." 
Der  Londner  Arzt  Heinrich  Mund,  welcher  im. 
Anfange  des   vorigen  Jahrhunderts   lebte,     glaubt, 
dafs  derAer  vitalis  aus  ätherifchen ,  nitröfen und 
f chwefelartigen Theilen  beftehe.     „In  animalibus 
55modus  influxus  aurae  vitalis   hujusmodi 
^^eiu      Per  tracheani  in  bronchia  recepta 
jjveficulus,  quibus  in  numeris  pulmones 

•*)  1.  c.  p.  295.  Auf  diefe  merkwürdige  Stelle  hat  micli  Herr 
S  che  er  er  2:11  Jena,  welcher  die  intereffantelten  Unterfu- 
chungen  über  den  Urfprung  der  pneumatifchen  Chemie 
anitellt",  gütigß  aufmerkfam  gemacht. 

'*)  Noch  Haies  fireltet  ausdrücklich  dagegen,  dafs  in  der 
Atmosphäre  kein  Spiritus  vitalis  enthalten  fey.  Statik 
der  Gewächfe  ,  Halle  J  748.  S.  146.  1  56.  Er  nimmt 
zwar  an,  dafs  während  des  Athmens  Luft  an  das  Blut  trete 
(a.  O,  S.  140.},  aher  er  glaubt,  dafs  Lebensluft  von  der 
Sticlduft  nur  durch  gröfsere  Elalticität  unterfchieden  fey. 
iWer  Haies  Werke  mit  denen  des  Mayow  vergleicht» 
mufs  darüber  erltaunen,  wie  diefer  bei  einer  unendlich 
aninderern  Zahl  von  Erfahrungen  doch  richtigere  Refultate 
liefert,  als  jener.  Haies  hatte  einen  mechanifchen  Ge- 
Jichtspunkt,  aus  dem  er  alles  betrachtete,  und  der  ihn  zu 
lehr  einfeiti^en  Baifonnements  verleitete» 
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j^conftant,  valide  diftenditj  unde  aethereae 
-,particulae  cum  nitro fis  (utraequae  funt 
5,maxime  penetrahiles)  in  vafa  fanguifera 
5,iliapfa  per  venam  pneumaticam  in  finis- 
jjtrum  cordis  ventriculum  deferuntur, 
jjUbi  cum  humöribus,  fanguine,  et  cliyla 
„mixtae  eorum  motui  tarn  inteftino,  quam 
55circulari  inferviunt:  certe  fanguis  cordis 
„impulfui  minime  pareret,  nee  inftinctus 
55ejus  vibrationi  perpetuo  fuppeditaretur, 
„nifi  calor  et  humorum  motus  fua  vi  per- 
„ennarent.  A  corde  autem  iftae  parti- 
55culae  arteriarum  ductu  fecutae  ad  corpo-^ 
^^ris  peripiLeriam  deferuntur,  ubi  per  cuticulae 
^jyc^oroj-  exterminant  fuligines,  ibi  etiam  nova 
^^materia  in  aperta  venarinn  oscula  fefe  inßnuat ,  et 
jjCorporis  fyftaltico,  et  tonico  motu  adju- 
55ta,  circulationis  filum  ad  hepar,  cor,  et 
jyinde  per  arteriam  pneumaticam  ad  pul- 
„mones  continuat  et  perficit." -5*)  Den  Be- 
ftandtheil  der  Atmosphäre,  welchen  wir  Sauerftoffgas 
oder  Lebensluft  nennen,  begreift  Mund  unter  dea 
Namen  Aer  nitrofus. '''''-) 


*)  Mund  in  dem  feltenen  Werke:  Opera  medico - phyfica, 
tractatihus  tribiis  comprehcjija,  de  acre  vitali ,  de  esculen." 
tis  ec  de  potulentis,     Lugd.  Bat^  iG85.  p.  4« 

*■*)  „Animae  corporeae  aer  nkrofus  vldetur  pabu- 
,,lum  effe,  cujus  ope  et  appulfu,  motus  vita- 
„lis  perenn^t,  eodemque  denegato  anima,  in- 
,,ftar  Automat!  p  ond  er  e  aut  eiatere  detracto, 
„horae  momento,  fuo  ab  opere  ceffat."  /.c./^.gi. 
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,       So  fehen  wir  von  den  Zeiten  des  Pr  axagora» 
bis  zu  den  unfrigen  herab   diefelbe  Idee  von 
einem  materiellen  Lebensprincip  fich  man- 
nigfaltig m.odiiiciren.    Wie  die  pneumatifche  Chemie 
fich   zu  vervollkommnen  anfing,   fachte  man,   glei^ 
clien  Schrittes,  auch  jene  phyfiologifche  Lehrgebäude 
weiter  auszubilden.     In  England  war  der  Grund  zur 
neuen  (antiphlogiftifchen)  Chemie  gelegt  worden;  in 
England  erkannte  man  auch  zuerfl;  den  Zufammen- 
hang  der  Refpiration  mit  allen  anderen  vitalen  Func- 
tionen.      Goodwine  fand   durch  finnreiche  Ver- 
fuche,'^   wie  das  venöfe  Blut  auch  aufserhalb  des 
Körpers   in  Berührung   des  SauerftofFgas  in  arteriel- 
les   verwandelt   werden    könne.       Thornton  ^^'"') 
fchlofs  aus  diefen  Verfuchen,  dafs  das  Oxygen  durch 
die  Arterien  im   ganzen  Körper  verbreitet  werde , 
dafs  es   in   den   einzelnen   Organen  chemi- 
fche  Proceffe  gäbe,  und  dafs  alles  Nährende  und 
Efsbare   eine  Affinität  zum  SauerllofF  haben  muffe. 
■  Er  flehte  diefe  Sätze  in  einer  Thefe  auf,  welche  er 
öffentlich   zu  Cambridge  vertheidigte.     D.  Peart, 
welcher  durch  ein  fonderbares  dualiftifches  Syftem 
vom  Aether,  des  Bluts  und  dem  Phlogifton  der  Ner- 
ven bekannt  ift ,   nennt  das  Leben  ausdrücklich  ein 
fchv/aches  Brennen.     Nach  ihm  geht  in  jedem 
belebten  Theile  ein  phlogiftiicher  Procefs  vor,  und 
die   tlilerifche  Wärme  ift  Folge  diefes  Brennungs- 

*}  Das  Journal  der  Erfindungen,  St.  g.  S.  72.  hat 
diefe  in  Edinburgh  oft  mit  gleichem  Glücke  wiederholten 
Verfuclie  für  Lügen  erklärt. 

**)  Medicai ^sotmcts  VqU  1.  p,%^. 
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procefTes.  *)  Townfend  behauptet,  jjdafs  die 
jpEnergie  oder  Lebenskraft  eines  Organs  im  ge- 
5,nauen  Verhältniffe  zu  der  Menge  des 
5,oxygenirten  Bluts  ftehe,  welches  durch  daf- 
j^jfelbe  circulire. "  ^'^)  Früher  noch,  als  Thorn- 
ton,  Peart  und  Townfend,  trug  Herr  Fo  ther- 
gili  ähnliche  Ideen  über  Irritabilität  und  Sauerftoff- 
gas  in  feinem  vortreflichen  Werke  über  das  Leben 
vor.-^'^*)  Er  betrachtet  das  Oxygen  als  die  nächfte 
Urfach  der  Reizbarkeit,  und  beklagt  fich  dar- 
35 über,  dafs  diefe  Vorftellung  in  der  Folge  von  an- 
35 deren  angenommen,  aber  für  neu  ausgegeben  wor- 
.yden  fey."  .  Beddoes  glaubt,  dafs  während  der 
Muskeibewegung  das  x\zote  und  Hydrogen  der  Mus- 
kelfiber fich  mit  dem  Oxygen  des  Bluts  verbinde, 
und  der  unbekannte  VerfafTer  der  Medical  ex- 
tracts '^^^^^^')  betrachtet  die  Elektricität  der  geladenen 
Nerven  alis  das  Hauptagens,  welches  jenen  phlogifti- 
fchen  (oder  Oxydations-)  Procefs  befördert. 

Diefe  und  ähnliche  phyfiologifche  Ideen  fanden 
bald    auch    aufserhalb  England  ihre   Vertheidiger. 

*)  On  the  elementary  principles  of  nature  and  the  fimple 
iati'S  by  which  tkej,  are  ^overned.  Gahisborough  1789. 
■  The  Generation  of  animai  heat  inueftigated,  1788.  Mit 
diefem  duallltifclien  Sylteme  vergl.  das  Kielmeyerfche 
von  zwei  Prinzipien  der  Muskelkraft.  Pf  äff  a.  a.  O. 
S.  278. 

*")  Guide  to  heahh,  p.  83.     Med.  extracts ,    Vol.  I.  p.  Z^O. 

***)  Hints  on  animation^  Lond.  1783.  p.  122.  A  new  eii- 
quirj  into  the  fuspenfion  of  vital  action  in  cofes  of  drow^ 
ning  and fuffocation ,  Bath.  1795. 

^''^O  i'  «•  ^o^-  ^i'  P'  m-  200. 
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Herr  Girtanfier  zeigte  den  Zufammenhäng  t^i^ 
feilen  der  Anhäufung  oder  Entziehung  des  SauerftofFs, 
und  den  wichtigften  Ericheinungen  der  belebten  Ma- 
terie. Er  lehrte .  dafs  diefe  Anhäufung  im  geraden 
.Verliältnifse  mit  der  Zunahme  der  Erregbarkeit  ftehe» 
und  erklärte  zuerft  mit  dem  ihm  eigenen  Scharffmne 
das  grofse  Phänomen  der  Durftftiliung,  wie  die 
Wirkung  metallifcher  Kalche/auf  die  Reiz- 
barkeit der  Fafer.  Herr  Voigt ^^)  verglich  (wie 
Peart  und  Thornton)  die  Nahrhaftigkeit 
eines  Stoffes  mit  feiner  Brennbarkeit,  und  Herr 
Brande  s*^^)  Hellte  in  feiner  vortreflichen  Schrift 
über  die  Lebenskraft ,  wie  B  a  c  o  ,  den  Lebenspro- 
cefs  als  einen  phlogiftifchen  Procefs  auf,  in 
welchem  Phosphor  und  Kohlenftoff  der  Fafer  fich 
mit  dem  Oxygen  des  Bluts  unter  Einwirkung  der  Le- 
benskraft verbänden.  Auch  der  grofse  Hallifche 
Phyfiolog  Herr  Reil  (welcher  in  Deutfchland  zu 
vollenden  fucht,  was  Gallini  in  Italien  begann} 
auch  Herr  ReiP"'-^'-*)  fcheint  diefer  Idee  eines  Ver^ 
brennungsproceffes  günlltig  zu  feyn. 

Je  fchneller  diefe  Ideen  durch  den  Werth  der 
Schriften 5  in  denen  fie  vorgetragen  werden,  im  Um- 
lauf kommen, *'^'"^')   und  je  mehr  man  bemüht  ift 

*)  Verfuch  einer  neuen  Theorie  des  Feuers,  179^»' 

S.  i56. 
**)   Verfueh  über  die  Lebenskraft,    1795.  S,  "jy.  80.' 

140* 
?'")  Archiv  für  die  Phyflologie,   B.  i.  H.  i.  S.   160. 

157.  Madai  in  H.  3.  S.  112. 
■ä^***)  Selbft  in  der  anderen  Hemisfpähre.    S.  Co:^es  Effäy 

on  inßammatiOTi,  Philadelphia  i'j^-i* 
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jeden  unbeftlmmten  Begriff  aus  der  Pliyfiologle  zu 
verbannen,  defto  mehr  halte  ich  es  für  Pflicht, 
meine  befcheidenen  Zweifel  dagegen  zu  äuflem. 
Mannigfaltige  Verfuche  und  Beobachtungen  haben 
mich  belehrt,  fowohl  dafs  die  Erregbarkeit  der  Fafer 
durch  einen  Zufatz  von  Stoffen  erhöhet  werden  kann, 
welche  gar  kein  Oxygen  enthalten,  als  auch 
dafs  es  wichtige  Lebenspröcefle  giebt,  die  gar  nicht 
als  Oxydations  (phlogiftifche  oder  Verbrenpungs-) 
Proceffe  zu  betrachten  find ,  weil  der  Sauerftofi  gar 
keine,  oder  eine  unwichtige  Holle  dabei  fpielt.  Jene 
Vergieichung  des  Lebens,  und  Brennens, 
der  Zunahme  an  Erregbarkeit,  und  Anhäufung  von 
Oxygen  führt  auf  eine  Einfeitigkeit  der  Anficht 
thierifcher  Erfcheinungen ,  welche  den  Fortfehritten 
der  Phyfiologie  nothwendig  hinderlich  fein  mufs. 
Ich  meines  Theiis  fühle  mich  zu  diefen  Aeuflerun- 
gen  um  fo  mehr  aufgefordert,  da  meine  altern  che- 
xnifchen  Verfuche  mit  Pflanzen  laut  öffentlichen 
Aeufferungen^"')  jene  Vorftellungsarten  noch  mehr 
beftätiget  haben  foUen,  und  da  Herr  Girtaner,^*) 
Beddoes  und  mich,  als. Anhänger  feiner  phyfiolor 
gifchen  Lehren ,  öffentlich  genannt  hat. 

So  fchmeichelhaft  mir  die  Aufmerkfamkeit  ifl, 
welche  jener  fcharffichtige  Mann  meinen  litterari- 
fchen  Arbeiten  fchenkt,  fo  felir  ich  mich  auch  des 
kühnen  Geiftes  der  Unterfuchung  freue,  welcher 
in  feiner  Abhandlung  über  die  Reizbarkeit  herifcht, 

*)  Pfaff  a.  a.  O.  S.  291, 

^*)  Anfangsgründe    der  ant?phlogiJRiif chen  Cht» 
anie^  ate  Auflage  S,  365. 
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{o  wahr  und  fchÖn  ich  auch  einzelne  darin  enthaltene 
Erklärungen  finde;  fo  weit  bin  ich  doch  davon  ent- 
fernt eine  Theorie,  nach  der  es  ein  materielles  Prin- 
cip  aller  Reize,  einen  Grund  11  off  der  Reizbarkeit 
giebt,  anzunehmen. 

Ich  habe  den  SauerftofF  immer  als  ein  v  o  r  z  ü  g  - 
ches  Reizmitel  der  erregbaren  Materie  angefe- 
hen.  Ich  habe  immer  geglaubt,  dafs  die  vitalen 
Functionen  vorzüglich  von  feiner  Anhäufung 
abhängen ,  aber  gegen  einen  allgemeinen  Grundftoff 
der  Erregbarkeit  habe  ich  mich  bereits  ausdrücklich 
in  meiner  chemifchen  Pilanzenphyfiologie  ^)  verwah- 
ret. Neuere  Verfuche  zeigen  mir,  dafs  eine  Flüflig* 
keit,  in  deren  Mifchung  gar  kein  Oxygen  enthalten 
ift ,  die  Reizbarkeit  der  Fafer  heftiger  vermehre ,  als 
alle  bisher  bekannte  Reizmittel.  Man  tauche  zwei 
Organe  von  gleicher  Erregbarkeit  in  eine  alkalifche 
Auflöfung,  und  in  eine  oxygenirte  Kochfalzfäure, 
Das  erllere  wird  von  felbft  zu  heftigen  Bewegungen 
gereizet  werden,  während  das  zweite  unbeweglich 
liegen  bleibt.  Durch  den  Metallreiz  geprüft  wird  man 
jenes  um  zehen  Grad  erregbarer  als  diefes  finden, 

*)  „Ex  iis  quae  de  Fibfa  irritablli  hactenus  in 
„medium  piotuü,  patere  videtur,  oxygenes 
„ad  plantas  Itimulandas  plurimum  conferre. 
„Quod  Elementum  tarnen  in  Apliorismo  ispo 
f,unicu7n  proponere  non  aiifits  fumy  ratiocina- 
fttioni  minus,  quam  quae  experiendo  aniraad- 
„verti,  confidens."  Meine  Flor.  Fribergenfls  lyg^^ 
p.  164«  Herr  Akk ermann  befchuldigt  mich  dalier  fehr 
mit  Unrecht  in  der  Vorrede  zu  feinem  Verfuch  einer 
phyf.  Darftellunng  der  Lebenskräfte  organi- 
i'irter  Körper  B.  i.  p.  XXI. 
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Nach  der  Theorie  vom  Oxygen,  als  materiellen 
Princip  der  Reizbarkeit,  hätte  man  den  entgegenge- 
fetzten  Erfolg  erwarten  follen.  Aehnliche  Erfchei- 
nungen  geben  Verfuche  mit  wafTerfreiem  Alkohol, 
Mofchus,  Campher,  Brechweinftein ,  und  falzfaurer 
Schwererde,  Stoffe,  deren  Wirkfamkeit  theils  gar  nicht, 
theils  nur  gezwungen  durch  Zuleitung  des  Oxygens 
erkläret  werden  kann.  Ich  zeige  diefe  Thatfachen 
hier  nur  vorläufig  an,  da  fie  unten  ausfülirhch 
befchrieben  werden. 

Des  Ausdrucks;  phlogiftifcher  Lebens^ 
procefs  kann  ich  mich  ebenfalls  nicht  bedienen, 
da  derfelbe  die  Mifchungsveränderungen ,  welche 
wälirend  der  vitalen  Functionen  vorgehen ,  e  i  n  f  e  i  - 
tig,  und  unrichtig  beftimmt.  Allerdings  gehen 
wahrhaft  phlogiftifche  Proceffe  in  der  belebten  Mate- 
rie vor,  ProceiTe,  in  denen  Oxygen  fich  mit  fäu- 
rungsfähigen  Bafen  verbindet  in  denen  fogar  (wie 
in  einigen  fchauderhaften  Fällen  lebendiger  Selbftent- 
zündungen)  diefe  Säuerung  mit  plötzlicher  Wärme - 
und  Lichtentbindung  begleitet  ift.  —  aber  wie  viele 
andere  chemifche  Zerfetzungen  fmd  den  wichtigßen 
Secretionsgefchäften  gleichzeitig,  in  deren  Erregun- 
gen nicht  das  Oxygen  zum  Phosphor,  Azote,  Hy- 
drogen ,  und  Kohleniioff ,  fondern  diefe  letztern  vier 
Elemente  gegen  einander  ihre  Affinitäten  äuffern, 
Phlogiftifche  Öxydations-  oder  Verbrennungsprb- 
cefle  fmd  nach  der  dermaligen  Lage  unferes  chemi- 
fchen  WilTens^'^)  nur  diejenigen  Proceffe  zu  nennen, 

*)  Nimmt  man,     wie  einige  Cliemllten  thun,    bei  der  De- 
ßnition    des- Verbrennungsproceffes   gar  keine    Rück/icht 
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in  welchen  die  Bafis  der  Lebensluft,  meif!  unter 
Entbindung  von  Wärme  und  Licht ,  an  eine  fäue- 
rungsfähige  Bafe  tritt,  jede  Veränderung  bei  der 
Wärme  erzeugt  wird ,  darf  daher  nicht  ein  phlogifti- 
fcher  Procefs  genannt  werden.  Denn  diefe  Wärme- 
Erzeugung  ift  oft  blofs  Folge  der  Formänderung, 
des  Uebergangs  vom  Tropfbarflüffigen  zum  Starren. 

Wenn  es  von  jeher  ein  Fehler  in  Bearbeitung 
der  allgemeinen  Naturlehre  war ,   dafs  man  bei  allen 
grofsen  Phänomenen  der  Körperwelt  bald  mehr  auf 
den  LichtftofF  (Aether) ,   bald  nur  auf  die  elektrifche, 
und  magnetifche  Materie,  bald  nur  auf  den  Saueriloff 
feine  Aufmerkfamkeit  richtete ,  fo  muffen  wir  uns  um 
fo  mehr  hüten,   nicht  durch  unrichtige  Anwendung 
der  antiphlogiftifchen    Chemie,    in  der  Phyfiologie 
ebenfalls   alles  auf  die   Affinitäten  des  Saueriloffes 
cinfeitig  zurückzuführen.     Uniäugbar  ift  es ,  dafs  das 
Brennen  der  Körper  diefelben  Bedingungen  voraus- 
fetzt, unter  welchen  das  Leben  der  organifchen  Ma- 
terie erhalten  wird ;  unläugbar,  dafs  das  venöfe  Blut 
in  der  Lunge  des  SauerftofTes  fo  nothwendig,  als  die 
y  eriöfchende  Flamme  b  e  d  arf.    D  arf  ab  er  eine '-')  B  e- 

auf  den  Sauerßoff ,  fondern  Llofs  auf  die  gleichzeitige  Ent- 
bindung von  Licht  und  Wärme,  fo  kann  der  Procefs 
der  Vitalität  noch  minder  paffend  im  Verbrennuaigsprocefs 
genannt  werden. 
.*)  Schade,  dafs  Herr  Ackermann  in  feiner  überaus  inter- 
reffanten  Schrift:  Nähere  Auffchlüffe  über  Natur 
der  Rindviehfeuche  1797.  Kap.  6.  ebenfalls  alles 
auf  Wirkung  zweier  Stoffe,  des  ^Kohlen-  uud  Sauerltof- 
tes  reducirt  hat.  Noch  mehr  ift  dies  der  Fall  in  dem  oben  - 
angefahrten  vortreflichen  Verfu  che  einer  phys.  Dar- 
ftellung  der  Lebenskräfte,   welche  mit  dem  erften 
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Ziehung,  eine  vitale  Function  alle  andere  beftim- 
mtu?  Ift  in  dem  wichtigen  Procefo  der  Afiimilation 
die  Verbindung  des  Stickftoffs  mit  dem  Phos- 
phor,^') die  Verbindung  des  Kohlendoffs  mit  dem 
Hydrogen  nicht  eben  fo  wichtig,  als  das  Einziehen 
der  Lebensluft  beim  Athinen.  Ja,  was  berechtiget 
uns  endhch  bei  der  Lungen-  und  Hautrefpiration 
felbft  den  Stickftoff  auffer  Acht  zu  lafTen,  und  ihn,' 
trotz  der  Prieftleyif eben  Erfahrungen,  für  völlig  un- 
wirkfam  zu  halten  ? 

Der  Muskelbewegung,  dem  Kreislauf  der  Säfte 
(durch  fibröfe  Erfchütterungen  (Puifationen)  veran- 
lafst),  der  Secretion,  Afiimilation,  und  Refpiration^ 
kurz  allen  vitalen  Functionen  fmd  Form-  und  Mi- 
fchungs Veränderungen  gleichzeitig,  welche  das'ge- 
meinfame  Refultal  aller  Befiandtheile  der  orgänifchen 
Materie  find.     So  wenig  man  das  Erilarren  des  Waf-' 

Bande  meines  Werks  erfclilenea  iih  Es  ilt  mir  ungeraelpl 
erfreulich  gewefen,  mich  mit  einem  fo  fcharffinnigert 
Manne,  wie  Herr  Ackermann,  in  mehreren  Vorlteliun- 
gensarten  begegnet  zu  fein.  Aber  wir  trennen  uns  bald 
■wieder,  wo  wir  uns  begegnen,  da  er  dogmatlfch  verfährt, 
wo  ich  fkeptifch  bleibe,  da  er  die  Wage  auf  einer  Seite 
ausfchlagen  läfst,  v/o  ich  üe  bis  jezt  noch  fchwebend  zu 
erhalten  fuche. 
*^  Guy  ton  kannte  diefe  Verbindung  zuerfi.  Encyclop. 
methodique.  ^rt.  Chhnie.  p.  707.  Vauquelin  las  ein 
Memoire  über  diefen  Gegenitand  in  der  Socie'te'  philo« 
niatique  vor.  Joiini.  polytechniqae  An.  4-  Cahier  5. 
j}.  376.  Ich  liabe  bei  der  Wiederljoking  der  Göttlingi- 
fcben  Verfucbe  mehrmals  Phosphor  aus  dem  zurückblei- 
benden Azoie  niederfallen  fehn.  Oft  bleibt  derfelbe  aufge- 
löfet,  Aveil  er  als  A^oture  de  Phosphore  oxydee 
(wie  ich  in  einer'  eigenen  Abhandlung  zeigen  werde,)  mir 
Saueritoü"  umhüllt  ifl.» 
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fers  als  Eis,  unter  Entbindung  der  Wärme  und 
Elektricität ;  den  Zutritt  des  Sauerftoffes  zum  Bley 
während  der  Verkalchung,  und  die  Eildung  eines 
Oels  aus  Carbon  und  Hydrogen,  als  ProcefTe 
einer  Gattung,  betrachten  kann,  fo  wenig  halte  ich 
es  für  möglich ,  die  Form ,  und  Mifchungsverände- 
rungen  der  belebten  UrftofFe  mit  einem  gemein- 
famen  Namen  treffend  zu  bezeichnen.  Stickfloff 
und  WalTerftoff  fpielen  eine  eben  fo  wichtige 
Rolle  in  dem  thierifchen  Körper,  als  das  Oxygen,"^) 
In  einer  Mifchung,  in  welcher  mannigfaltige  Stoffe 
fich  gegenfeitig  binden,  und  modific^ren,  darf  kei- 
ner derfelben  als  minder  wirkfam  betrachtet  werden. 
Wir  dürfen  nicht  einzelnen  Beftandtheilen  zu- 
fchreiben,  was  aus  der  gemeinfamen  Wirkung  aller 
entfteht. 

Für  die  vitale  Chemie  iß;  es  daher  unendlich 
wichtig  die  Stoffe  zu  unterfuchen,  deren 
Affinitäten  fich  bei  den  Lebensproceffen 
thätig  bezeigen.  In  mehreren  Schriften  fmd  die 
Beftandtheile  der  Pflanzen  und  Thiere  angegeben. 
Diefe  Angaben  beziehen  fich  aber  theils  nur  auf  die- 
jenigen Grundftoffe,  welche  allen  vegetabilifchen, 
und  animalifchen  Subftanzen  gemein  find,'-'^"')  theils 

nur 

*)  Warum  foH,  wenn  die  mit  Sauerltoff  überfchwängerte 
Blutwelle  mit  der  Cirkelfiber  in  Contact  tritt,  der  Sauer- 
Xloff  ßch  allein  mit  dem  Kohlenßoff  der  Fiber  verbinden. 
S.  die  merkwürdige  Theorie  des  Pulies  und  aller  Muskelcon- 
traction  in  Ackermanns  Verfucli  a.  a.  O.  B.  i.  S.  io5. 

**)  S.  den  vortreflichen  zweiten  Abfclinitt  in  Gallini's 
Werk,  a.  a,  O.  S.  i36. 


■  115 

nur  auf  die  Zerlegung  der  einzelnen  feilen  und  flüf- 
figenvTheile  (z.  B.  des  Bluts,  Hirns,  des  Muskelflei- 
fches)  aus  welchen  einzelne  Thiergattungen  zufam- 
mengefetzet  find.  Fruchtbarer  fcheint  es  mir,  alle 
belebte  Körper  unter  einen  Gefichtspunkt  zu  fafTen, 
und  zu  unterfucheii,  welche  der  bisher  bekannten 
Elemente  in  die  Mifchung  organifcher, 
erregbarer,  Stoffe  treten,  welche  der  unorga- 
uifchen  (unerregbaren)  Natur  aliein  zugehören.  Ich 
habe  diefe  Unterfuchung  fchon  an  einem  anderen 
Orte'")  berührt,  daher  ich  mich  hier  nur  auf  die  Re- 
fultate  derfelben,  und  einige  Zufätze,  einfchränke, 
zu  welchen  mich  die  dermalige  Lage  unferer  chemi- 
fchen  KenntnifTe  veranlafst. 

Wenn  wir  alle  Stoffe ,  aus  denen  unfer  Erdkör- 
per geballt  ifl,  als  ein  Ganzes  betrachten,  fo  fehen 
wir,  dafs  der  Malfe  nach  der  unendlich  kleinere 
Theil  derfelben  uns  die  Erfclieinungen  des  Organis- 
mus darbietet.  Von  diefem  kleinern  Theile  gehört 
indefs  wiederum  die  gröfTere  MafTe  dem  Pflanzen- 
reiche zu.  Ein  ungeheures  Gewicht  von  Kalkerde 
Phosphor,  Stickftoff,  und  Hydrogen  ill  freilich  in 
dem  Knochengerüfte  und  Muskelbau  derElephanten, 
Nilpferde  und  Cetaceen  zufammenge drängt.  Die 
Medufen,  Aplyfien,  Holothurien,  Aphroditen  und 
Nereiden  füllen ,  in  zahliofer  Menge ,  alle  Theile  des 

*)  In  meiner  cliemifclien  PfIan2;eripliyfioiögie*  Tlora  FrU 
bergenjis  p.  iS/j*  Zu«fätze  find  um  fo  nöthJojer,  da  ich 
diefe  Stelle  unverändert  in  andere  Schriften  übergegangen 
linde  z.  B.  noch  neuerlicbß  in  Ackermanns  V  e  r  f  u  c h 
über  die  Lebenskräfte  B*  j,  S-  9.  ufiä  Note, 
Verf.  üKdvgersi^t* Muskel-  UvNsi'venfafer,  2,B,  JI 
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Oceans.  Wenn  man  vollends  mit  ftarkeii  Vergtöffe- 
rungen  das  Seewaffer  unterfucht,  fo  unterfcheidet  man 
überall  gallertartige  organifche  Körper,  und  das 
Ganze  erfclieint  als  eine  belebte  Flüßigkeit.  Diefer 
Haufe  von  thierifcher  Mateiie  wird  dennoch  durch 
die  Maße  von  Pflanzenfloff  übertroffen ,  welche  die 
fefte  und  flüffige  Oberfläche  der  Erde,  wie  ihr  Inne- 
res'-*^) erfüllt.  Zu  welcher  HolzmafTe  werden  nicht 
die  alternden  Gefäfse  unferer  Eichen,  Buchen  und 
Tannen  verengt?  Welche  ungeheure  Waldungen  be- 
decken den  gemäffigten  Erdftrich,  welche  gar  die 
heifTeZone,  wo  in  den  Switenien,  Caesalp inen  und 
Mimofen  fich  die  Fafern  bis  zur  Metallhärte  zufam- 
mendrängen  ?  Die  Dauer  der  einfachen  Thierkörper 
ift  auf  eine  kurze  Zeit  eingefchränkt.  Wenn  auch 
einige  derfelben  ein  volles  Jahrhundert,  und  melir 
noch  überleben,  fo  ift  ihr  Wachsthum  doch  fchon 
um  §  oder  früher  geendigt.  Bei  den  zufammenge- 
fetzten  Thieren  ift  es  anders.    Jedes  einzelne  Organ 

*)  Eine  grofse  Menge  der  unterirdifchen  Pflanzen,  die  ick 
bekannt  gemacht,  befonders  mein  Boletus  botry]oi- 
des,  B.  fodinalis,  Agaricus  acheruntius  und 
Liehen  verti  cillatus  werden  von  unterirdi-» 
fchen  Infec teil  bewohnet.  Dermeftes-  und  Tipuläar» 
ten  find  am  häufigften.  Wie  wenn  auch  diefeThiere  eigene 
und  neue  Species  ausmachten,  wie  wenn  das  Innere 
der  Erde  feine  eigene  Thierwelt  hätte?  Möch- 
ten doch  bald  arbeitfarae  Naturforfcher,  aber  iblche,  welche 
^iie  Gruben  anhaltend  felblt  befahreu ,  eine  Fauna, 
fiibterranea y  als  Qs&2^&n'iX\iii^  zuvaevaex  Flora Jubtcrrayiea 
liefern.  Die  Betrachtung,  Organifation ,  Erregbarkeit  und 
Leben  fo  tief  in  die  Rinde  unfers  Erdbalis  dringen  zu  fehen, 
ilt  in  allgemeiner  kosmologifcher  Hinlicht  gewifs  nicht  uii- 
intereffant. 


ift  in  ihnen  beftimmt ,  aber  im  ganzen  Thlerlcörper 
ift  die  Fähigkeit ,  diefe  Organe  zahllofe  male  zu 
wiederholen.  Bonnet  glaubt,  dafs  einzelne 
Stücke  der  Naiden  wohl  ein  Alter  von  mehreren  tau- 
fend Jahren  erreichen.  Wird  der  Kopf  diefem  Thiere 
abgebifTen,  fo  erwächft  ein  neuer  Kopf  und  Rußel 
an  dem  permanenten  Hintertheil.  Die  Zoophyten- 
ftämme  des  Meeres  fmd  vielleicht  eben  fo  alt,  als 
die  Infein,  die  fie  (wie  mit  Mauren),  umgeben, 
Diefe  Fähigkeit  aber,  diefelben  Theile  wie- 
derholt hervorzubringen,  fie  organifch 
miteinander  zu  verbinden,  und  dennoch 
in  grofser  Unabhängigkeit  von  einander 
zu  erhalten,  diefe  Fähigkeit,  v/elche  nur  wenige 
Thiergattungen  befitzen,  kömmt  allen  Vegetabi- 
lien  (mit  Ausnahme  der  meillen  Schwammarten -5') 
zu.  In  ihr  ift  die  Möglichkeit,  ein  fo  unermefsliches 
Alter  zu  erreichen ,  gegründet;  durch  fie  allein  wird 
es  erklärbar,  wie  die  Pflanzenwelt  ein  fo  ungeheu- 
res Gewicht  organifcher  Materie  aufnehmen  kann» 

Wenn  der  MalTe  nach  die  belebten  Thi er-  und 
Pflanzenkörper  gegen  die  LafI:  der  unbelebten  Stoffe 
verfchwinden ,  fo  Ift  es  um  fo  auffallender  in  diefer 
kleinenMafFe  doch  eine fogrofse  Verfehle  denheit 
von  Urft offen  zufammengedrängt  zu  fehen.  Die 
organifche  Materie  umfafst  beinahe  die  Hälfte  der 
bisher  bekannten  Elemente.    Stickftoff,  Waffer- 

*)  Der  Gattongen  Octospora,  Cyathus,  Lycoper-» 
don  u.  f.  f.  nicht  aber  der  Clauaria  coralloides, 
C.  faftigiata,  fphaeria,  clauata  und  des  Boletus 
ramofiffimus   Jacq. 
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Stoff,  Kohlenftoff,  Saueriloff,  Phosphor^ 
Schwefel,  das  unbekannte  Hadical  der 
Kochfalzfäure,  Kiefel-  Kalk-  Bitterfalz- 
Alaun  -  und  Scliwererde,  Eifen,  und 
Braun  Hein  find  in  Thier-  und  PilanzenkÖrpern 
entdeckt  worden.  Des  elektrifclien ,  galvanifchen, 
magnetifchen,  Licht-  oder  Wärme  erzeugenden Fiui- 
dums  erwähne  ich  unter  den  Grundfioffen  nicht, 
weil  es  noch  unausgemacht  ii\,  ob  diefe  regfame 
Flüffigkeiten  eigene  ponderable  Subürate^^')  haben, 
oder  ob  ni^ht  vielmehr  das,  was  uns  auf  ihr  Dafeyn 
fchliefsen  läfst,  zu  den  befonderen  Erfcheinungen 
gehört,  welche  die  vorgenannten  GrundftofFe  unter 
gewiffen  Bedingungen  geben.  Auch  das  vegetabi- 
lifche,  und  mineralifche ^^"")  Alkali  übergehe  ich, 
weil  die  neueften  Entdeckungen,  auf  die  ich  unten 
zurückkomme,  es  mehr  als  wahrfcheinJich  machen, 
dafs  beide  (wie  der  Ammoniak)  aus  Azote,  und 
Hydrogen  zufammengefetzt  find.  Das  Dafeyn  dex 
Schwererde  in   den   Pflanzen    hat   Bergmann 


*)  Herr  Ackermann  halt,  mk  Herrn  Fontaaa  und  mir 
die  Phänomene  der  Elektricität  und  des  Galvanismus  für 
verfcliieden.  a.  a.  O.  S.  i63  und  34  5.  Von  der  unbe- 
dingten Nothwendigkeit ,  einen  circulirenden  Stoff  anzu- 
nehmen, bin  ich  aber  nicht  wie  er  (S.  540.)  überzeugt  — 
eben  fo  wenig  als  von  der  apodiktifch  angenommenen  Ner- 
venloligkeit  der  Pflanzen  und  Zoophyten.  vS.  2o5-  und  263. 

'*}  Seit  Herrn  Klaproths  wichtiger  Entdeckung,  nacb 
welcher  die  Pottafche  ein  Beftaiidtheil  des  Leucits  ift, 
folite  man  den  ganzen  Unterfchied  aufgeben,  Diefe  Ent- 
deckung lehrt,  dals  die  todte  Natur  eben  das  erzeugen 
kann,  was  iich  durch  Lebeiasproceffe  in  den  Pflauzera, 
bildet. 


■  i'7 

«uerR:  in  der  Holzkohle  erwiefen.  Sollte  diefelbe  voL 
lends  in  den  Grasarten  fo  häufig  vorhanden  feyn ,  als 
Herr  Rückert  angiebt,  fo  wäre  es  doch  überaus 
"wichtig,  die  Dammerde,  auf  welcher  folche  Grasarten 
wachfen,  genau  zu  zerlegen,  um  die  Quelle  zu  ent- 
dekken,  aus  welcher  die  Wurzelgefäfse  jene  Schwer- 
erde einnehmen.  Auch  bleibt  noch  zu  unterfuchen, 
ob  diefelbe  nicht  vielleicht  im  Pflanzenreiche,  wie 
in  der  todten  Natur  mit  Strontianerde  gemengt 
fey,  und  ob  auch  diefe  nicht  als  Beflandtheil  des 
belebten  Materie  auftritt? 

Kie feierde  war  bisher  blos  in  den  Fafern  des 
'Alcyonium  aurantium  Pall.,  und  der  Sabella 
Chryfodon   Lin. ,    wie  in  den  Säften  der  B  a m - 
bufa  arundinacea  Schreb.,  und  des  gemeinen 
Arundo  Phragmites  entdeckt  worden.  Diefe  Ent- 
deckungen verdanken  wir  den  Herren  Abilgaard, 
Ruffel,  und  Macie.     Neuerlichft  hat  Herr  Pro- 
V  e  n  z  a  1  e  K;efelerde  auch  in  den  Hülfen  (Kleie)  der 
Cerealien   gefanden,  ■5^)  Sollten   die  Gläfer,    welche 
man  erhält,   wenn  Knorpel,   Bänder,   und  Muskei- 
Fleifch  eingeäfchert  werden,    ganz  frei  von  Kiefel- 
Erde  feyn?    Sage  hat,     nach  Beckers  Vorfchrift 
(zwar    nicht  Menfchen  in   Trinkgläfer   verwandelt) 
aber  doch  einen  fechsfüfligen  Leichnam  eingeäfchert 
und  verfchlacket*^'^)^    Er  erhielt  daraus  ^7  ünzea 
bläulichtes  Glas. 

*)  Bruonatelli  Annali  di  Ckemia  T.  XI.  p.  276; 
?*)  Rozier  Joicrnal  de  Phjßque  T.  i^^Z.p.Zol^ 
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Auffallend  ift  ts  gewifs,  dals  nur  zwey  Me» 
tälle  und  gerade  nur  Elfen'-')  und  Braunftein  als 
Bellandtheiie  organifcher  Körper  vorkommen.  Eifen 
ift  weder  in  der  Medullarfubftanz  des  Hirns,  und  der 
Nerven,  noch  in  der  Muskelfafer,  noch  in  denMem- 
branen,  oder  dem  Zeliftoffe,  fondern  allein  im 
rothen  Theile  des  Bluts.  Der  chemifche  Zuftand, 
in  welchem  es  ficli  in  demfelben  befindet,  ift  überaus 
fcliwer  zu  beftimmen.  Wahrfcheinlich  geht  die 
ätzende  Soda  eine  Verbindung  mit  dem  fchwach  ver- 
kaichten  Eifen  ein.  Der  Umftand,  den  fchon  Meng- 
hin i  bemerkt,  dafs  das Muskelfleifch  aus  dem  eifen- 
haltlgen  Blut  zufammengerinnet ,  und  dennoch  keine 
Spur  von  Eifen  enthält,  verdienet  die  gröfste  Auf- 
merkfamkeit  der  chemifchen  Phyfiologen. '^^)  Wir 
fehen,  dafs  mit  dem  Wachsthum  der  Thiere  ihre 
Blutmaffe  beträchtlich  zunimmt.  Vegetabillfche,  und 
animalifche    Nahrungsmittel   geben    das    Eifen  her, 

*)  Der  grofse  Entdecker  im  Gebiet  der Cliei-nie ,  Herr  Klap- 
roth,  bemerkt,  dafs  oxydirtes  Titan  (oder  will  man  den 
früheren  Namen  beibehalten,  oxydirtes  Menakan)  oft 
/mit  Eifen  gemengt  fey.  Beiträge  zur  chemifchen 
KenntniTs  der  Mineralkörper  B.  2.  S.  ^58.  Man 
mufs  daher  aufmerkfam  darauf  feyn,  ob  nicht  auch  Titan- 
m  et  all  in  irgend  einem  organifchen  Körper  gefunden 
werden  feilte.  , 

-^*}  Parraentier  und    Deyeux  in  Reils  Archiv.  B.  i._ 
St.     3.    S.  32.     Ueber   Zerlegung    des    Muskelfleifches     S. 
Oeoffroy  in  der  Hift.  de  l' Acad.  de  Paris.  ijSo   p,  3i2. 

X  Fourcroy's  Handbuch  der  Na  tu  r  g  efcfiich  te 
und  Chemie.  1791.  R.  4.  S.  ^i5.  Alle  diefe  Zerlegun- 
gen  find  ajjer  noch  fehr  unvollkommen,  und  nach  der  älte- 
ren zerltöhr  an  den  und  wieder  fch  äff  eii  den  Me- 
thode angeftelic. 
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welches  zu  diefem  neuen  Blute  tritt.  Der  Körper 
erreicht  feine  Ausbildung;  die  abfolute  Blutnienge 
bleibt  nunmehr  diefelbe,  und  dennoch  geht  der  Affi- 
milationsprocefs  fort.  Wo  bleibt  nun  die  Menge 
JEifen,  welche  täglich  genofTen  wird?  Ift  bei  altern 
Menfchen  die  Eifenmenge  des  Bluts  beträchtlicher 
als  bei  Jüngern  ?  Wie  verhält  fie  fich  im  männlichen 
■und  weiblichen  Gefchlecht?  Mit  den  ausgefchiede- 
nen  Säften  wird  kein  Eifen  aus  dem  Körper  hinweg- 
gefuhrt,  denn  weder  in  der  Ausdünftung  der  Haut, 
noch  im  Speichel,^*)  noch  im  Urin  ift  es  gefunden 
worden.  Die  feften  Excremente  enthalten  allerdings 
fo  viel  davon ,  als  in  dem  fadenartigen  unverdauten 
organifchen  Theile  zugegen  ift.  Diefe  Menge  ift 
aber  doch  im  Ganzen  unbeträchtlich,  und  aus  wel- 
chem Grunde  dürfen  wir  annehmen ,  dafs  während 
des  Wachsthums  des  Körpers  der  Chylus 
zur  Blutmachung  Eifen  aufnimmt,  und  dafs  diefe 
Aufnahme  in  der  Folge ,  nach  vollendetem  Wachs- 
thume,  aufliöre.  Wird  diefe  Blutmachung  denri 
nicht  ununterbrochen  fortgefetzt,  und  follte  das  Ei- 
fen der  einzige  Grundftofffeyn,  welcher  dem  ewigen 
Wechfel  entgienge,  dem  alle  thierifche  GrundftofFe 
unterworfen  fmd?  Aus  diefen  Betrachtungen  erhel- 
let, wie  wichtig  es  ift ,  das  Muskelfleifch  neuen  Zer^ 
legungen  zu  unterwerfen,  und  zu  unterfuchen ,  wo 
die  Menge  von  Eifen  bleibt ,  welche  in  dem  Blute 
enthalten  ift.  Sollte  wohl  bei  der  Operation ,  durch 
welche  man  Muskelfleifch  von  dem  aus  den  Gefäfsen 

*}  S.  Herrn  Juchs  Verfuche  in  der  wichtigen  Abhandlung: 
Banholom.  Siebold  de  Syßemate  falinali.  1797«  /»•  4^* 
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austretenden  Blute  reinigen  will ,  ein  wefentlicheE 
Theil  derMuskelfafer  mit  hinweggewafchen  werden? 
Sollte  diefer  Theil  nicht  vielleicht  das  Eifen  enthal- 
ten, auf  defTen  Entdekkung  man  ausgeht? 

Mehrere  Nervenpathologen  glauben,    dafs  die 
elektrifchen  Erfcheinungen  der  Tliier-  und  Pflanzen- 
körper von  ihrem  Eifengehalte  abhängen.  Ifen- 
flamm ''^)  vermuthet,  dafs  die  ftärkende  Eigenfchaft 
des  oxydirten  Eifens  auf  einer  Vermehrung  der  ani- 
malifchen  Elektrlcität  beruhe»     Allerdings  ift  die  Ei- 
fenmafie    im    Menfchen    nicht   unbeträchtlich.     Sie 
beträgt  volle  ^  Unzen,  7  Drach.,  und  einen  ScrupeL 
Allerdings  deuten  gewilTe  Erfcheinungen  z.  B,  Herrn 
Scheerers  wichtige  Verfuche  über  das  Anhalten 
von  Eifenftangen  an  turgescirende  Muskeln,    felbft 
auf  ein   Verkehr  zwifchen  der  magnetifchen  Kraft, 
und  den  Wirkungen  der  Irritabilität.     Doch  muffen 
wir  nicht  vergefTen,    dafs  man  weifsbiutige  Thiere, 
(Würmer)   in  denen  kaum  eine  Spur  von  Eifen  zu 
entdecken  ilt^  eben  fo  reizbar,    als  die  rothblutigen, 
für  die  Elektricitat  findet,  dafs  Knochen  ein  befferer 
Leiter   der  Elektricitat,    als   der  rothe   eifenhaltige 
Theil  des  Bluts  find,   und  dafs  Vögel,  von  denen 
einige    Gattungen   fich  noch  idio-elektrifcher,     als 
nnfere  Hauskatzen  zeigen,  gerade  die  geringfte  Eifen- 
inenge   in  ihrem   Blute   haben.     Unfere  Kennt- 
iiifs  von   der  Natur  der  Elektricitat,    und 
des  Magnetismus   find    noch   zu   fchwan- 
kend,     um    die   Be'ftandtheile    anzugeben, 
von    denen    einzelne   Erfcheinungen   ab- 
*)  a.  a,  O,  S.  55. 
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hangen^  Wir  müfTen  keine  Thatfache  verlobten 
gehen  lafTen,  aber  behutfam  in  den  Erklärungen  feyn, 
wo  unter  fo  züfammengefetzten  Bedingungen  gewir- 
ket  wird, 

Schwefel  ift  überall  im  thierifclien  Körper 
vorhanden,  wo  EiweisftofF  gefunden  wird.  Das  Blut- 
waffer,  und  die  fenfible  Fiber  (befonders  das  Gehirn) 
enthalten  eine  beträchtliche  Menge  davon'-')  In  dem 
vortreflichen  Mineraliencabinette  des  Herrn  Jurine 
zu  Genf  fah  ich  Muskelfleifch  aus  einem  Parifer 
Kirchhofe,  auf  weichem  fich  deutliche  Octädern 
von  kriftalifirten  Schwefel  gebildet  hatten.  Wenn 
man  die  Natur  der  Zwiebelgewächfe,  und  die  Menge 
des  vitrioliiirtem  Weinfteins  betrachtet,  welche  viele 
Scheidekünftler  theils  aus  den  fxifchen,  theils  aus  den 
cingeäfcherten  Pflanzentheilen  gezogen  haben,  fo 
erfleht  man,  dafs  der  SchwefeP"'-')  auch  nicht  feiten 
im  Pflanzenreiche  angetroffen  wird. 

*)  Reils  Arclilv.  B.  i.  St.  2.  S.  56.  St.  2.  S.  112,  St.  3. 
S.  35.  —  Und  doch  wird  Schwefel  und  Radical  der  Koch- 
Salzfäure  noch  immer  nicht  denBeitandtheilen  desmenfeh- 
lichen  Körpers  beigezählt.  Vergl.  die  übrigens  lo  fleifsig 
und  mit  Scharflinii  ausgearbeiteten  Lehrfätze  aus  der 
Phyfiologie  von  Pfochaska.  97.  B!  i.  S.  12.  Nur 
B.  2.  S.  78.  bei  der  Ausdünftung  wird  des  Schwefels 
gedacht.  Die  Exiftenz  des  Schwefels  in  den  menfchlichen 
Excrementen  bezweifelt  Lavoifier  S.  Phyf.  ehem. 
Schriften  B.  4.  S.  276. 

*•)  Ein  grofser  Theil  S  chwefelfäure,  Waffer,  und. 
Alkali  wird  höchfl  wahrfcheinlich  er  11  in  demProcefs  der 
Pflanzenzerlegung  gebildet.  Deshalb  ilt  es  aber  auch  fehr 
denkbar,  dafs  ein  anderer  Theil  bereits  in  den  belebten 
Säften  felbft  vorräthig  exiltlrt.  Beide  Annahmen  kÖnnea 
fehr  gut  neben  einander  beliehen« 
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In  dem  Waffer  der  Hirnhölen  habe  ich 
auf  dem  aiiatomifchen  Theater  zu  Jena ,  eine  eigene 
Subftanz  entdeckt,  welche  eine  nähere  Unterfuchung 
verdient.  Ich  fammelte  diefe  Feu(5htigkeit  aus  den 
Ventriculis  tricornis  bei  einem  fenkrechten 
Durchfchnitte  durchs  Hirn  eines  fehr  frifchen  männ- 
lichen Cadavers.  Die  Feuchtigkeit  war  waflerhell 
und  vöHig  durchfichtig.  Sie  wurde  in  einer  rein- 
lichen glafernen  Schaale ,  wohl  bedeckt,  aufbewalirt. 
Nach  einigen  zwanzig  Stunden  fielen  länglichte, 
graulichweifTe ,  fpieflige  Kriftalle  aus  derfelben  von 
felbft  nieder.  Von  der  ganzen  Maffe  war  nur 
wenig  verdampft,  und  der  Procefs  fehlen  alfo  kein 
Procefs  der  Eindickung  zu  feyn.  Ich  kenne  keine 
thierifche  Flüffigkeit,  welche  eine  ähnliche  Erfchei- 
nung  giebt.  Sind  diefe  Kriftalle  fchwefelfaure  oder 
phosphorfaure  Kalkerde?  Die  Quantität,  welche  ich 
anfchieflen  fah ,  war  zu  gering ,  um  fie  zu  unterfu- 
chen.  Die  Gellalt  der  Kriftalle  aber,  ihre  Aus- 
fcheidung  aus  dem  WalTer,  welches  keine  freye 
Säure  zeigt,  und  die  grofse  Kriftallifirbarkeit  der 
MalTe  fprechen  gegen  jeneVermuthung.-'')  Waren  die 
nadeiförmigen  Kriftalie  fchwefelfaurer  Ammo- 
niac,  fo  ift  es  auffallend,  dafs  daffelbe,  da  es  nur 
zwei  Theile  Wafler  zu  feiner  Auflöfung  bedarf,  nicht 
von  der  Flüffigkeit,  in  der  es  fchwamm,  fogleich 
wieder  aufgelöfet  ward.  Bei  der  grofsen  Aufmerk- 
famkeit,  welche  man  feit  der  Erfcheinung  von  Herrn 
Sömme rings  Werk  über   das   Organ   der   Seele, 

*)  Vauquelin  in    dem  Journal   de  l'ecole   -polytechnique 
~  Call.   4.  f.  649. 
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auf  das  Wafier  in  den  Hirnhölen  heftet,  darf  ich  hof- 
fen, dafs  diätige  Phyfiologen  und  Scheidekünftler 
daflTelbe  einer  forgfältigen  Zerlegung  unterwerfen 
werden.  Der  herannahende  Sommer,  und  Mangel  an 
frifchen  Cadavernhat  mich  gehindert,  die  angefangene 
Arbeit  fortzufetzen.  Zur  reinUchen  Sammlung  des 
HirnwafTers  mufs  man  fich  einer  Glasrölire ,  welche 
durch  Saugen  als  Heber  wirkt,  bedienen. 

Wenn  Stickftoff,  Wafferftoff,  Kohlen- 
ftoff,  Sauerftoff,  Phosphor,  das  (unbekannte) 
Radical  der  Ko  chfalzfäure,  Kiefel«  Kalk- 
Bitter  falz-  Alaun-  und  Schwer  erde,  Eifen, 
und  Braunftein  die  Elemente  der  orgänifchen 
Materie  fmd,  fo  können  wir  allein  durch  dijg 
genauefte  Kenntnifs  von  den  gegenfeitigen 
Affinitäten  diefer  Stoffe  (und  zwar  von  ihrer 
Wechfeiwirkung  in  binären,  ternären,  quaternä- 
ren  -  -  -  Verbindungen)  zur  Entdekkung  der  chemi^ 
fchen  Lebensproceffe  im  Thier-  und  Pflanzen- 
reich gelangen.  ,  Wie  w^eit  fmd  wir  aber  noch  von 
diefer  Kenntnifs  der  Affinitäten  entfernt  ?  Nur  von 
denen  des  Sauerftoff  es  dürfen  wir  uns  rühmen 
etwas  voliftändiges  zu  wifTen,  da  diefe  Subflanz 
durch  ihre  Allgegenwart  (als  Luft-  und  WafTerbe- 
ftandtheil)  durch  Säureerzeugung,  durch  die  Verän- 
derungen des  Gewichts  und  der  Farbe,  welche  fie 
in  den  Metallen  hervorbringt  und  durch  ihren  Ein- 
flufs  auf  die  Refpiration  das  Intereffe  der  Naturfor- 
_iclier   am  lebhafteften  und  früheilen  auf  fich  zog.  '•') 

*}  Gellt  der  Sauerftoff  nicht  auch  Verbindungen  mit  den. 
Erdenein?    Lavoifier  Warf  den  Gedanken  hin,    dafs 
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Wie  duiilcel  fmcl  uns  dagegen  noch  die  ^Affinitäten 
des  Azots  5  des  Hydrogens ,  des  KohlenftofFs ,  und 
Phosphors  zu  nicht  fauerilofihaitigen  Subftanzen? 
wir  wiiTen  feit  kurzem,  dafs  der  StickllolF  fich  mit  dem 
Phosphor,  wie  mit  dem  Hydrogen  verbindet,  dafs 
die  Stickluft  den  Phosphor  auflöfet.  Von  dem  Schwe- 
fel läfst  fich  etwas  ähnliches  vermuthen,  fo  wie  von 
gewiffen  Metallen  (Queckfilber  und  Braunftein)  dafg 
fie  als  Kalche  beide  Beftandtheile  der  atmosphäri- 
fchen  Luft  zugleich  aufnehmen.  •^)  Aber  weder  diefe 
Verhältnifle 5  noch  die  Verwandtfchaften  des  Azotes 
zum  Kohlenltoif,  und  zu  der  einfachen  Granderde 
fmd  gehörig  aufgeklärt.  Dennoch  bin  ich  überzeugt, 
dafs  es  kaum  eine  Entdeckung  giebt,  von  der  fich 
mehr  für  die  vitale  Chemie  undPhyfiologie  erwarten 
liefs,  als  von  der  Entdeckung  der  wahren  Natur  des 
Azots,  und  feiner  Affinitäten.  Wo  ifl;  ein  Stoff ,  der 
cin>e  wichtigere  Rolle  in  den  thierifchen  Erfcheinun- 
gen  fpielt,  als  eben  diefer? 

das,  was  wir  Erden  nennen,  viellelclit  unbekannte  oxydirte 
Bafen  und.  Wabrfcheinlich  ilt  weuigltens  die  Verbindung 
des  Oxv'genes  mit  den  Erden  in  ternären  Mifchungen,  Ich 
glaube  nicht ,  dafs  in  den  meilten  Saften  der  Pflan;-:en ,  fo 
lange  lie  belebt,  d.  h.  organifche  Flüffigkeiten  find, 
fchwefelfaure  Kalcherde  aufgelölt  fey,  fondern  vielmehr,  dafs 
Schwefel,  Oxygen,  und  Kalcberde  eine  Mifchung 
mit  dreifacher  B  afe  darin  bilden»  Eben  dies  mag 
im  thierifchen  Körper  bei  der  phosphorfauren  Soda  und 
dem  fch^vefelfauren  Ammoniak  itatt  finden.  Das  letztere 
entiteht  gar  aus  einer  vierfachen  Verbindung  von  Schwefel, 
Sauer Ito ff,  Azote  und  Hydrogen. 

*)  S.  darüber  Herrn  Gmelins  intereffante  Betrachtungen 
im  Göttingifch  en  Journal  für  die  Naturwift 
fenfchaften  1797«  B.  i.  S.  14. 
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Die  chemifchen  LebensprocefTe  fchränten  ficb 
aber  nicht  auf  die  vierzehn  Stoffe  ein,  welche  wir 
als  Beftandtheile  der  organifchen  Körperwelt  betrach- 
tet haben;  nein,  diefe  Körper  weit  fteht,  infofern  fie 
erregbar  ift,  mit  allen  anderen  Stoffen  des 
Univerfums  in  gegenfeitiger  Wechfelwir^ 
kung,  und  die  LebensprocefTe  umfaiTen  in  diefei 
Hinficht  die  belebte,  und  unbelebte  Natur, 
Wenn  fich  daher  der  Phyfiologe  eine  gründlich^ 
Kenntnifs  von  den  vitalen  Erfcheinungen,  und  ilirem 
Zufammenhange  verfchafferi  will,  fo  mufs  er  all© 
Kräfte  der  gefammten  Körperwelt  iiennen.  Die  vitale 
Chemie  erftreckt  fich  über  alle  Theile  der  allgemei- 
nen Mifchungslehre.  Sie  betrachtet,  wie  diefe,  die 
ganze  Sinnenwelt,  aber  fie  betrachtet  fie  aus  einem 
ein  feitigeren  Gefichtspunkte  in  alleiniger  Bezie- 
hung auf  die  Veränderungen  der  organifchen  Materie, 

Hier  ift  der  Punkt,  wo  wir  den  Begriff  der  Er- 
regbarkeit näher  entwickeln  muffen.  Weit  davon 
entfernt,  andere  Grundkräfte,  als  die  der  primitiven 
Anziehung  und  Abftoffung  anzuerkennen,  glaube 
ich  vielmehr,  dafs  die  Erregbarkeit  eine  abge- 
leitete Eigenfchaft  der  Materie  ift,  von  deren 
Unterfuchung  uns  die  ignava  ratio  fo  vieler  altern, 
und  die  Machtfprüche  fo  vieler  neuen  Phyfiologen 
nicht  abmahnen,  oder  zurückfchrecken  dürfen. 
Wenn  es  ein  Gewinn  für  die  Wifienfchaften  ift, 
oft  wiederkehrende  Erfcheinungen,  deren  Zu- 
fammenhang  wir  nicht  einfehen,  durch  abftracte 
Ausdrücke  zu  bezeichnen,  fo  führt  dagegen  dief© 
Bezeichnung  auch  d^n  Nachtheii  mit  fich,    dafs  fta 
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den  Forfcliungsgeifl:  einfchläfert,  da  nlan,^  (um 
mich  eines  analytifchen  Gleichniffes  zu  bedienen) 
durch  den  langen  Gebrauch  x  und  y  nach  und  nach 
als  bekannte  Größen  betrachtet,  und  mit  dem  Be- 
dürfnifs  der  Sprache  auch  das  Bedürfnifs 
des  Verftandes  befriediget  wähnt.  Eine  gewifTe 
Ausbildung  der  Sprache,  eine  folche  nemlich,  welche 
der  Ausbildung  der  Ideen  vor  eilt,  kann  daher  oft 
den  Fortfehritten  des  Denkens  hinderlich  feyn, 
und  fo  paradox  diefer  Satz  auch  zu  feyn  fcheint ,  fo 
wird  er  durch  den  Einflufs ,  den  gewifTe  Zeichen  auf 
die  verzögerten  Fortfehritte  empirifcher  Wiffenfchaf- 
ten  gehabt  haben ,  nur  zu  fehr  gerechtfertiget.  Ich 
erinnere  an  die  Worte:  Magnetismus,  Elektricität, 
I^ebenskraft ,    Irritabilität,    vitale  Reaction  u.  f.  w. 

Erregbarkeit  im  weidäuftigern  Sinne  des  Aus- 
drucks bezeichnet  die  Fähigkeit  durch  äuffere  Einwir- 
kungen verändert  zu  werden.  In  diefem  Sinne  konn- 
ten unorganifche  Stoffe  ebenfalls  erregbar  genannt 
werden.  Flüfiigkeiten ,  in  denen  gefchwefeltes  Lau- 
genfalz, oder  gebrannte  Kalcherde  aufgelöfet  ifl,  wer- 
den durch  das  Oxygen,  oder  die  KohlenflofFfäure 
der  Atmosphäre  verändert.  Sind  fie  forgfaltig  berei- 
tet, fo  werden  fie  von  dem  Zutritt  der  kleinften 
Quantitäten  afficirt.  -  Man  nennt  diefe  Eigenfchafü 
gemeinhin:  Empfindlichkeit  (Senfibilite)  ein 
Ausdruck,  welcher  noch  unfchicklicher,  als  der  der 
Erregbarkeit  ifl,  weil  er  auf  etwas  hindeutet,  was 
nicht  mehr  Object  des  äußeren  Sinnes  ift-. 

Wird  eiri  unorganifcher  Stoff  A  durch  eine 
äuffere  Beimifchung  B  modificirt,  fo  bringt  nachmals 
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ein  ähnliches  B  nicht  wieder  diefelbe  Veränderung 
in  A  hervor.  Hat  das  Oxygen  der  Atmosphäre 
einmal  auf  die  Muriate  d' et ain^-)  gewirket,  fo 
bleibt  diele  Solution  nach  gefchehener  Einwirkung 
ni^ht  mehr  für  den  Reiz  des  Oxygens  empfänglich. 
Wir  treffen  hier  auf  ein  Verhältnifs,  durch  w^elches 
fich  die  organifche  Natur  auffallend  von  der  unorga-! 
nifirten  unterfcheidet.  Wird  die  belebte  Thier-  oder 
Pflanzenfafer  von  irgend  einem  Stimulus  afficirt,  fo 
tritt  eine  ähnliche  Reizung  ein,  wenn  derfeibe  Stimu- 
lus nach  Vej:lauf  einiger  Zeit  wiederholt  angewandt 
wird.  Woher  diefer  Untefchied ?  Weil  in  der  Mu- 
riate d' etain  der  gefällte  Zinnkalk  fein  Oxygen 
behält;  weil  in  ihm  kein  Pro cefs  vorgeht,  durch  den 
er  ausgefchieden  wird,  weil  die  organifche  Natur 
aber  die  Fähigkeit  hat,  fich  felbft  erregbar  zu 
erhalten.  Diefe  Erhaltung  ift  es,  auf  welcher  das 
Leben  aller  Thier-  und  Pflanzenftoffe  beruht,  zu. 
welcher  alle  chemifche  Lebensproceffe 
hinführen,  und  welche  als  das  wichtigfte  Object 
aller  phyfiologifchen  Unterfuchungen  zu  betrachten 
ift.  Wie  in  der  unorganifchen  Welt  das  fefte  (ftarre) 
mit  dem  flüffigen  kämpft,  fo  ift  ein  ewiger  aber 
unmerkbarer  Kampf  in  jedem  Atome  organi- 
fcher  Materie.  Aeuffere  Dinge  wirken  nur  dadurch 
als  Reize,  dafs  ihre  Elemente  eine  Ziehkraft  zu 
den  organifchen  Elementen  ausüben.  Der  Moment 
der  Reizung  ift  der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  bei- 

*)  Nach  Pelletier' s  Vorfchrift  bereitet,  eine  FlüfjQcrkeit 
die  ich  bei  meinen  eudiometrifchen  Arbeiten  felir  wirkfara 
fand. 
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«lerfeitlgen  Elemente  ihren  Ziehlcraften  folgen ,  und 
eine  neue  Mifchung  begründen.  Die  Reizbarkeit 
der  Fafer  ift  alfo  gewifTermafsen  mit  der  Aezbar- 
keit  alkalifcher  Subftanzen,  die  Reizung  felbft  mit 
dem  Phänomen  der  Sättigung  zu  vergleichen.  Die 
zabllofen  Reize,  von  denen  wir  ununterbrochen 
afficiret  werden,  würden  längft  diefe  Sättigung  her- 
vorgebracht, die  Erregbarkeit  vernichtet  haben, 
wenn  in  uns  felbft  nicht,  wie  in  der  zarten  Stein- 
fiechte,  und  dem  unterirrdifchen  Bysfas  die  Kraft 
läge,  jener  feindfellgen  Wirkung  entgegen  zu  käm- 
pfen. Was  in  diefem  Momente  einftrömt,  wird  in  dem 
folgenden  wiederum  ausgefchiedenjund  nur  in  diefem 
ewigen  Kampfe  wird  es  möglich,  dafs  die  belebte 
Materie  die  ihr  eigene  Form  und  Mifchung  erhalte. 

Unter  den  vierzehn  unzerlegten  Stoffen,  die 
wir  bisher  in  der  organifchen  Natur  entdeckt  haben, 
zählen  wir  acht,  deren  grofse  Affinität  zum  SaueiiioiF 
uns  bekannt  ilt.  Kein  Wunder  daher,  dafs  diefes 
Element'^)  fo  reizend  auf  Thier-  und  Pflanzenkörper 

ein- 

*3  Herr  Ackermann  glaubt,  (^afs  der  Sauerftoff,  miC 
etwas  WärraeßoÜP,  als  Lebensäther  verbunden,  das 
galvanifclie  Fluidum  felbft  fey  (a.  a»  0-.  S.  gS»)  und  dafs 
diefer  Lebensäther  bei  feinem  Ueberltröhmen  in  den  Mus- 
kel dadurch  eine  Contraction  deffelben  errege,  dafs  der 
Kohlenftofi"  /  der  Fiber  an  den  Sauerftoff  des  Lebensäthers 
tritt  und  die  übrigen  Elemente  zufammenrücken ,  um  die 
Lücken  auszufüllen.  —  Durch  eben  diefen  Aether,  der  ein. 
Halbgas  bildet,  foll  auch  das  grofse  Räthfel  der  galvani- 
fchen  Phänomene  gelöft  worden  feyn.  Die  Metalle  und 
andere  oxydirbare  Stoffe  (Kohle)  wirken  als  Excitatoren, 
indem  fie,  in  die  Atmosphäre  eingetaucht,  das  Oxygea 
(^durch  ihre  grofse  Ziehkraft  zu  demfelben}  von  dem  Azot« 
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einwirkt,  kein  Wunder,  dafs  es  die  Reizempfäng* 
lichkeit  deifelben  oft  fo  wohlthätig ,  oft  fo  gefährlidi 
erhöht.  In  eine  Atmosphäre  eingetaucht,  welche 
zu  0,57  aus  Sauerftofie  befteht,  von  Flüffigkeitea 
genährt,  die  einen  noch  weit  gröfsern  Antheil davon 
befitzen,  müfste  die  erregbare  Materie  längft  mit 
SauerftofF  gefättiget  feyn,  wenn  nicht  ununterbro- 
chen ein  chemifcher  Procefs  in  ihr  vorgienge,  durch 
welchen  Sauerftoff  ausgefchieden,  und  die  der 
Fafer  eigene  Ziehkraft  zu  demfeiben  erhalten  würde. 
Diefer  Procefs  ift  das  Ausathmen  der  Lunge 
lind  Haut.  Man  fetzt  mit  Unrecht  das  Expira- 
tionsgefchäft  der  Thiere  dem  der  Pflanzen  ent- 
gegen;  man  fagt  mit  Unrecht,  dafs  jene  allein  Saaer- 

abfeheiden  und  (da  fie  melir  anziehen,  als  iie  aufzunehmen 
im  Stande  find)  eine  Hülle  von  Lebensäther  um  fich  bilden, 
welche  als  Reiz  die  belebten  Organs  aüficirt.  a.  a.  O. 
S.  398.  416'  420.  Wären  Herrn  Akkermann  die 
£rfcheinungen  des  Galvanismus  in  ihrem  ganzen  Umfange 
bekannt  gewefen ,  fo  würde  er  üch  -wohl  nicht  gerühmt 
haben,  ein  fo  grofses  Problem  fo  leicht  gelöfet  zu  haben. 
Der  galvanifche  Verfuch  glückt  in  gleicher  Stärke  im  Sau- 
erltoffgas,  wie  im  luftleeren  B.aum  ,  in  reinem  Stick-  und 
Wafferltoffgas ,  in  deltillirtein  luftleeren  Vv^affer  und  unter 
Oel.  Er  glückt  ohne  Metall  und  Kohlenilorfhaltiger  Sub- 
Itanz,  indem  ein  Stück  Morchel  Nerv  und  Muskel  verbin- 
det. Wie  bildet  üch  im  Oel  oder  im  Azote  die  Hülle  von. 
Lebensäther?  Was  für  eine  Ziehkraft  hat  ein  Stück  Morchel 
gegen  das  Oxygen?  Wie  erklärt  jene  Hypothefe  den 
Hauchverfuch  und  die  -wunderfamen  Erfcheinungen  beim 
Unterbinden,  welche  ich  im  erlten  Bande  S.  207.  gefchil- 
dert.  Ich  halte  die  Idee  von  einer  reineren  Lufthülle 
um  die  Metalle,  weiche  Herr  Ackermann  zuerft 
vorgetragen,  für  fehr  wahr  und  fcharffinnig.  Ich  glaube, 
dafs  meine  Verfuche  B.  3.  S.  472.  auf  etwas  analogem 
beruhen.  Aber  ich  zweifle  fehr,  dafs  das  galvanifche  Phä- 
nomen daraus  erklärt  werden  könne, 
Vsrf,  üb,  d,gere«te  Mwskel-u.'N'ervenfafeT,  u.  8,  i 
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Itoff  von  fich  geben,  Wenn  man  Pflanzen  und 
Thiere  als  Gegenftände  einer  vergleichenden 
Physiologie  betrachtet,  fo  findet  man  auch  hier 
die  gröfste  UebereinRimmung  in  den  Functionen 
der  Refpirationsorgane.  Schliefst  man  eine  Pflanze 
in  einer  beflimmten  Menge  von  Wafler  und  Luft  ein, 
fetzt  man  das  Oxygen ,  welches  in  diefer  Menge  ent- 
halten ifl;  =  X,  fo  wird  während  des  Wachsthums 
und  Lebens  diefer  Pflanzen  diefes  X  allerdings  ver- 
min d  e  r  t.  Wafler ,  Kohlenfäure ,  und  (wie  ich  aus 
mehreren  Erfahrungen  vermuthe)  auch  atmosphä- 
rifche  liuft  werden  von  den  vegetabilifchen  Gefäfsen 
eingefogen,  und  in  ihnen  zerfetzet.  Das  Hydrogen 
des  Wafiers  tritt  mit  dem  Carbone  der  Kohlenfäure 
zu  Oel,  und  harzigen  Stofi'en  zufammen,  das 
Azote'»*)  der  Atmosphäre  bildet  in  einigen  Tetradi- 
dynamiften  die  Grundlage  des  Ammoniaks,  in  allen 
Pflanzen  die  Grundlage  des  vegetabilifchen  Aleali. 
Eine  nicht  geringe  Menge  von  Sauerftoff',  welche 
bei  dem  chemifchen  Lebensprocefle  der  Pflanzen 
aus  dem  Wafler,  der  Kohlenfäure,  und  vielleicht 
felbfl;  aus  der  atmosphärifchen  Luft  ausgefchieden 
wird,  verbindet  fich  theils  mit  der  vegetabilifchen 
Fafer  felbft,  theils  erzeugt  fie  mit  Wafler,  und  Koh- 
lenftofi"  verbunden  die  mannigfaltigen  Säuren,  welche 
den  Pflanzengefäfsen  eigen thümlich  find.  Sauerfloff" 
wird  alfo  allerdings  in  den  Vegetabilien  gebunden^ 

*)  Dies  fdillefse  ich  daraus,  dafs  das  Ammoniak  auch  dann 
entiteht,  wenn  die  Pflanze  in  reiner  Kiefelerde  wächlt,  wo 
alfo  keine  1  äugen  falzhal  tig  e  Pflanzen  erde  von  den 
"Wurzeln  eingezogen  werden  kann. 
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und  fie  geben,  wie  die  Thiere,  nur  einen  Theil 
von  dem  zurück,  welchen  fie  einziehen.  Bei 
den  letztern  ift  diefe  Rückgabe  indefs  unmerklicher, 
als  bei  den  erflern.  Diefe  athmen  eine  tropfbare 
Flüfligkeit  ein,  welche  gröfstentheils  aus  Sauerftoff 
befteht,  jene  eine  luftförmige,  welche  nicht  viel 
über  den  vierten  Theil  davon  enthält.  Wäre  daher 
auch  die  Menge  des  afhmilirten  Sauerftoffs  in  Pflan- 
zen, und  Thieren  gleich,  wofür  fie  keineswegs  zu 
halten  ift,  fo  müfste  die  Menge  des  ausgehauchten 
fich  doch  wie  85*27  oder  wie  35I  .- 1  yerhalteri«  Dazu 
geben  die  Pflanzen  den  Sauerftoff,  den  fie  mit  dem 
Wafler  einfaugen,  in  Gasgeftalt  von  fich,  während 
dafs  in  der  Haut,  und  den  Lungen  der  Thiere  theils 
der  entgegengefetzte  Procefs  vorgeht,  theils  das 
Oxygen  in  eben  der  Geftalt  ausgehaucht  wird ,  als  es 
eingezogen  wurde.  Die  Pflanzen  trennen  dafleibe 
von  dem  Wafler-  und  Kohlenftoff,  mit  dem  es  in 
der  unorganlfchen  Natur  verbunden  war,  und  fchei« 
den  es  völlig  rein,  nur  durch  Wärmeftoff  ausgedehnt, 
in  das  Luftmeer  ab.  Die  Thiere  dagegen  ziehen  es  in 
diefem  reinen  Zuftande  ein,  und  liefern  es  gröfsten- 
theils  gemifcht,  arr Kohlen-  und  WafferftofF  gebun- 
den, zurück.  Pflanzen  und  Thiere  vermin- 
dern daher  die  Maffe  von  Sauerftoff' in  der  unorga- 
nifchen  Natur,  beide  athmen  aber  auch,  nur  unter 
verfchiedenen  Modificationen,  Sauerftoff"  aus.  Durch 
den  ^wunderbaren  Secretionsprocefs  ihrer  Organe 
ftreben  he  der  Sättigung  entgegen,  welche  ihnen 
Unerregbarkeit  und  Zerftörung  droht.  In  Zuftän- 
den,   wo   immerfort   Sauerftoff  in  fie  ein- 
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ftrömt,  erhalten  fie  dennoch  ihre  Zieh* 
Icraft  zu  diefem  Elemente. 

Was  ich  hier  vom  Oxygen  nur  beifpielsWeife  aus- 
geführt, gilt  von  jedem  anderen  Stoffe  der  vitalen 
Chemie.  Wie  ich  den  Kampf  im  einzelnen  gefchil: 
dert,  fo  müfste  die  ganze  Summe  ftreiten der  Kraft© 
betrachtet  werden.  Diefe  Betrachtung  liegt  aber 
aulTes  dem  Plan  diefes  Werkes.  Hier  ifl:  es  genug 
die  Richtung  des  Weges  zu  bezeichnen  und  die 
Beziehung  eines  organifchen  Wefens  auf  alle 
Theile  der  Sinnenwelt  (das  grofse  Phänomen  der 
allgemeinen  Verkettung)  auf  die  Ge fetze  der 
Affinitäten  zurückgeführt  zu  haben. 

Die  Erregbarkeit  einer  Pflanze,  oder  eines 
Tili  eres  ift  nach  zwey  Beftimmungen,  der  Quan- 
tität, und  Qualität,  verfchieden.  Da  beide  im 
ganzen  aus  einerlei  Stoffen  zuf ammengefetzt  fmd; 
fo  müflen  beide  allerdings  auch ,  einerlei  Ziehkräften 
folgend,  für  einerlei  Reize  empfänglich  feyn. 
In  der  That  giebt  es  kaum  eine  Subftanz,  als  Object 
der  Körperwelt,  welche  auf  Thiere,  oder  Pflanzen 
aliein  wirkte.  Durch  die  verdunftete  Auflöfung  des 
oxydirten  Arfeniks  im  WafTer  ift  es  mir  geglückt,  die 
Keimkraft  vegetabiUfcher  Samen  zu  vernichten.  Herr 
Gahagan  hat  die  Reizempfänghchkeit  der  mimofa 
pudica  durch  aikohoiiürtes  Opium  herabgeftimmt* 
So  übereinftimmend  indefs  im  ganzen  auch  dieThier- 
und  Pflanzenfafer  in  ihren  Erfcheinungen,  in  ihren 
Beziehungen  auf  die  AufTenwelt  find,  fo  herrfcht 
doch  wieder  auch  eine  fpecififche  Verfchie- 
denheit,   in  dem  Grade,   io  welchem  üe  von  dea 
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(Einzelnen  Reizen  affiicirt  werden.  Durch  Mofchus 
und  Campher  habe  ich  die  kleiiillen  Waflergewiirme 
bis  zu  Convulfionen  gereizt.  Dagegen  fcheinen  die 
Wirkungen  diefer  Subftanzen  auf  die  Vegetabilien  fo 
fchwach  zu  feyn,  dafs  fie  fich  bisher  noch  immer  mei- 
ner Beobachtung  entzogen.  Phosphor,  Schwefel 
und  Sticlcftoff  bringen  gröfsere  Veränderungen  im 
Thierkörper ,  als  in  den  Pflanzen  hervor.  Dagegen 
wirken  Wärme,  und  Sonnenlicht  mächtiger  auf  diefe, 
als  auf  die  animalifche  Schöpfung.  Diefe  Verfchie- 
denheit  des  Effects  rührt  unflreitig  von  der  fpecifiken 
Mifchungsverfchiedenheit  jener  organifchen  Stoffe 
her.^^)  Fall  aus  .gleichen  Beftandtheilen  gebildet,  vari- 
iren  fie  unendlich  in  der  relativen  Menge,  in 
den  Verhältniffen  ihrer  gegen  feit  igen  Umhül- 
lung. In  der  Pflanze  ift  eine  grofse  Mafle  vonKoh- 
«lenfloff  mit  vielem  WafferftofF,  etwas  Sauerfloff,  und 
Boch   wenigem   Stickftcff  gemif cht. '-""')    Die  Tliiere 

*)  Menfehen  Iterben  von  Krähenaugen ,  Napellus ,  und 
Taxusbeeren  ,  welches  alles  Schweine,  Hunde,  und  Pferde 
ohne  Naclitheii  geniefsen.  Hufelands  Journ.  der 
Heilkunde  B.  2.  S.  401. 

**_)  Ich  rede  hier  vom  Pflanzenreich  im  allgemeinen  ,  im  Ge- 
genfatz  der  ausfchliefslich  Sogenannten  thierifchen  Schö- 
pfung. Dürfte  ich  in  ein  näheres  Detail  eindringen,  fo 
würde  ich  zeigen,  wie  in  den  Herbaceis  und  Gräfern,  der 
Wafrerltoff,  in  den  Baumarten,  befonders  den  Acerolis 
der  Kohlenftoff,  in  den  Schv/-äramen  der  Sauerftoff  famt 
dem  Waffer  und  Stickfloff  das  Uebergewicht  haben.  Eine 
Ptlanzengattung  (nach  natürlichen  Familien  gerechnet)  ift 
von  der  anderen  in  ihrer  Mifchung  eben  fo  gut  verfchieden, 
als  eine  Pflanze  von  einem  Thiere,  der  Grad  diefer  Ver- 
fchiedenheit  liegt  nur  in  den  feinern,  oder  grobem  ÜMüaar 
-cen,    in  den  gröfsern,  oder  kleinem  Verhältflif&zahleH. 
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haben  bei  vielem  Azote,  weniger  Hydrogen,  und 
Oxygen,  und  am  wenigften  Carbone.  Diefe  Ver- 
fchiedenheiten  verurfachen  es  daher,  dafs  fich  die 
chemifchen  Ziehkräite  der  vegetabiiifchen,  und  anima- 
lifchen  Materie  zu  einerlei  Subflanz  (als  Reizmittel) 
in  fehr  verfchiedenen   Graden    der   Stärke   äuflern. 

Wie  die  Qualität  der  Erregbarkeit,  fo  variirtauch 
die  Quantität  derfelben.  Je  gröfser  die  Zahl  der 
Meize  ift,  durch  welche  ein  organifches  Gefchöpf 
afficirt  wird,  und  je  heftiger  die  Wirkung  diefer  Rei- 
zungen felbft  ift,  d.  h.  je  fchnellere,  und  wichtigere 
Form-  und  Mifchungsveränderungen  fie  heryorbrin- 
gen,  defto  gröfser  itt  die  Quantität  der  Reizempfäng- 
lichkeit. Welch  ein  Abftand  von  der  Unerregbarkeit 
der  Steinflechte  (Pfora)  bis  zu  der  Incitabilität  des 
Menfchen  hinauf !  Dürfen  wir  von  einem  Vorzuge 
der  phyfifchen  Menfchennatur  vor  den  Thier-  und 
PflanzenflofFen  reden,  fo  müffeü  wir  diefen  Vorzug 
in  unfere  zartere  Erregbarkeit,  in  diefe  gleich- 
zeitige Empfänglichkeit  für  Ideenreiz,  und  alle 
Reize  der  äufferen  Sinnenwelt  fetzen.  Auf 
alles  einwirkend,  und  von  allem  erregt,  wird  der 
Menfch  gleichfam  der  Mittelpunkt  der  Schöpfung, 
und  mit  der  Bildung  felbft  fteigt  das  Maafs  feiner 
Erregbarkeit.  — 

Wir  haben  oben  gefehen,  dafs  die  Fähigkeit 
von  Reizen  afficirt  zu  werden ,  von  den  Beftandthei- 
len  der  erregbaren  Materie,  und  ihren  chemifchen 
Ziehkräften  gegen  die  reizenden  Stoffe  abhängt.  Je 
weiter .  diefe  Beftandtheile  von  dem  Zuftande  der 
Sättigung  entfernt  bleiben,  je  geringer,  und  leicht- 
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zerflörbarer  das  Gleichgewicht  ihrer  Kräfte  ift,  je 
gefpannter  ihre  Affin itätsverhäitnine  find,  defto  reiz- 
empfänglicher werden  fie  ficli  zeigen.  Man  kann 
ihren  Zulland  mit  dem  gewiffer  chemifchen  Auflö- 
fungen  vergleichen,  aus  denen  bei  der  geringflen 
Veränderung  der  Temperatur,  bei  dem  fchwächßen 
Zutritt  von  SauerftofF,  oder  Kohlenfäure  die  gelöflen 
Salze  oder  Metallkalche  fich  ausfcheiden.  Nach 
diefer  Vorflellungsart  wird  erklärlich,  wie  jede 
Mifchungsveränderung  der  belebten  Ma- 
terie den  Incitabilitätszuftand  derfelben 
Biodificiren  mufs.  Wird  durch  Fleifch-  und 
Fifchnahrung ,  oder  (bei  meinen  Nervenverfuchen) 
durch  alkalifche  Solutionen  die  Menge  des  Azots, 
durch  Genufs  von  Wein  oder  Campher  die  Menge 
des  Hydrogens  in  dem  thierifchen  Körper  vermehrt, 
fo  fteigt  feine  Erregbarkeit  in  eben  dem  Maafse ,  als 
Azote  und  Hydrogen  die  ifärkften  Ziehkräfte  gegen 
SauerftofF,  Phosphor,  KohlenftofF,  und  alle  andere 
in  die  thierifche  Schöpfung  einwirkende  Subftanzen 
äufsern.  Nimmt  mit  zunehmendem  Alter  die  MafTe 
der  Erdarten  in  der  Fiber,  und  den  fich  ausfüllenden 
Gefäfsen  zu,  fo  leidet  die  Reizempfänglichkeit  des 
Ganzen,  weil  die  Ziehkräfte  der  Erdarten  gegen 
äufsere  Reize  minder  ftark,'^)  als  die  des  StickftofTs, 

•)  Dlefe  Eigenfcliaft  der  Erdarten  äufsert  ßch  auch  in  def 
Erfahrung,  dafs  fall  alle  unorganifche  Stoffe,  welche  einea 
grofsen  Antheil  von  Erde  in  ihrer  Mifchung  enthalten, 
weder  nährend  noch  reizend  lind.  Unter  die  wichtigen 
Ausnahmen  gehören  aber  die  fogenaniiten  alkalifchen 
Erden,  befonders  Schwererde,  deren  Affinitäten  fich  febr 
kiclic,  und  oft  gefahrvoll  thätig  zeigen. 
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des  Kohlenftoffs,  öder  des  Phosphors  find.  Dage- 
gen fteigt  die  Erregbarkeit  der  Organe,  wenn  die 
Menge  ihrer  flüffigen  Beftandtheile  m  Verhältnifs 
der  feften  (darren)  vermehret  whd.  Der  Grund 
diefer  Erfcheinung  liegt  wiederum  in  dem  Zufam- 
menhange  zwifchen  Reizempfänglichkeit,  und  chemi- 
fcher  Verwandfchaft.  Corpora  non  agunt  nifi 
fluida,  und  je  faftreicher  der  organifche  thierifche 
und  Pflanzenkörper  ifl,  defto  leichter  wird  er  von 
äufseren  Reizen  afficirt,  deflo  fchneller  (oft  gefahr- 
voll fchneller)  erfolgen  die  chemifchen  Mifchungs- 
Veränderungen  5  welche  äufsere  Stoffe  in  ihm  hervor- 
bringen. Wenige  Tropfen  Alkohol  find  hinlänglich 
die  gallertartige  Baumtremelle,  wie  die  Medufe  des 
Meeres  zu  vernichten.  Kein  Stoff  in  der  Natur  wird 
erregbar  gefunden,  welcher  nicht  aus  feften  und 
flüfligen  Theilec  zufammengefetzt  ift. '••')  Ein  blos 
ftarrer  (fefler)  Körper  könnte  allerdings  eine  organifche 
Aneinanderreihung  feiner  Elemente  zeigen.  Aber 
die  chemifchen  Leben sprocefTe,  durch  welche  ein 
Organ  das  andere  befchränkt  (modificirt)  durchweiche 
alle  den  eigentlichen  Character  des  Organismus  fich 
wechfelfeitig  als  Zweck,  und  Mittel  zu  verhalten, 
äufsern,  die  Empfänglichkeit  für  Reize,  die  Fähigkeit, 
fich  felbft  erregbar  zu  erhalten,  und  eine  eigene  Tem- 
peratur zu  geben  — >  dies  alles  müfste  ihm  fehlen. 

Die  Stärke ,  mit  weicher  äufsere  Stoffe  (Arzney, 
Speife)  als  Reizmittel  wirken ,  hängt  von  den  Afhni- 

*}  Vergl.  meine  ApKoilsmen  aus  <ler  Pfianzenphy- 
Tiologie  S.  aS*  und  Franz  Baaders  Beiträge  zur 
.El  emeiiiarphjfi  ologi«  iJSJ-  S.  46» 
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täten  ab,  welche  ihren  Elementen  gegen  die  der 
organifchen  Materie  eigenthümlich  lind.  Je  näher 
ihre  wechfelfeitige  Verwandfchaft  gegen  einander 
ift,  defto  wichtiger  wird  die  Veränderung  feyn, 
welche  fie  während  der  Reizung  hervorbringen» 
Aus  der  Natur  des  Reizmittels  A  allein  ifl;  daher 
keineswegs  auf  die  Stärke  der  zu  erwartenden  Rei- 
zung  zu  fchliefsen,  wenn  nicht  zugleich  auch  die 
Natur  des  reizempfänglichen  Stoffes  B  bekannt  iit. 
Allerdings  gehören  die  brennbareften,  undfäurungsfä- 
higften  Stoffe  (Campher,  Phosphor,  Mofchus,  Opium) 
zu  den  wirkfamften  Stimulis,  weil  fie  in  uns  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Antheil  von  Sauerft off  finden, 
der  dem  überall  verbreiteten  arteriellen  Blute  und 
anderen  Säften  entlockt,  die  Schnelligkeit  der  Le- 
bensproceffe  vermehrt.  Aber  es  giebt  auch  heftige 
Reize,  die  ftatt  fäuerungsfähig,  (oxydhbar)  über- 
fauert  lind,  wie  Ajfenikkalch ,  und  oxygenirte 
Kochfalzfäure. 

Da  das  ganze  Leben  organifcher  Wefen  auf  einer 
ununterbrochenen  Folge  von  Reizen  beruht,  fo  ifl 
für  die  Phyfiologie  und  praktifche  Heilkunde  nichts 
fehnli-cher  zu  erwarten,  als  die  Natur  beider 
Klaffen  von  Stoffen,  der  reizenden  und  reiz- 
empfänglichen enträthfelt  zu  fehen.  Die  neuere 
Chemie  hat  bereits  manches  hierinn  geleiftet.  Wir 
erkennen  die  gemeinfame  Urfach  von  der  Wirkung 
der  Metallkalke*  Wir  ahnden  (wie  ich  unten  auszu- 
führen gedenke)  warum  Fleifchnahrung,  Genufs 
?üükalifclier  Subllanzen,  und  Reforption  des  männli 
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clien   Saamens  Im  Blute   ähnliche  Folgen  für  die 
thierifche  Mafchine  hat.     Aber  welche  Forderungen 
haben  wir  nicht  an  ein  kommendes  Jahrhundert  zu 
thun?    Es  wird  nicht  genug  feyn  die  Elemente  der 
Reizmittel   nach    ihrer    fpecifiken   Verfchiedenheit, 
und    ihren    quantitativen    Verhältniflen    zu    unter- 
fuchen.     Die  Chemie  mufs  auch  Criterien  erfinden, 
aus  denen  die  Art  erkannt  werden  kann,  aufweiche 
diefe   Elemente   fich  gegenfeitig    umhüllen.     Zwei 
Subftanzen  können  aus  gleichen  Quantitäten  Carbon, 
Phosphor,    Azote,    und  Hydrogen  beftehen,    und 
dennoch  fehr  verfchiedene  Wirkungen  als  Reizmittel 
(Arzneyen)  äufsern.     In  dem  einen  x  ift  der  Carbon 
zunächft  an  das  Hydrogen  gebunden ,  und  die  zwei 
übrigen     Beftandtheile     treten    alsAzoture    de 
Phosphore  mit  diefer  öligen  Bafis  zufammen.     In 
dem  anderen  y  ift  der  Phosphor  im  Hydrogen  aufge- 
löfet,     und    diefe   Phosphate    d'  Hydrogen  e, 
diefe  Bafis  des  gephosphorten  Wafferftoffgas ,  bildet 
mit  dem  Carbon  und  Azote  eine  ternäre  Verbindung. 
Kein  Wunder  daher,   dafs  die  ölige  Grundlage  in  x 
andere  Ziehkräfte  gegen  die  belebte  Materie  ^fsert 
(anders  reizt),  als  die  Phosphate  d'Hydrogene 
in  y.    Es  ift  überaus  wichtig  auf  diefe  Umftände  auf- 
merkfam    zu  machen,    um  die  Lücken  zu  zeigen, 
welche    künftige   Scheidekünftler  noch  auszufüllen 
haben.    Bei  einem  Gegenftande,   der  ein  fo  grofses 
Interefle  für  die  Menfchheit  hat,  lafst  fich  vieles  von 
dem  Fleifse  der  Nachwelt  erwarten.     Die  Arzney- 
mittellehre ,   ja  die  ganze  praktifche  Therapie  kann 
Eur  dann  ertt  zur  Wiflenfchaft  werden,    wenn  wii 


fcme  hellere  Einficht  in  die  Wirkungsart  der  Stoffe 
erhalten.'-^) 

Aus  diefen  Betrachtungen  erhellet  zugleich,  wie 
Subflanzen,  deren  Beftandtheile  wenig  auszeich- 
nendes darbieten,  gerade  zu  den  fürchterlichften 
Reizmitteln  der  thierifchen  Mafchine  gehören  kön- 
nen. Ich  erinnere  hier  an  das  Ticunnah-  und  Vipern- 
gift, deren  Natur  Herr  Fontana  fo  forgfältig 
erforfcht  hat,  und  die  den  unfchädlichen  Gummiarten 
fo  nahe  verwandt  find.  Mit  Unrecht  würden  wir 
uns  weniger  wundern,  wenn  diefe  Gifte  aus  blofsem 
Schwefel  oder  Phosphor,  oder  aus  fonft  einer  ein- 
fachen acidiüabeln  Bafe  beftänden.  Zufammenge- 
fetzte  Stoffe  wirken  wahrfcheinlich  gerade  deshalb 
am  ftarkften  auf  die,  aus  fo  vielen  Elementen  zufam- 
mengefetzte  Materie ,  weil  durch  doppelte  Wahl- 
verwandfchaften  oft  chemifche  Zerfetzungen 
erfolgen,  welche  bei  einfachen  entweder  gar  nicht, 
oder  im  minderen  Grade  ftatt  finden.  Die  falzartigen 


*)  Diefe  An/icht  der  Dluge  IR.  freilich  von  der  fehr  verfchie« 
den  ,  welche  noch  immer  bei  vielen  Aerzten  herrfcht.  So 
heifst  es  in  einer  Recenfion  in  der  Neuen  allgem. 
deutfchen  Bibliothek  B.  24.  St.  i.  p.  i56.  „Herr 
,,  Mönch  folle  lieh  von  der  Sucht,  Wirkungen  der  Arzeney- 
5, mittel  chemifch  zu  erklären,  losmachen.  Dafs  Ipeca- 
,,cuanha  brechen  macht,  Rhabarbar  laxirt,  und  Queck- 
„ülber  die  Luftfeuche  heile,  davon  wird  die  Chemie  nie 
„  den  Grund  angeben."  Diefer  Machtfpruch  ifi  wenigftens 
b  equem,  da  man  /ich  der  Mühe  einer  Unterfuchung  über- 
heben kann.  Auch  die  Facultiften  beim  Moli  er  e  erklä^- 
ren  eben  fo  bequem  die  Wirkung  des  Opiums:  „in  opio 
,,eft  virtus  dormitire,  cujus  eft  natura  fenfus 
j,  affupire"  "  ._ 
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B^ftandtheile  des  Opiums'-^)  fcheinen  allerdings  nur 
felir  unbedeutend,  aber  vielleicht  find  fie  es  gerade, 
welche  gleichfam  durch  anneigende  Verwand- 
fchaft  die  Mifchungsveränderungen  befördern, 
welche  der  harzige  Antheil  hervorbringt.  Eben  fo 
braucht  man  nicht  anzunehmen,  dafs  bei  Zerlegung 
des  Viperngifts '•'"•*')  flüffige  Beftandtheile  ununterfucht 
entwichen  fmd.  Es  ill  fehr  denkbar,  dafs  Viperngift, 
und  arabifches  Gummi  beide  aus  Carbon,  Hydrogen, 
und  etwas  Oxygen  beliehen,  aber  fie  können  in  den 
quantitativen  VerhältnifTen  diefer  drei  Beftandtheile, 
in  ihrer  gegenfeitigen  Umhüllung ,  ja  in  dem  Grade 
der  ftärkern,  oder  fchwächern  Verbindung, 
in  welcher  fie  fich  befinden,  variiren.  Vollkommene 
und  unvollkommene  Schwefelfäure  beliehen  beide 
aus  Schwefel  und  Sauerftoif.  Wie  locker  lind  beide 
Elemente  in  diefer,  wie  innig  in  jener  miteinander 
verbunden.  In  dem  Spiel  zufammengefetzter  Affini- 
täten erzeugen  die  kleinften  Veränderungen  entge- 
gengefetzte Erfch  einungen. 

*)  Crumpe   von  der  Natui*,    und  den  Eigenfchaf- 
ten  des  Opiums  1796.  p.  57* 

**^  Das  Viperngift  wii-kt  bekanntlich  gar  nicht  auf  Hirn-  und 
Nervenfubltanz  (Fonta  na  a.  a.  O.  S.  io5.  und  196.) 
fondern  allein  auf  das  Blut,  welches  es  desoxydirt,  und 
gerinnen  macht  (S.  3i8.}.  Wunderbar  fcheiut  mir  das 
Factum,  dafs  das  Gift  auf  amputirte  Glieder  ange- 
wandt, keine  Veränderung  im  Blute  hervorbringt!  a.  a.  O. 
S.  162.  Eben  fo  das  Ticunnah  (S.  Sig.)  nicht  aber  das 
Kirfchlorberöl  (S.  435.).  Wie  kann  die  getrennte  Verbin- 
dung mit^  dem  Hirn  und  Herzen  auf  das  Nichtgerinnen 
des  Bluts  wirken?  Ueber  die  Gifte  vergl.  Sprengeis 
'       Handb.  der  Pathologie  Th.  1.3,575. 
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Die  Produkte  der  heifsen  Cllmate,  befonders 
die  Erzeugniffe  der  Tropenvegetation 
gehören  zu  den  ftärkften ,  und  wirkfamften  Reizmit- 
teln. Wenige  Saamenkörner  des  Menispermum 
Cocculus  in  einen  Sumpf  geworfen,  tlieilen  der 
ganzen  Wafrermaffe  die  Eigenfchaft  mit,  Thiere, 
welche  davon  trinken,  in  Musicelfch wache ,  und 
Trunkenheit  zu  verfeizen.  Die  Einwohner  der 
Infein  Miflbwal  undTidor  bedienen  fich  diefesKunft- 
griffs  die  Paradifea  papuana  zu  fangen. -ä^-)  Wer 
die  wunderbaren  Eigenfchaften  des  macafTarifchen 
Giftbaums  (Boa  upas)  bezweifelt,*''^)  braucht  nur 
irgend  eine  materia  medica  zu  durchblättern, 
tim  fich  davon  zu  überzeugen ,  wie  heftige  Reizmit- 
tel das  Palmenklima  erzeugt.  Die  Urfach  diefes 
Phänomens  wird  gewöhnlich  in  der  durch  die  Wärm© 
vermehrten  Saft  verdickung  gefucht.  Diefe  Er- 
klärung ilt  aber  fehr  unbefriedigend,  da  die  heftigften 
Gifte  der  lieifTen  Zone  oft  in  milchartigen  dünneu 
Pflanzenfäften  verfteckt  liegen.  Mir  fcheint  vielmehr 
die  Auflöfung  jenes  Problems  in  dem  zu  liegen,  was 

*)  Forßeri  Zologia  Indicafelecta,  Hai.  1781.  /?.  54«  Ebeu 
diefe  betäubende  Eigenfchaft  für  Fifche  theilt  die  Wurzel 
der  Pifcidia  Erythrina  dem  Waller  mit. 

**)  Die  wahrhartelten.  Nachrichten  davon  f.  in  Thunberg 
Dlff.  de  arbore  Toxicaria  Macafjarienfi  1787.  In  meiner 
franzöurcben  Ueberfetzung  cliefer  Abhandlung  {Gazelle 
litteraire  de  Berlin  1788.  p,  012,  habe  ich  die  altern  Nach- 
richten des  Rumph  mit  den  neuem  verglichen)  grofs« 
Aufinerkfamkeit  von  Seiten  des  Phyilologen  verdient  die 
Behauptung,  dafs  das  vor  vielen  Jahren  genoffene  Gift, 
wenn  der  Tag  des  erllen  Genuffes  wiederkehrt,  nen» 
^«fahrvolle  Zuftiile  erregen  foll. 
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ich  bereits  oben  von  der  Kraft  organifcher  Wefen 
fich  erregbar  zu  erhalten,  angeführt  habe.  le 
heifTer  das  CHma,  je  ftärker  die  verbundenen  Reize 
des  Lichts  und  der  Wärme  auf  die  Pflanzen  einwir* 
ken,  deito  thätiger  ift  die  Pulfation  der  Gefäfse, 
defto  kräftiger  find  die  Verrichtungen  der  Nutrition, 
Refpiration,  und  Secretion,  defto  lebhafter  werden 
die  Lebensprocefle  überhaupt  vollendet.  Hängt  es 
nun  von  allen  diefen  Functionen  ab ,  dafs  der  Pflan- 
zenkörper dem  ewigen  Streben  der  einwirkenden 
Reize,  ihn  durch  Sättigung  unerregbar  zu  machen 
glücklich  entgegenkämpft ,  fo  erhellet  von  felbft,  dafs 
die  einzelnen  Theile  diefes  Pflanzenkörpers  um  fo 
(ätzender)  reizender  feyn  müiTen,  je  energifcher  jene 
Functionen  vollbracht  werden.  Freilich  erzeugen 
fich  eben  diefe  wirkfame  Mifchungen  einzeln  auch 
in  dem  gemäfsigten  Himmelsftriche.  Wir  kennen 
nur  zu  fehr  die  fürchtbaren  Kräfte  der  Datura  Stra- 
monium,^'')  des  Conium  maculatum,  des 
Hyoscyamus  niger,  und  des  Agaricus  mus- 
carius  ( A.  imperialis).  Was  aber  bei  uns  die 
organifchen  Kräfte  nur  in  wenigen  Gattungen  hervor- 
bringen, das  ift  in  der  Tropenwelt  durch  ganze,  und 
zahlreiche  Familien  verbreitet. 

Aehnliche  Betrachtungen  lafTen  fich  über  die 
Medicinalkräf te  der  A 1  p  e  n  g  e  w  ä  c  h  f  e  aufteilen . 
Schon  Herr  von  Sauffure  hat  über  diefen  Gegen- 
wand   fcharffmnige    Vermuthungen   geäuITert.      Er 

*)  Urfprünglich  ift  indefs  au cli  diefe  Pflanze  oltindifcL ,  und 
und  durch  eine  ausgewanderte  Kafte,  die  Zigeuner, 
durch  Europa  verbreitet  worden. 


glaubt ,  dafs  die  Alpenpflanzen  eine  gröfsere  MafTe 
des  elektrifchen  Fluidums  enthalten,  weil  fie  dalTelbe 
unmittelbar  aus  den  fie  umgebenden  Wolken  ein- 
faugen ,  und  auf  ifolirten  Felfen  wachfen.  „  P  o  u  r- 
quoi  les  plantes,  qui  croiffentfur  les  rocs 
nuds  et  escarpes,  furpaffent  elles  fi  fort 
en  faveur  et  en  vertus  medicinales  Celles 
du  meme  genre,  qui  croiffent  dans  la 
plaine,  fi  ce  n'eft  parceque  la  quantite, 
et  l'activite  de  ce  fluide  electrique  fönt 
beaucoup  plus  grandes  für  ces  cimes 
i  f  o  1  e  e  s  " '"').  Ohne  den  Werth  diefer  Erklärung  zu 
verkennen,  glaube  ich,  dafs  andere  Urfachen  fich 
mitwirkend  zeigen.  Die  Alpenpflanzen  werden 
von  Schnee wafTer  und  Wolkenthau  befeuchtet,  wäh- 
lend dafs  die  Pflanzen  der  Ebene  in  den  heifTefleu 
Sommermonaten  entweder  ganz  Mangel  an  WafTer 
leiden,  oder  nur  die  Feuchtigkeit  einziehen,  -welche 
aus  Bächen  und  ftehenden  Sümpfen  der  Erde  mitge- 
theilt  wird.  Schnee  und  frifchesRegenwafTerfmd  aber 
reizender,  und  befruchtender,  als  Flufs wafTer,  wenn 
diefes  gleich  auch  noch  fo  rein  fcheint.  In  jenem  ift 
nemlich  (wie  ich  unten  weiter  entwickeln  werde) 
eine  fauerftoffreichere  Luft  enthalten,  als  in 
diefem.  Kein  Wunder  daher,  dafs  die  Alpenkräu- 
ter fröhlicher  wachfen ,  den  Kampf  mit  den  äufsern 
Reizen  beffer  beliehen,  fich  in  ungefättigterer  erreg- 
barer Mifchung  erhalten,  als  die  Kräuter  der  Ebene, 
Ferner  fehen  wir  aus  den  vielfachen  Verfuchen  der 
Herren  Ingenhoufs  und   Senebier,   mit  deren 

V    Fbj'ages  dans  les  yilpes  T.  5.  p.  "551. 
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Wiederholung  Ich  mich  lange  befch'iftiget,  dnfs  die 
.Vegetabilien  um  fo  ftärker  athmen ,  je  heftiger  fie 
von  dem  Sonnenlichte  gereizt  werden.  Je  ftärker 
die  Refpiration  ift,  defto  mehr  SauerftoiT  wird  abge- 
fchieden,  dello  fäuerungsfähiger  (brennbarer)  wer- 
den die  Säfte  der  Pflanzen.  Dies  be weifen  die  Tan- 
nen, CyprefTen,  Thuja- und  Juniperusarten,  welche 
alle  andere  breitblätterige  Bäume  in  der  Menge  des 
ausgeathmeten  Sauerftoffs  übertreffen.  Wirkt  nun  auf 
die  Alpengewäehfe ,  aufser  dem  Reiz  einer  ftärkern 
Elektricität,  nicht  auch  der  Heiz  des  durch  die  dün- 
nen Luftfchichten  minder  gefchwächten ,  und  alfo 
heilem  Sonnenflrahls  ?  Müllen  darum  nicht  Carbon, 
end  Hydrogen^')  freyer,  von  wenigem  SauerftofF 
umhüllt  in  ihnen  zufammentreten ,  und  reizende 
Harze ,  balfamartige  Stoffe  bilden ?  '■•' ''^)  Befördert  der 


'*)  IcTi  könnte  liier  auch  (^um  keine  Urfacli  zu  übergehen}  des 
Uraltandes  erwähnen,  dafs  die  Alpengewäehfe  leichter  Harz 
erzeugen  können,  weil  iie  in  einer  Luftfchicht  leben,  die 
reicher  an  Hydrogen  ilt,  wenn  das  Factum,  die  Exiltenz 
diefes  Hydrogens  in  der  Alpenregion  hinlänglich  aufgeklarc 
wäre.  —  Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,  warum  Oel  und 
Fett  üch  ausfchliefslich  nur  in  organifchen  Körpern  bilde? 
Ich  glaube  deshalb ,  weil  nur  in  diefen  durch  die  eigene 
Natur  der  Lebensproceffe  zwei  fo  acidifiable  Bafen,  als 
Carbon,  und  Hydrogen  enthüllt  bleiben  können.  Viel- 
leicht tragen  die  mitwirkenden  Affinitäten  des  Phosphors 
Hnd  Stickitoifs  dazu  bei.  In  dem  Fall ,  welchen  Herr 
Derczeny  von  Derczen  befchreibt  (^über  Tokavs 
Weinbau  1796.  S.  3o.),  wo  bei  der  Weingährung 
reiner  Kohlenitoif  lieh  abfchied ,  mögen  organifche  Kräfte 
der  Vegetation  wohl  mitgewirkt  haben, 

**)  Pflanzen ,  welche  in  atmosphärifcher  Luft  dem  Sonnen- 
Mchte   entzogen,     verbleichen,    werden  unbrennbar   und 
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geringere  Druck  der  Luftfcliicliten  auf  deö  Gebüi?-* 
gen  nicht  die  Bildung  elaftifcher  Flüffigkeiten* 
Ströhraen  deshalb  nicht  dein  Alpenbewohner  äthe- 
rifche  Pflanzen  dufte  überall  von  weitem  entgegen? 
Werden  deshalb  nicht  die  Ausfcheidungen,  wie  die 
Secretionsorgane  (Haare)  vermehrt,  die  Safte  ver- 
zückt ,  und  eben  die  Wirkungen  hervorgebrachtj 
welche  in  dem  heifsen  Klima  eine  grofse  MafTe  von 
Wärmelloff  bei  ftärkerm  Druck  der  Atmosphäre 
kaum  hervorzubringen  vermag? 

Noch  bleibt  die  Frage  zu  unterfuchen  übrig,  wie 
€&  gefchieht,  dafs  bei  gewifsen  Reizen  eine  Wir- 
kung erfolgt,  welche  in  gar  keinem  VerhältnifTe  ge^ 
gen  die  geringere  Quantität  des  angewandten 
Stimulus  fleht.  Der  taufendfle  Theil  eines  Grans 
.Viperngift  '•■')  macht  alles  Blut  eines  Sperlings  geron- 

iinfchmackhaft,  weil  der  nun  nicht  ausgeatlimete  Sauer- 
fioJff  iich  in  ihnen,  anhäuft;  -weil  ihre  Elemente  unterein- 
ander im  Gleichgewicht  liehen ,  und  weil  ße  in  diefem  ge= 
fättigten  Zuftande  keine  Wirkung  (Affinität)  auf  die  Ele- 
mente der  Gefchmacksorgarie  äufsern  können.  Aus  eben 
dem  Grunde  glaube  ich ,  lind  die  Blilthenhl älter  aromati- 
fcher  Pflanzen  ,  die  buntgefärbten  Bracteae  und  meiftert 
weifsen  Schwammarten ,  welche  alle  deri  Sauerltoff  nicht 
atisfcheiden  ,  unfchmackhaft.  Sie  würden,  troz  diefer 
Sättigung  mit  Sauerltoff,  fchmackhaft  feyn ,  wenn  Fie  ent- 
weder foviel  davon  enthielten,  dafs  fie  den  Ueberrelt  leicht 
fahren  hefsen,  oder  wenn  der  Sauerltoff  während  der  Ah- 
näherung  an  das  reizenipfängliche  Organ  in  den  Elementen 
deffelben  eine  nähere  Verwandfchafc  fände,  als  die  ift, 
durch  welche  er  Höh  an  den  Pflanzenffoff  gebunden  be- 
findet. Auf  diefe  Weife  erhellet,  wie  gleich  itarke  Rei- 
zung  erfolgen  kann,  die  reizen de^S üb flanz  mag  Sauerüoff 
an  die  Fiber  ab g^eben  ,    oder  derfelben  Saueritoif  entlockens 

*)  Fontana  a.  a.  O*  S.  i58. 

^^rf.üb.d.gsrgixtfe  Muskel- 1.1.  Nervenfäfer,  s.  B-,  JL 
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nen.  Herr  A  b  i  1  g  a  a  r  d  traufeite  ein  Atom  Kirfch^ 
lorbeeröl  einem  Adler  ins  Auge,  und  das  mächtige 
Thier  fiel  betäubt  zu  Boden.  Der  Hauch  eines  Peft- 
kranken  ift  fähig,  augenblickliche  Muskelfchwäche 
oder  fürchterliche  Convulfionen  zu  erregen.  Blat- 
terngift den  Säften  des  thierifchen  Körpers  beige- 
mifcht  difponirt'«^)  denfelben  ein  gleiches  Gift  in 
Menge  zu  erzeugen.  Weiche  Analogie  kann  uns 
auf  die  Urfach  diefes  Wunderfamen  Phänomens  lei- 
ten?  Ich  linde  in  der  todten  Natur  chemifche  Er- 
fcheinungen,  welche  der  Anfleckung  durch  Miasmen 
nahe  verwandt  find.  Ein  gährender  Stoff  (Sauerteig 
z.  B.)  unter  einen  nicht  gährenden  aber  gährungsfä- 
liigen  gemengt,  veranlafst  den  gleichen  Säuerungs- 
procefs  in  der  ganzen  Maffe.  Ein  kleines  Wölkchen, 
ein  Aggregat  weniger  Dunßblaschen  macht  in  we- 
nigen Minuten  5  dafs  ein  grofser  Theil  der  obern 
Luftregion  mit  ähnlichen  Wolken  bedeckt  ift.  Diefe 
Veränderungen  find  nicht  minder  unbegreiflich ,  als 
die,  welche  in  der  belebten  Materie  vorgehen. 
Unfere  chemifchen  Handbücher  geben  hierüber 
ebenfalls  noch  keine  Aufklärung.  Ich  vermuthe, 
dafs  diefe  Fortpflanzung  der  Zerfetzung  hauptfäch- 

*}  Eben  fo  wird  in  dem  thierifchen  Körper  jeder  Procefs 
fortgefetzt,  der  einmal  begonnen  hat,  und  es  ilt  unendlich 
fchwer ,  die  Natur  von  diefem  einförmigen  VYege  abzubrin- 
gen. Fängt  ein  Menfch  einmal  an  fett  zu  werden,  fo 
erzeugt  lieh  immer  mehr  Fett,  er  mag  viel  oder  wenig 
effen.  Ich  habe  einen  Mann  ungeheuer  fett  werden  fehen, 
derfelt  Jahren  fall  blofsfch  wachende Pflanzenfpeife  und  noch 
dazu  fehr  wenig  genofs.  Woher  (fragt  man  dann}  die  Ge- 
wichtszunahme? —  Aus  der  WairerzerFetzung  und  An- 
neigung  lui'tförmiger  Stoffe,  mitteilt  der  Kelj^iration. 
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lieh  durch  Mittheilung  der  Temperatur 
bewhket  wird*  Wir  wifTen,  dafs  viele  Verwand- 
fcliaften  nur  unter  einem  beftimmten  Thermometer- 
grad erfolgen.  Bei  GährungsprocelTen,  wo  beftimmte 
Zuftände  auf  einander  folgen,  und  der  gährende 
Körper  glelchfam  eine  ganze  Scale  von  Veränderun- 
gen zu  durchlaufen  hat,  ift  dies  hefonders  der  Falh 
So  habe  ich  im  Sommer  1796  entdeckt,  dafs  dieLicht- 
entbindung  im  faulenden  Holze  aufhört,  wenn  man 
daffelbe  in  Waffer  von  33°R.  taucht.  Bei  einer  Tem- 
peratur von  39  —  3?°  ift  die  Phosphorefcenz  noch 
in  voller  Stärke*  Sollte  nicht  der  gährende  Stoff  x 
dem  gährüngsfähigen  y  die  Temperatur  n°  mitthei- 
len ,  welche  genau  erreicht  werden  mufs,  um  die  in 
X  erfolgte  Zerfetzung  hervorzubringen?  Bei  jeder 
Zerfetzung  wird  nemlich  eine  beftimmte  Menge  von 
Wärmeftoff  entweder  entbunden  oder  latent  ge- 
macht. Tritt  in  X  der  erftere  Fall  ein,  fo  werden, 
indem  x  der  Maffe  y  beygemengt  wird,  die  an  x 
zunächft  gränzenden  Theile  von  y  die  Temperatur 
n°  erhalten.  Diefe  Temperatur  ward  fogleich  eine 
neue  Zerfetzung,  und  mit  diefer  eine  neue  Wärme- 
entbindung veranlagen.  Auf  diefe  Weife  wird  es 
einigermafsen  erklärlich,  wie  die  Gährung  fich  nach 
und  nach  der  ganzen  MafTe  mittheilen,  wde  das 
Geringen  einiger  Blutkügelchen  durch  Viperngift  das 
Gerinnen  der  ganzen  ElutmafTe  veranlaffen  kann. 
Vielleicht  wirken  viele  Miasmen  auf  ähnliche  Weife 
im  thierifchen  Körper.  Bei  den  luftförmigen  wird 
ihre  Wirkfamkeit  noch  durch  ihre  aufserordentliche 
Theilbarkeit,    und  vielleicht  auch  durch  che  befon- 

K  2 
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dere  Einrlclitung  des  thierifclien  Zellgeweben 
befördert.  Eine  geringe  MafTe  verpelleter  Luft  ift 
in  wenig  Secunden  durch  alle  Theile  des  Körpers 
verbreitet.  Denn  Nerven,  Gefafse,  und  Muskeln 
find  mit  Zellftoff  durchwebt,*)  deffen  zahllofe  Holen 
mit  einander  in  einer  Verbindung  flehen,  welche 
eben  fo  oft  gefahrvoll  als  v/ohlthätig  genannt  wer- 
den kann. 

Wie  in  den  vorgenannten  Fällen  chemifche  MI- 
fchungsveränderungen  fich  unaufhaitfam  fortpflan- 
zen ,  fo  geht  in  den  feften  Theilen  organifcher  Kör- 
per eine  ähnliche  Fortpflanzung  in  Rückficht  der, 
Formbildung  vor.  Man  gedenke  der  pathologi- 
fchen  Fälle,  wo  fich  ein  kleiner  Kern  organifcher 
Materie  irgendwo  abgefetzt,  in  wenigen  Wochen, 
oft  (bey  krankhaft  erholter  Lebenskraft)  in  einer 
Nacht  zu  grofsen  wunderbar  geflalteten  Auswüchfen 
vergröfsert.  Hr.  Blumenbach  hat  das  grofse 
Verdienft  diefes  wichtige  Phänomen  ''^''^)  in  feiner 
Schrift  über  den  Bildungstrieb  zuerfl  aufmerkfam  un- 
tcrfucht  zu  haben.  Die  Chemie  hat  uns  feitdem  mit 
einer  Entdeckung  bekannt  gemacht,  welche  mit  jener 
in  der  belebten  Natur  in  einigem  Zufammenhange  zu 
flehen   fcheint.      Wenn   Salze  verfchiedner  Art  in 

*)  Ich  erflaune,  ^vie  ein  Mann,  der  ilch  als  Anatom  rühm- 
lichft  gezeigt  hat,  apodiktifch  Tagen  kann  :  Muskeln  feyen 
Zellgewebe.  Sie  beliehen  aus  einer  zahlreichen  Menge 
dicht  an  einander  gedrängter  Zellchen.  Ackermann 
a.  a.  O.  S.  i3.  226. 

**}  Vergl.  auch  die  vortreflichen  Anmerkungen  des  Herra 
R e i m a r u s  zu  der  Schrift  feines  Vaters  über  die  Tii^- 
be  der  Thiere. 
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irgend  einem  Menftruum  aufgelöfet  find,  und  man 
einen  fertigen  Kriftall  in  die  Auflöfang  wirft,  fo  fchei- 
den  fich  bald  die  ihm  homogenen  Theile  in  regel- 
mäfsigen  Gewalten  ab.  Diefe  Lowizifche  Ent- 
deckung, gegen  deren  Richtigkeit  man  von  vielen 
Seiten  Zweifel  erhob,  ift  noch  neuerlichft  durch  die 
Arbeiten  eines  überaus  genauen  und  berühmten 
Scheidekünftlers  ^'')  beftätigt  worden.  Sollten  die 
fogenannten  plaftifchen  Kräfte  der  Thier-  und  Pflan- 
zengefchöpfe  nicht  durch  ähnliche  Anziehungskräfte 
wirken.  Herr  Reil  ^'•'')  hat  es  verfucht,  felbft  den 
Piocefs  der  Erzeugung,  und  des  Wachsthums  des 
Embryo  auf  diefe  Begriffe  zu  reduciren. 

üeberhaupt  würden  wir  die  Erfcheinungen  der  ^ 
belebten  Materie  in  einen  fehr  einfeitigen  Zufam- 
menhang  mit  .denen  der  todten  Natur  fetzen,  wenn 
wii  alles  auf  c h  e  m  i f  c h  e  G  r  u  n  d f  a  t z  e  zurückfüh- 
ren wollten  '■'•35'^>).  Die  Form  der  Theile,  und  ihre 
Bev/egung  hat  gewifs  den  wlchtigften  Einflufs  auf 
die  Mifchungs Veränderungen  felbft.  Die  Betrach- 
tung diefes  Einfluffes  ift  unter  uns  fehr  vernachläfsi- 
get  worden.  Wie  man  zu  Borelli  und  Haies 
Zeiten  alles  blos  ftatifch  unterfuchte,  fo  ift  man  jetzt 
in  den  entgegengefetzten  Fehler  gefallen,  auf  chemi- 
fche  ProcelTe  allein,  und  nicht  auf  mechanifche  Be- 
wegungen die  Aufmerkfamkeit  zu  heften.    Einer  un- 

*}  Göttling  im  Tafchenbuch    für  S  cheldekünlt- 
1er,  I  796.  S.  28. 

**)  Archiv  für   die  Phyfiologle,  B.  I.  St.  i.  S.  47. 

*^'')  S.  die  Warnungen  in    Gruners   Tafchenbuch  für 
Aerzte  1797.  S.  3o8. 
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ferer  tleffmnigften  Zeitgenpflen  Herr  Cramp  *'^') 
hat  freylich  in  der  Lehre  von  dem  Gleichgewichte 
der  belebten  Kräfte  vieles  geleiftet.  Aber  die  Stim- 
mung des  Zeitalters ,  die  fall  allgemeine  Abneigung 
gegen  trockene  TJnterfuchungen  erhalt  feine  Schrif- 
ten in  einem  Dunkel,  welches  fie  keineswegs  verdie- 
nen. Wenn  ich  in  dem  Laufe  diefes  Werkes  fall 
allein  der  chemifchen  LebensprocefTe  erwäline,  fo 
gefchieht  diefes  keineswegs  aus  dem  Wahne,  als 
müiTe  alles  auf  Affinitätsverhältnifse  zurückgeführet  . 
werden,  fondern  blos  um  die  Grenzen  der  Unter- 
fuchung  nicht  noch  weiter  auszudehnen, 

Ich  fchliefse  diefen  Abfchnitt  mit  einiger  Ver- 
muthung  über  das  Zufammenwirken  der  Knochen, 
der  Gefäfse,  der  Muskeln,  der  ISTerveri  und  Haut^ 
drüfen  bei  dem  aligemeinen  LebensprocefTe, 

Die  Knochen  find  bisher  nur  feiten  phy fiolo- 
gifch  betrachtet  worden.  Man  hat  ihren  Nutzen  auf 
die  Sätze  eingefchränkt ,  dafs  fie  dem  Körper  zum 
Gerüfte    dienen ,     und    den  Muskeln    fefte   Unter- 

^  *)  Bekannt  durch  feine  Arbeiten  über  die  Combinationslelire, 
einer  der  gröfsteji  Erfindungen  des  acbtzebnten  Jahrhun- 
derts. Cramp.  Di£f.  de  vivitali  arceriaruni  addita  nova  de 
Fihriinn  indole  Steuer  all  conjectura  ijSS.  —  Cramps 
Fiberlehre    nach    mech  anifchsn    Grundfätzen 

1794.  — ■   Kritik    der    praktifchen   Arzneikunde 

1 795.  Herr  Hindenburg  hat  fehr  fcharfßnnig  den  Ge- 
lichtspiuikt  gezeigt,  aus  welchem  Cramp  allein  zu  wider- 
legen ilt.  S.  Tetrus,  Klügel,  Pfaff  und  Hin  den- 
burg  über  den  polynomifchen  Lehrfatz.  1796. 
S.  93.  (merkwürdige  mechanifche  Betrachtungen  über 
Muskelkraft  S.  in  Crocne's  Lect,  o/z  mufcuiar  motion  1790. 
S.  54.  56. 
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ftützungspunkte  geben.  Nach  den  Verfuclien,  die 
ich  oben  (im  erüen  Bande  S.  433.)  über  ihr  elektri- 
fches  LeitLingsvermögen  angeführt  habe,  erfcheinen 
fie  in  einem  ganz  anderen  Lichte.  Wir  erkennen  in 
ihnen  eine  Materie,  die,  fey  es  durch  die  eigen- 
thümhche  Mifchung,  oder  durch  die  Aneinander- 
reihung ihrer  Beftandtheile ,  die  Kraft  hat,  jenes 
regfame  Fluidum  in  fich  anzuhäufen,  welches  bei 
allen  vitalen  Actionen  eine  fo  lebhafte  Rolle  fpielt. 
In  eine  beftändig  geladene  elektrifche  Atmosphäre 
eingetaucht,  faugen  wir  durch  unfer  Knochengerülle 
ununterbrochen  die  elektrifche  Flüffigkeit  ein.  Diefe 
Flüffigkeit  wird  den  Nerven,  Muskeln  und  Gefäfsen 
mitgetheilt,  und  was  durch  den  fteten  Procefs  der 
tliierifchen  Ausdünftung,  (Verdampfung)  durch  die 
Muskelbewegung  felbft ,  von  Elektricität  gebunden 
(confumirt)  wird,  das  erfetzt  die  geladene  Kjiochen- 
mafle  im  Innern.  Vielleicht  erhält  das  grofse  Ag- 
gregat von  Medullarfubllanz  im  Kopfe  (das  Hirn) 
fchon  dadurch  mehr  elektrifches  Fluidum  als  andere 
Theile,  weil  die  fie  bedeckenden  Kopfknochen  von 
fo  dünnen  Muskelfchichten  bedeckt  find,  und  gleich- 
fam  im  unmittelbarem  Zufammenhange  mit  dem 
Luftkreife  flehen?  Vielleicht  entftehen  diejenigen 
Knochenfeh  merzen,  bei  denen  die  Subftanz 
der  Knochen  nicht  bemerkbar  verändert  ift ,  viel- 
leicht die  Gelenkfchmerzen ,  aus  einer  vermehrten 
oder  verminderten  Leitungskraft,  aus  Ueberladung, 
oder  allzufchwacher  Ladung  des  Knochengerüftes  ? 

G e f ä f 3 e  und  Hautdrüfen  betrachte  ich  hier 
unter  einem  Gefichtspunkt.    Eben  fo  wichtig,  als 
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jene  für  die  Aufnahme  der  unelaftifchen  tropfbaren 
Flüfligkeiten,  fcheinen  mir  jene  für  die  Aufnahme 
der  elaftifchen  hiftförmigen  zu  feyn.  In  allen  beleb- 
ten Gefchöpfen  fmd  beide  Arten  von  Flüfiigkeiten 
gleichgegenwärtig ,  und  diefe  Gegenwart  ift  für  die 
chemifchen  ProcelTe,  w^elche  den  Lebensverrichtun- 
gen gleichzeitig  find ,  unendlich  wichtig.  Die  Zieh- 
kräfte  der  gasförmigen  Stoffe  find  nemlich  ftärker 
gegen  die  tropfbar  flüffigen,  als  gegen  die  flarren. 
Jede  Zerfetzung  geht  um  fo  leichter  vor,  je  ähn- 
licher der  Zuiland  der  Fluidität,  die  Auflöfungin 
WärmeftofFift,  in  welcher  fich  die  Subftanzen  befin- 
den. Daher  wird  das  Spiel  der  Affinitäten,  die  rei- 
fende Einwirkung  der  Elemente  dadurch  erleichtert^ 
und  vermehrt,  dafs  in  allen  Organen  fiarre,  zähe, 
tropfbare,  flüfilge,  dampfartige,  und  gasförmige 
Stoffe,  uach  allen  AbfiuffuTi^en ,  unter  einander 
gemengt  find. 

In  den  Pflanzen  werden  eigene  luftführende 
Gefäfse,  vafa  pneumato  -  chymifera,  fiftulae 
fpirales,  deren  gewundenen  Bau  Malpighi  und 
Hedwig ^^)  zueril  genau  unterfucht  haben,  von 
allen  Naturforfchern  längfi:  angenommen.  Noch 
frülrer  kannte  man  die  Tracheae  der  Infekten,  über 
welche  Reaumur  und  Bonnet  fo  mühfame  Ex- 
perimente angeftellt  haben.  Vauquelin  '"•*)  fah, 
dafs    bei    den    Heufchrecken ,   befonders    bei  dem 

*)  De  Fihrae  'vegeLabilts  ortw  p.  2,5,     Fundamenta  Hiftoriae 
nat.  mufculorum  frondoforuin  P^  x.tab.  ^-  f-  9» 

*"■)  Annales  de  Chimie  T.  12.  p.  276.     Diefe   Thiere  follen 
die  eudiometrilche  Eigenrchaft  habeji ,  dafs  fie  den  Sauer^ 
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Gryllus  viridiffimus,  die  Luftkanäle  unmittel- 
bar mit  dem  Schlünde ,  dem  Magen  und  den  Gedär- 
men zufammenhängen.  Von  den  Vögeln  wiflen 
wir,  dafs  fie  nicht  hlos  luftvolle  Xnochen,  fondern 
auch  eine  ungeheure  Menge  häutiger  Luftbehälter 
enthalten  *),  welche  in  ihrem  ganzen  Körper  ver- 
theilt  fmd,  mit  der  Lunge  und  afpera  arteriä 
communiciren  ,  und  wahrfcheiniich  nicht  blos  zur 
Ausdauer  des  Gefanges  ^*"'*') ,  fondern  auch  dazu  die- 
nen, dais  die,  im  Fluge  fo  heftig  ange- 
flrengte  Muskelfafer  in  ihnen  eine  reiche, 
fich  ftets  erneurende  Quelle  des  Sauer- 
lloffs  finde. 

Von  diefen  Luftzellen,  deren  Bau  in  den  Pflan- 
zen, Infekten  und  Vögeln  bewundert  wird,  findet 
fich  allerdings  etwas  Analoges  im  Menfchen  und  an« 
deren  Saugthieren.  Nur  gefchieht  hier  nahe  an 
der  Oberfläche,  in  den  Integumenten,  was  dort 
im  inneren ,  zwifchen  den  Muskeif chichten  vorgeht. 

Xtoff  vom  Azote  bis  auf  das  letzte  Atom  rein  abfcheiden» 
Diefer  Umfiand  erinnert  an  Herrn  Hoclilieimers  Eu- 
diorneter,  ,, welches,  (wie  er  ücli  felbit  ausdriickt)  ,,aus 
,, einem  gefunden  Knechte,  und  einer  gefunden  Magd  be- 
„fteht",  die  aber  jedes  allein  aglren !  VergL  Anzeigen 
der  K-urf.  Sächf.  Leipziger  Ökonom.  Societät 
von  der  Michaelismeffe  1796.  S.  24. 

*)  Beclifieins  Naturgef.cliich  te  Deutfchlands 
B.2.S.51. 

**)  Vergl,  Herlffort  und  Vicq  d'Azyr  in  den  Memoi^ 
res  de  l'acad.  de  Paris  177g.  Bloch  in  den  Schrif- 
ten der  na  turförfchen  den  Gefellfchaft  1782. 
-B.  3. ,  und  vorzüglich  die  vortrefllche  Abhandlung  über 
den  Larynx  und  deffen  Wirkung  von  Herrn  Cuvier  in. 
Millüi  Ma^afin  encjclopedique  T,  3,  p.  33o. 
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Wir  wifien  aus  den  Verfuchen  von  Ingen- 
houfs  *},  Lenikshark,  Milly  und  Aberne- 
tliy,  welche  Thornton,  Lavoifier  und  Bed- 
docs'^"'^')  wiederholt  haben,  dafs  die  menfchliche 
Oberhaut  einerley  Funktion  mit  den  Lungen  hat, 
dafs  fie,  wie  diefe,  atmosphärifche  Luft  einfaugt, 
Sauerttoff  abfcheidet,  und  Azote  fammt  kohlenge- 
fäuertem  Gas  und  unzerfezten  Oxygen,  zurückgiebt. 
Wir  werden  daher  im  eigentlichften  Sinne  der  Wor- 
te nicht  blos  durch  die  Lunge  '^^^""^ ,  fondern  gleich 

*^  Ingenhoufs  Exp.  ort  Vegetables.  p.  i35. 

**;  Medical  cxtracts  Vol.  i.  p.  ^.'jy.  Milly  In  den  Memoires 
de  Paris  1777.  p.  221.  36o.  Abernethy's  Chirurgi- 
fche  Verfuche  1795.  p.  87.  Schon  Sanctorius 
wurste,  dafs  die  unmerklicbe  Ausdünltung  zur  merklichea 
lieh  dem  Gewichte  nach  wie  5:3  verhalte.  ■■ —  Vergl.  auch 
Sprengeis  Handbuch  der  Pathologie  P.  i.  S. 
608.  wo  aber  Abernethy's  Verfuche  nicht  benutze 
lind.  • —  Ueber  Lavoifiers  grofse  phyüologifche  Arbei- 
ten -Nviffen  wir  leider  faß  nichts.  Herr  Seguin  allein, 
welcher  mit  ihm  experimentirte,  könnte  uns  Nachricht 
davon  geben.  Nach  Lal anders  Eloge  de  Lavoifier 
fand  der  uniterbliche  Mann ,  dafs  die  tägliche  Ausdünitung 
3  Pfund  i3  Unzen  beträgt,  dafs  der  Menfch  in  24  Stun- 
den 33  Unzen  Oxygen  verbraucht ,  und  er  in  eben  der  Zeit 
aus  den  Lungen  8  Cubikfufs  kohlenfaures  Gas,  und  i  Pfund 
7  Unzen  Waffer  ausitöfst. 

'**)  It  is  impoffibel  to  doubt  that  we  are  nouri- 
fchedbythe  lungs,  as  truly  as  by  the  ftomach, 
and  that  what  we  take  in  the  fornier  entrance 
beeomes,  like  ourfood,  apart  of  the  fub- 
ftance     of    our     folids,     fo    well    as    our    fluids. 

-  Beddocs  letler  to  D.  Darwie  on  the  new  method  of  curing 
pulmonary  dlsorders  p.  i  5.  Gaslini.  a.  a.  O.  S.  1  55,  i  7  5, 
177.  (die  dafelbfi  geäufserte  Meinung ,  dafs  alles  einge- 
athmete  Oxygen  theils  unzerfetzt,  theils  als  Walfer  und 
Kohlenfäure  wieder  ausgeflofsen  werde,  fleht  mit  Lavoi- 
fiers letzten  Verfuchen  im  Widerfpruch.) 
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den  Pflanzen,  durch  die  ganze  Oberfläche  genähit. 
Welches  find  aber  die  Organe,  welche  jene  Haut- 
refpiration verrichten?  Sind  fie  eben  fo  zufammen- 
gefetzt  und  ausgebildet,  als  die,  welche  Gleichen 
und  Hedwig  auf  der  vegetabilifchen  Cuticula  ent- 
decki  haben? 

Diefe  Fragen  find  in  der  That  fehr  wichtig.     Es 
mufs  auffallend  fcheinen;   dafs  Gefäise,    welche  bei 
den  Vegetabilien  ichon  unter  geringen  Vergröfserun- 
.gen  darzuftelien  find ,   in  den  thieriichen  Integumen- 
ten  unferer  Aufmerkfamkeit  ganz  entgehen  follten. 
Ich  geflehe  aber,  dafs  mich  eine  ernfthafte  und  mehr- 
jährige Unterfuchung ,  deren  Detail  an  einen  andern 
Ort  gehört,    davon  überzeugt  hat,     dafs  jene  eiför 
migen  eingefchlitzten  Organe  keineswegs,    wie  der 
grofse  und   vortrefiiche  Pilanzenzergliederer  Hed- 
wig meint,  luftausathmende  Organe  find.     Ich  habe 
die  Menge  Sauerftofigas ,    welche  verfchiedene  Flä- 
chen eines  Blattes,    oder  verfchiedene  Pflanzengat- 
tungen hergeben,    mit  der  Zahl  jener  Gefäfse  ver- 
glichen,   welche  ich  unter  meinem  mikroikopifchen 
Mikrometer  zählte.      Ich    habe  gefunden,    dafs  ein 
Gewächs ,  weiches  gerade  am  meiften  Liift  ausftöfst, 
oft  fall  gar  keine  Spiiacula  enthält,   und  dafs  fie  fich 
dagegen  in  den  bunten  Flecke  derOrchis  macu- 
lata  zeigen,    welche   doch  eben  fo   wenig  Sauer- 
floff  ausathmen,  als  alle  Petale,    oder  die  gefärbten 
Bracteae  des  Melampyrum    nemorofum.     Ich 
hatte,  wie  Herr  Schrank,'")  jene fogenannte  Refpira- 

*}   über    die    Nebengefäfse     der    Pflanzen    S.    92, 
Sammlung  naturhiftorifcher  Auffatze  B.  i.  p.  i/j;. 
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ratiönsweYkzeunge  für  einfaugende  Gefäfse^ 
und  glaube,  dafs  fie  blofs  in  einem  mittelbaren 
Zufammenhange  mit  den  Functionen  des  Athmenss 
flehen.  Je  mehr  nemlich  eine  Pflanze  WafTer  ein- 
faugt ,  defto  mehr  Sauerftoffgas  kann  fie  aus  der  zer-J 
legten  WafTermenge  hergeben.  Daher  haben  die 
faftigen  Pflanzen  auch  die  gröfsten  und  meiften  Ge- 
fäfse  auf  ihrer  Oberhaut*  Die  Oefnungen  felbft,  aus 
welchen  die  Vegetabilien  das  Oxygen  aushauchen, 
fcheinen  eben  fo  verborgen  zu  liegen,  als  die,  durch 
welche  derfelbe  Procefs  in  den  Thieren  vorgeht. 

Wenn  wir  unfere  Lederhaut  (Cutis)  aufmerk- 
fara  betrachten ,  fo  bemerken  wir  in  derfelben  eine 
zahllofe  Menge  von  Oefnungen  oder  einfachen 
Drüfen,  deren  ductus  excretorius  das  mal- 
plgliifche  Netz  durchbort,  und  in  welche  das  Ober- 
Jiäutchen  (Cuticula)  fich  hineinfchlägt.  An  einigen 
Theilen  z.  B.  an  den  Nafenflügeln  fmd  diefe  OelFnun- 
gen  dem  blofsen  Auge  fichtbar.  An  anderen  zeigen 
fie  fich  felbft  dann  nicht ,  wenn  man  die  frifche  Cu- 
ticula einer  315000  maligen  Vergröfserung-'^')  ausfetzt. 
Liegt  die  Urfach  der  letzten  Erfcheinung  in  der 
Weichheit  einer  Membran,  welche  leicht  zerreifst, 
oder  liegt  fie  in  der  unendlichen  Feinheit  der  vor- 
handenen Gefäfse  ?  Da,  wo  die  einfachen  Hautdrü- 
fen  deutlich  beobachtet  werden,  fondern  fie  meift 
alle  eine  fchleim-  oder  talgartige  MafTe  ab;  und 
erhalten  wegen  diefer  Beftimmung  den  Namen 
Cryptae  febaceae.  Vielleicht  aber  haben  fie  noch 
einen  anderen  wichtigern  und  höhern  Zweck? 
*)  Vergl.  im  erften  Bande  diefes  Werks  S.  i54. 
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Vielleicht  find  fie  es,  durch  welche  der  grofse 
Procefs  der  Hautrefpiraiion  verrichtet  wird  ?  aus  den 
Einfpritzungen  eines  Lieberkühn  und  Barth'-^') 
ifl:  fichtbar ,  dafs  die  Wände  jener  einfachen  Haut- 
drüfen  mit  zahllos  veralteten  Gefäfsen  bekleidet  find, 
und  dafs  fie  in  diefer  Bekleidung  grofse  Aehnlich- 
keit  mit  den  Lungenzellen  haben.  Sollten  nicht 
diefe  Hautgefafse  den  Sauerftoff  aufoehmen,  das 
Kohlenfaure,  und  Stickgas  aushauchen,  wie  es  die 
Lungengefäfse  thun.  Ob  dies  durch  die  dünnen 
Wände  der  kleinen  Arterien,  oder  durch  eigene 
Mündungen  nicht-anaftomofirender Zweige,  oder 
durch  Saugadern  gefchieht,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
fcheiden.  Die  Lungenrefpiration  ift  in  diefem  Punkte 
nicht  minderen  Zweifeln  unterworfen;  als  die  Re- 
fpiration  der  Integumente.  Der  Austritt  der  einge- 
fpritzten  Maffe  in  einzelnen  Fällen  beweifet  fchlech- 
terdings  nicht  für  die  Mündungen  der  Gefäfs- 
zweige.  Wie  leicht  wird  eine  Gefäfswand  gefprengt, 
und  durch  diefes  Sprengen  kann  (man  fehe  das  Leip» 
ziger  Präparat  auf  dem  anatomifchen  Theater)  eben 
fo  gut  der  Ventriculus  tricornis,  als  eine 
Hautdrüfe  gefüllt  werden.  Was  indefs  auch  nicht 
apodiktifch  erwiefen  ift,  kann  deshalb  doch  fehx 
wahrfcheinlich  feyn.  Es  mögen  daher  aller- 
dings jene  nicht- anaftomofirenden  Zweige  exiftireUj 

*)  Diefer  feine  Zergliederer ,  deffen  Verdienlte  als  Augenarzt 
allgemein  bekannt  lind,  befitzt  Zeichnungen  über  die 
mikrofkopifcheAngiologie,  welclie  alles  übertreffen,  was  ich. 
je  in  diefem  Fache  gerehen.  Schade  dafs  kein  Kupfer- 
Xtecher  es  ^  übernehmen  kann  ,  dem  deutfchea  PubJicuca 
foicb  ein  Werk  in  die  Hände  zu  lief  er«- 
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wenn  gleich  feine ,  herrlich  gerathene  Einfpritzungen 
nichts  als  üebergänge,  und  Anaftomofen  zeigen,  fo  wie 
auf  der  andern  Seite  die  Möglichkeit  eines  D  urch- 
wirkens  durch  die  Wände  der  Arterien  durch 
den  Verfuch  ^)  dargethan  ifl: ,  in  welchem  Saucr- 
ftoffgas  das  venöfe  in  Blafen  eingefchlofTene  Blut 
röthete. 

Wenn  daher  auch  der  Punct  ungewifs  ift,  wo 
die  atmosphärifche  Luft  das  arterielle  Blut  berührt, 
fo  ift  doch  foviel  gewifs ,  dafs  diefelbe  nicht  als  Luft, 
fondern  in  fefter  Geflialt  unter  Entbindung  vom  Wär- 
meftoff  in  den  Kcxrper  aufgenommen  wird.  Diefer 
Entbindung  verdanken  wir  unftreitig  einen  grofsen 
Theil  der  thierifchen  Wärme,  welche  den  Integu- 
menten  eigenthümlich  ift.  Die  Blutmafte,  entfernt 
von  ihrer  erften  Quelle  der  Lebensluft,  von  der 
Lunge,  erhält  in  der  Oberhaut  einen  wohlthätigen 
Erfatz  für  den  Sauerftoff,  welchen  es  auf  feinem  lan- 
gen Wege  bereits  abgefetzt  hat.  Werden  durch  ein 
lauwarmes  Bad  die  Hautöfihungen  erweitert ,  die 
Energie  der  Hautgefäfse  vermehrt,  fo  empfinden  wir 
noch  lange  nachher  eine  angenehme  Wärme  der  gan- 
zen Oberfläche.  In  gleichen  Zeiten  wird  nemiich 
nun  mehr  Sauerftoff  zerfetzt,  und  alfo  auch  mehr 
Wärmeftoff  entbunden.  Aus  einem  ähnlichen  Grun- 
de haben  die  Kinder  eine  wärmere.  Greife  eine  käl- 
tere Haut.  In  diefen  ift  die  Oberhaut  zufammenge- 
zogen,  und  unorganifch  verhärtet,  die  luftzerfetzen, 
den  Gefäfse  fmd  kraftlos  und  unthätig.  In  jenen  ift 
die  Cuticula  zart  und  biegfam,  die  Hautdrüfen  find[ 
*}  Girtaners  antipblog.  Chemie  1795.  S.  214« 


=======  159 

fällig,  eine  grofse  Menge  atmosphärifcher  Luft  aufzu- 
nehmen. Was  in  dem  Greife  der  Verengerung  der 
Arterien,  was  in  dem  Kinde  den  fclinellern  Puls- 
fchlägen  und  dem  kurzem  Blutumlauf  allein  zuge- 
fchrieben  wird,  rührt  gewifs  eben  fo  fehr  von  einer 
vermehrten  oder  verminderten  Hautrefpiration  her. 
Bedenkeil  wir  ferner,  dafs  die  gebrau chteften  Mus- 
keln (das  Herz  abgerechnet)  in  den  Extremitäten, 
alfo  fern  von  der  Lunge  liegen ;  wagen  wir  die  Ver- 
muthung  ,  dafs  jede  Muskelbewegung  mit  einem 
Oxydationsprgcefs  begleitet  iß:  ^');  fo  können  wir 
fchliefsen,  wie  wichtig  es  für  die  Tliätigkeit  jener  ir- 
ritabeln  Organe  feyn  mufs,  dafs  die  Blutgefäfse  einen 
Stoff  in  der  Oberhaut  fchöpfen,  und  ihnen  zuführen, 
welcher  fo  perpetuirlich  verbraucht  wird. 

Die  Muskelfafer  felbfl  fpielt  eine  wichtige  Rolle 
bei  Erzeugung  der  thierifchen  Wärme.  Man  hat 
diefe  Wärme  bisher  zu  einfeitig,  als  Folge  der  Luft- 
zerfetzung  in  der  Lunge,  als  Folge  der  Blutcircula- 
tion  gefchildert.  Ununterbrochen  fetzen  die  Arte- 
rien Faferftoff  ab ,  welcher  zu  reizbaren  Muskelfi- 
bern zufammengerinnt.  Diefe  Abfetzung  erzeugt 
Wärme,  weil  durch  diefelbe  Stoffe  vom  flüfligen  Zu- 
ftande  in  den  feilen  übergehen.  Eben  diefe. Entbin- 
dung von  Wärmeftoff"  zeigt  fich  bey  der  Muskelbe- 
wegung.    Man  würde  fehr  voreih'g  fchliefsen,  wenn 

'}  Cafe  of  praeter  natural  Fötation  angehänoft  von 
Good's  DiJJercatioJi  on  the  discajes  of  Prifons  and  Pooi\, 
Houfes.  1795.  p.  171.  Von  diefer  Schrift  erfcheint  fo  eben 
eine  Uebeifetzung  mit  vortrefflichen  pathologifchen  An- 
merkungen vom  Graf  Carl  Harrachzu  Wien. 
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man  diefelbe  als  eine  Folge  der  Reibung  betrach- 
tete. Die  Erliöhung  der  Temperatur  fleht  in  kei- 
nem VerliältniiTe  mit  der  geringen  Frictionj  welclie 
bei  der  blofsen  Verkürzung  von  Längenfafern  zu 
denken  ift,  und  es  glebt  eine  Wärme  erzeugende 
Muskelanftrengung ,  bei  der  jeder  Verdacht  der^Rei- 
bung  wegfällt.  D.  Peart  hat  beobachtet,  dafs  er 
im  Bade  fitzend,  die  Temperatur  des  WafTers  um 
8°  K.  vermehren  konnte,  wenn  er  natt  mit  erfchlaf^ 
ten  Muskeln  ruhig  zu  liegen,  diß  Füfse  gegen  das 
untere  Brett  der  Wanne  anftämmte  "5^).  So  oft  die 
Nervenkraft  auf  einen  Muskel  wkkt,  entfleht  emp- 
findbare Wärme.  Diefe  Entilehung  kann  nach  der 
geringen  MafTe  von  phyfiologifchen  Erfahrungen, 
welche  wir  jetzt  vor  uns  haben,  aus  einer  zweifachen 
Quelle  entliehen.  Entweder  ßrömt  das  galvanifche, 
dem  elektrifchen  nahe  verwandte,  und  wie  diefes 
war  mefto  ff  haltige,  Fluidum  in  die  Muskelfafer 
über,  und  wird  in  diefer  zerfetzt  (daher  Nerven- 
fchwäche  nach  heftiger  Muskularbewegung)  ,  oder 
die  Elemente  der  irritabein  Fafer  gehen  während  der 
Contractlon  von  einem  minder  dichten  in  einem 
clichtern  Zuftande  über,  und  lafTen  den  Wärm efl;o£f 
fahren,  welcher  fie  vorher  ausgedehnter  (laxer) 
liielt.  Vielleicht  tritt  auch  das  Oxygen  der  in  die 
Jiautdrüfen  eintretenden   atmosphärifchen  Luft  mit 

dem 

^3  Medical  extracLs.  P^oL  2.  p.  20i.  Diefe  Schrift,  wie  die 
Kenntnifs  mehrerer  anderen  verdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  D.  Kapp  zu  Leipzig; ,  eines  Gelehrten,  der  mit 
edier  Selbltverlaugnung  lieh  bemüht,  feinen  grofsen  JBü-» 
cbervorrath  gemeinnützig  zu  machen. 
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dem  in  der  Muskelfafer  enthaltenen  Hydrogen  zu- 
sammen,  und  bildet  Wafl'ei!  Bei  diefer  Bildung 
wird  eine  beträchtliche  Menge  von  Wärm eftoiT  ent- 
bunden. Denn  wenn  jenes  WaiTer  auch  felbfl  als 
Dampf  (WafTergas)  entfteht,  fo  enthäb  es,  als  diefes, 
doch  noch  immer  weniger  latente  Wärme,  als  das 
atmosphärifche  SaueritofFgas ;  ja  es  läfst  fogar,  wenn 
CS  in  Berührung  mit  der  äufsern  kalten  Luftfchicht 
zu  tropfbarem  Schweifs  verdichtet  wird  ,  neuen 
Wärmeftoff  fahren.  Dauert  die  Mus^elbewegung 
daher  lange  fort,  fo  fchwärzt  fich  die  Fafer,  weil 
Wafler-  und  Sauerftofi,  welche  vorher  in  inniger 
Verbindung  mit  dem  Kohlenilofi"  ftanden,  fich  von 
demfelben  trennen,  und  ihn  enthüllt  übrig  laiTen. 
Ich  könnte  hiebei  noch  anmerken,  dafs  die  Entfle- 
hung  der  gleichzeitig  mit  dem  W'afTer  ausgehauch- 
ten kohlenfauren  Luft,  (bei  welcher  WärmeftofF  ge- 
bunden wird) ,  die  allzu  ftarke  Erhitzung  der  Theile 
mindert;  dafs  eben  diefe  wohlthätige  Kühlung  aus 
Verdampfung  oder  Verdunftung  des  tropfbaren  Waf- 
fers (des  Schweifses)  auf  der  Oberfläche  der  Haut  ent- 
lieht ;  und  dafs ,  weil  der  Phosphor  und  das  Azote 
der  Fafer  bei  jener  Walfererzeugung  mitwirken,  der 
Schweifs  m-eift  eine  fchwache  ^)  Phosphor-  und  Sal- 

*}  Bisweilen  iü;  der  Schweifs  fo  ätzend,  dafs  er  Locher  in. 
die  Betttücher  frifst ,  wovon  Ifent"lamm  eine  merk- 
würdige Erfahrung  aufbewahret  hat.  In  pathologifchen 
Fällen  riecht  <Ue  Ausdünltung  bisweilen  nach  faulen  Eiern, 
weil  aus  dem  Schwefel  und  Hydrogen  der  Fieber  gefchvve- 
feltes  Wafferitoffgas  entlieht ,  welches  lieh  im  ausgedün- 
Iteten  Waffer  aufiöfet.  In  diefer  Unterfuchung  ilt  noch 
unendlich  viel  zu  ieilten  übrig,  und  lie  ilt  um  fo  interef. 
fanter,  je  unmittelbarer  lie  auf  die  Kenntnifs  des  djemi- 
Vfrf.«b,  d.  jereizt*  Musksl-  vi.  NsrVenfafsr^  a,  B-  L 
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peterfäure  enthält.  Aber  es  ift  genug,  gezeigt  zu  ha- 
ben, dafs  thierifche  Wärme  nicht  von  der  Lungen- 
refphation  allein  abhängt,  f'ondern  dafs  beide,  Nu- 
trition, und  Muskelbewegung,  Procefle 
vorausfetzen,  in  denen  latenter  Wärmeftoff  frei 
wird.  *). 

Die  Stärke  der  Muskelbewegung  fleht 
im  geraden  Verhältnifie  mit  der  Menge  des  eingeath- 
meten ,  und  in  der  Fieber  zerfetzten  Oxygens. 
Diefen  Satz  haben  Herr  Beddocs,  und  neueiiichfl 
Reils  verewigter  Schüler,  Maday  umftändlieh 
entwickelt.  Auch  hat  uns  die  Natur  gleichfam  felbft 
zwei  Thiergattungen  neben  einander  aufgeftellt,  de- 
ren anatomifche  Vergleichung  jene  Vermuthungen 
beftätiget.  Die  gewöhnliche  Hausmaus  (Mus 
musculus)  hat  Lungen  von  geringem  Umfangej 
eine  bald  verlöfchende  Kraft  der  Gefäfse,  kleine 
Nerven  in  Vergleich  eines  grofsen  Hirns,  und  eine 
kurz  ausdaurende  Reizempfänglichkeit.    Bei  der  Fie- 

fchen  Proceffes  hinführt,  welcher  in  der  diierifchen  Ma- 
terie vorgeht.  Diefer  Frocefs  miifs  in  einzelnen  InHiviclueri 
felir  zufammen  gefetzt  feyn.  In  einer  anfehuJichen  Deut- 
fchen  Stadt  lebt  noch  jetzt  eine  Frau,  deren  l..^ui,  gerie- 
ben, nach  Ebenholz  riecht.  Auch  beweifet  eine  gute 
Hundsnafe,  dafs  jeder  Menfch  eine  fpecifike  Ausdanitung, 
folglich  ein  fpecifik  verfcliiedenes  Mifcbungsverhäitnifs  der 
Materie  hat. 

*)  Vergl.  auch  Currie's  Verfuche  (Grens  Joiun,  der 
Phyßk  B.  7.  S.  3Sg.)  in  welchen  Wärme  erzeugt  ward 
durch  eine  blofse  Mifchungsveränderung  In  der  Muskel- 
fiber ohne  Befchleunigung  des  Biütumlaufs.  Cullen  hat 
daher  fehr  unrecht,  wenn  er  apodictifch  fagt:  there 
is  no  way  oiMucreafing  aninial  heat,  as  by  in- 
creafing  luotion.     Materia  medica  p.  3o. 
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dermaus  (wenigftens  den  drei  Arten  ^  die  ich  fecirt, 
Vefpertilio  murinus  V.  auritus,  und  dem 
um  Bayreuth  fo  häufigen  V.  ferrum  equinum) 
zeigt  fich  von  dem  allen  das  Gegentheil.  Dieie  hat 
ungeheuer  grofse  Lungen  ^  und  eine  Irritabilität  des 
Herzens,  welche  45-50  Minuten  nach  dem  Tode 
des  Thieres  wieder  erwecket  werden  kann.  Bei  der 
Hausmaus  fieht  man  das  ausgefchnittene  Herz  fei- 
ten über  5-7  Minuten,  bei  der  Fledermaus  fieht  man 
es  30  bis  35  Minuten  lang  von  felbft  pulfiren.  Bei 
jener  ift  die  Pulfation  durch  den  galvanifchen  Ver- 
fuch  nie  nach  12  - 15  ,  bei  diefer  ift  iie  oft  nach  45  bis 
48  Minuten  wieder  herzuftellen.  Als  ich  das  ruhen- 
de Herz  einer  Fledermaus  mit  Zink  und  Silber  be- 
rührte, zog  es  hell  fchnell  zufammen  ,  und  fieng  nun 
an  (was  ich  bei  keinem  warmblütigen  Thiere  gefe- 
hen)  feine  Bewegung  2oMiniit(  n  lang  von  felbft  fort- 
zufetzen.  Eine  Thierart,  welche^fich  im  fchnell eften 
Fluge y  viele  Standen  lang  raftlos  zu  erhalten  weifs, 
bedurfte  folcher  Lungen,  folcher  Herzenskraft  um 
den  angeftJ-engten  Muskeln  eine  reiche  Quelle  von 
Lebens lult  zuzuleiten  '-').  Betrachtet  man  vollends 
die  Gefialt  der  Neiven,  ihre  Gröfse  und  LTnabhän- 
gigkeit  vom  Hirne,  fo  möchte  man  fich  geneigt  fühlen 
das  Vefpertilisgefchlecht,  ftatt  mit  den  Säugethieren 
oder  Vögeln,  mit  den  Amphibien  zu  vergleichen. 
Ungeheuer  grofs  ift  das  fünfte  Nervenpaar,  defTen 
Theilung  ich  bei  der  gemeinen  Fledermaus  eben  fo 
deutlich,  als  beim  Menfchen  fah,  und  den  ich  fammt 

*}  Grens    neues    Journal    der    Phyfik    B.   i.  H,  4* 

S.  417.         -  . 
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den  AcuRicus  bis  an  die  vierte  Hlrnhöle  ''•')  verfol- 
gen konnte.  Ungeheuer  grofs  lind  der  Hyploglof- 
fus,  Vagus  und  Accefforius.  Ja  ihre  Gröfse  erfcheint 
noch  auffallender,  wenn  man  fie  nicht  blos  mit  dem 
Hirne,  fondern  mit  der  Kleinheit  der  Muskelfchich- 
ten  vergleicht,  denen  fie  zugehören.  Zieht  man 
z.  B.  die  Ha'it  von  den  Flügeln  ab,  und  armirt  den 
Mediannerven ,  fo  glaubt  man  ein  blofses  Skelett  be- 
leben zu  können.  Die  langen  und  fchrnalen  Bündel 
von  Muskelfafern  verfchwinden  gegen  das  kahle 
Knochengerüft.  In  keiner  Thierart  ift  fo  viel  Medu- 
larfubftanz  in  einer  fo  geringen  MalTe  irritabler  Ma- 
terie enthalten ! 

Diefe  Medularfubftanz  nun  IR  das  gröfste, 
und  wichtigfie  Agens  in  dem  chemifchen  Proceffe 
der  Vitalität.  Wie  der  Wärmefloff,  und  das  ihm 
nahe  verwandte  elektrifche  Fiuidum  bei  allen  Mi- 
fchungsveränderungen  der  unbelebten  Natur  wirk- 
fam  erfcheint,  fo  haben  die  Nerven  einen  aljgemei- 
nen  Einflufs  auf  alle  Functionen  der  thierifchen  Ma- 
fchine.  Sie  geben  gleichiam  dem  ganzen,  wie  den. 
einzerhen  Tiieilen  eine  beüimmte  Temperatur,  fie 
modificiren  dadurch  die  verfehle  denen  Ziehkräfte 
der  Materie,  und  verani äffen  die'Gefäfse  bald  diefe, 
bald  jene  Säfte  zu  bereiten,  dafs  lieifst,  fie  zwingen 
die  Elemente  bald  diefe,  bald  jene  Verbindung  ein- 
zugehen.     Formbildung   und  Mifchung   —  beides 

*)  Das  kleine  Gehirn  ift  beim  V e f p  e  r t  i  1  i  o  m  ii  r  i n  u  s  über- 
aus grofs  "gegen  die  geringe  Maffe  des  Cei-ebri.  Es  zeigt 
einen  fcbön  gezeichneten  Lebensbaum,  welcher  olt  bei 
gröfsern  Thierexi  nicht  fo  beitiramte  Grenzen  hat. 
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ift  von  Nerven  Wirkungen  abhängig.     Worinn   diefe 
Abhängigkeit  gegründet  ift,  kann  freilich  nicht  deut- 
lich entwickelt  werden,    da  man  erll  feit  fo  kurzer 
Zeit  die  organifchen  Erfcheinungen  phyfikalifch  zu 
betrachten  angefangen  hat.     Wenn  wir  uns  aber  er- 
innern,   dafs   das  galvanifche  Fiuidum  dem  elektri- 
fchen  analog  ift,   wenn  wir   bedenken,    dafs  jede 
Form-  und  Mifchungsveränderung  durch  die  Elek- 
tricität  modificirt  wird,   fo   ift  wenigftens    einiger- 
niafsen  erklärlich,  wie  die  fenfible  Fafer  zwifchen 
alle  Theile  der   Muskeln  ,    und   Gefafshäute  einge- 
wirkt ,     durch   ihre   verfchiedenartige  bald  ftärkere, 
bald  fchwächere    Ladung  Veränderungen  in  die- 
fen  Muskeln,  und  in   der  Pulfation  der  Gefafshäute, 
in  der  Saftbereitung,  und  Wärmeentbindung  hervor- 
bringen kann.      Schrecken   paralyfirt  die  Magenner- 
ven; Kummer  kann  Faulfieber  erregen,    Furcht  ^'*) 
vermehrt   die  Empfänglichkeit  für    Miasmen;    eine 
fröhliche  Gemüthsftimmung  befördert  die  Gefchäfte 
der  Abfonderung  und  Ernährung.     Gleichzeitig  mit , 
den  Ideen  gehen  Proceffe  im  Seelenorgane  vor,  de- 
jcen  Wirkungen  auf  das  übrige  Medularfyftem  um  fo 
wichtiger  fmd,   je  lebhafter  die  Ideen,   oder  je  un- 
unterbrochener die  Folge  derfelben  ift.     Eine  Ver- 
änderung  in   den  Fafern    des  Hirns  modificirt  die 
Energie    (Ladung)   jedes  Nervenzweiges,    der  die 
Haut  einer  Fufsarterie,    oder   einer   Saugader  um- 

*)  Ifen flamm  erzählt  von  einem  verzärtelten Stubenhunde, 
der  Gonvulüonen  bekam,  und  ohnmächtig  wurde,  fo   oft 

er  Blut  fah eine  Wirkung  des  Ideeureizes  bei  einem 

fleifchfreüendeji  Thierel 
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fchlinget,  Ideen  (Nervenreiz)  und  Abfonde- 
rung  flehen  daher  in  einem  gar  nicht  hyperphy fl- 
iehen Zufammenhange. 

Aus  diefem  Einflufs  der  Nerven  auf  die 
Mifchung  der  ganzen  thierifchen  Mafchine  wird 
begreiflich,  was  .  ich  fchon  oben  berührt,  wie  fo 
überaus  kleine'"')  Quantitäten  von  Reizmitteln 
in  den  Körper  gebracht,  fo  fchnelle,  und  mächtige 
Veränderungen  hervorbringen  können.  Fünf  Gran 
Brechweinllein  in  die  Hände  gerieben,  erregten  dem 
Letfom  Erbrechen.  Acht  und  zwanzig  Tropfen 
Xiaudanum  Liquidum  befchieunigen  in  5  Minu- 
ten den  Puls  um  8  bis  10  Schläge,  und  gröfsere 
Quantitäten  giebt  der  Magen,  wenn  fie  die  heftigften 
Wirkungen  gethan,  oft  unvermindert  zurück,  ^■^) 
Ift  es  wahrfcheinlich ,  dafg  jene  Reizmittel  durch  die 
Saugadern  dem  Biute  beigemifclit,  unter  28  Pfund 
diefer  FiüfTigkeit  verdünnet,  fo  viel  leiden  follten? 
MülTen  wir  nicht  vielmehr  glauben,  dafs  diefes  alles 
Wirkungen  der  Nerven,  und  ihrer  Mitleidenfchaff'^'^^-^) 

*}  Wie  die  fenfible  Fiber  die  Gegenwart  einer  unendlich  klei- 
nen Menge  Kolilenitoff  anzeigt,  f.  oben  B,  i.  S.  126.  iZ5^ 
Sollte  ich  denn  wirklich  fo  unrecht  gehabt  haben  ,  diefe 
Ei^enfchaft  eine  anthrakofkopifche  genannt  zu  haben? 
Ackermann  a.  a.  O.  S,  SgS.  Mich  dünkt  diefe  Benen- 
nung drückt  das  Factum  einfacher  aus,  als  wenn  man  mit 
Herrn  Ackermann  fagt:  „die  Kohle  wirke  durch  den 
„ihr  als  Halbgas  anhängenden  Sauerltoff." 

*^)  Crumpe  ü])er  Natur  des  Opiums    1796.  S.  90. 

***')  Herr  Schöpf»  der  zur  Arzneykunde,  Botanik,  Zoologie 
und  Geognolle  gleich  wichtige  Beiträge  geliefert  hat, 
hefcbäftigt  fich  mit  einer  phyfiologifchen  Abhandlung,  in 
der  er  die  aufsere  und  innere  Wirkung  der  Ar^ney mittel 
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fmd.  Eine  beftimmte  Portion  Brecliweinftein  ift 
erforderlich,  um  die  Reaction  des  Magens  zu  erzwin- 
gen. Ifl:  es  denkbar,  dafs  von  diefer  Portion  mehr 
3^s  Tööö  ^^^  Magen  und  feinen  Nerven  zugeführt 
wird,  wenn  man  fie  in  die  Extremitäten  einreibt? 
Wie  tann  nun  dies  0,001  fo  viel  als  das  Ganze 
wirken! 

Diefe  Betrachtung  zeigt  der   praktifchen  Heil- 
kunde,   durch   w^elche  Wege  fie  am   kräftigften 
ihre  Herrfchaft  über  die  thierifche  Materie  ausüben 
kann.     Der  grofse  Cullen  fagt  ausdrücklich:   „As 
35 we    liave    found   that   the  nervous  power 
55alone     is     capable     of    confiderable    and 
^.^fudden  changes,    it  is  to  this  that  our  me- 
„dicines   fchould   to   be    chiefly   directed; 
jjfor    the    ftate    of   the    fimple    folids,     the 
55prpportion     and     ftate      fluids     and     the - 
„diftribution    of  thefe,    we    have   little  in 
33 our    p o w e r. " ''^'")     Auf   die    Maffe    der  Stoffe, 
welche  wir  durch  die  Heilmittel  in  den  Körper  brin- 
gen ,  ift  daher  wenig  zu  rechnen.     Es  ifl:  eine  falfche 
Anficht  der  Dinge,   wenn  man  glaubt,    dem  kranken 
Körper  die  fehlenden  Stoffe  künfllich  erfetzen 
zu    können.     Sollte   die  Pathologie  auch  je   dahin 
gelangen ,   dafs  man  beflimmt  fagen  könnte ,   in  die- 
fer Krankheit   ifl;  Mangel  von   Sauerftoff,    in  jener 

mit  einander  vergleicht.  Sie  wird  eine  eigentliche  Schutz- 
fchrift  für  den  Magen,  den  man  fo  mutlivvillig  zum  alleinigen 
Kampfplatz  aller  Heilmittel  auswählt  und  der  -wegen  feiner 
oft  gefahrvollen  Sympathie  mit  den  edellten  Theilen  min- 
der aufs  Spiel  gefetzt  werden  folite. 
*)  a.  a.  O.  p.  17. 
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Mangel  von  Azote,  fo  würden  wir  doch  iilclit  glau« 
ben  dürfen,  durch.  fauerftofF-  oder  Azote  haltige  Stoffe 
allein  heilen  zu  können.  Durch  Hydro  gen  kann 
die  Fiber  gereizt  werden,  mehr  Oxygen  aufzaneh- 
men.  In  der  Fröhlichkeit  felbft  liegt  weder  WafTer- 
nochSauerftofF,  und  doch  kann  ein  angenehmer  Ideen 
reiz,  wie  mäfsige  Wärme,  den  Umlauf  der  Säfte  ver- 
mehren, die  Thätigkeit  der  Hautorgane  erhöhen,  und 
fo  mittelbar  die  Maüe  des  SauerftofFs  im  Körper  ver- 
gröfsern.  Watfon  wog  einen  der  Knaben,  die 
zum  Wettrennen  auf  Newmarket  gebraucht  werden, 
und  fand  ihn  30  Unzen  fchwerer,  nachdem  er  ein 
halbes  Glas  Brand  wein  getrunken  hatte.  ^)  S  pal- 
ding, der  fo  gefahrvolle  Verfuche  über  das  Tauchen 
angefiellt,  bemerkte  durch  vieljährige  Erfahrung, 
dafs  er  die  mitgenommene  refpirable  Luft  fchn eller 
in  der  Glocke  verbrauchte,  wenn  er  vorher  Fieifch- 
nahrung  und  Wein,  als  wenn  er  Vegetabilien,  und 
WafTer  genofTen  hatte.  '■^■''}  In  allen  diefen  Fällen  war 
alfo  durch  H  y  d  imd  g  e  n  und  Azote  die  Anhäu- 
fung des  Sauerftoffes  im  Körper  befördert  wor- 
den. Eben  fo  zerfetzen  die  Pflanzengefäfse  mehr 
WafTer,  wenn  fie  durch  kochfalzfaures  Ammoniak 
gereizt  werden.  *"'^'f''')  Selbft  den  Dünger  glaub  ich 
mehr  wie  ein  Reizmittel  der  Vegetabilien,  als 
wie  den  unmittelbaren  NahrungsüofF  betrachten  zu 

*)  Mcdical  extracts   Voh  2.  -p.  254« 

*'')  a.  a.  O.  p.  89. 

***)  Coidon  demutaLa  liwnorinn  in  regno  organtco  indöle,  et 
'Vi  vitall  i'aforuni  deJii-'andai     1789.  p.  29. 
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müfien.  ^'^)  Kleine  Quantitäten  uelTelben  bringen 
faltige  Stengel,  und  mehlreiche  Körner  hervor.  Sie 
fpannen  die  PHanzenorgane  zu  höherer  Thätigkeit, 
und  veranlagen  ficli  di^ifelben  Stoffe  (Luft,  Waf- 
fer, -Erde),  .welche  alle  Gewächfe  umgeben,  in 
gröfserer  Menge  anzueignen. 

Wenn  es  daher  irrig  durch  Heilmittel  den  thie- 
rlfchen  Körper  unmittelbar  die  Stoffe  zuführen 
zu  wollen,  in  deren  Mangel  der  krankhafte  Zuftand 
gefetzt  wird,  fo  ift  es  eben  fo  irrig  aus  der  Natur  der 
mit  Vortheil  angewandten  Heilmittel  auf  den 
Mifchungezufland  der  krankhaften  Materie  zurückzu- 
fchliefsen.  Diefer  Satz  liegt  der  Praxis  fehr  nahe, 
und-  viele  neuere  Streitigkeiten  beruhen  blofs  auf 
ähnlichen  Mifs verftandnifren .  Girt anner.  Trot- 
ter, und  Beddocs  halten  den  Scharbock  für  ein 
Uebel ,  weiches  einem  Mangel  von  Sauerftoffe  zuzu- 
fchreiben  ift.  Andere  glauben  diefen  Satz  unmittel- 
bar dadurch  widerlegen  zu  können,  dafs  berühmte 
Aerzte  der  Vorzeit  den  Scharbock  ohne  Säuren, 
Sylvius  mit  flüchtigem  Alkali ,  D  e  c  k  e  r  mit  Sal- 
miakgeift,  und  Aufgufs  von  Meerrettig,  Boer- 
have  mit  Queckfilber,  Willis  mit  Hirfchhorn- 
geift  und  Opium,,  Ruffel  mit  Löffelkraut,  und 
Brunner  mit  Senf'*--'^)  geheilet  haben.  Wie  fagt 
man,  können  Stickftoff haltige,  und  in  ihren 
Elementen  fo  verfchiedenartige  Subftanzen  den  Man- 
gel  an  Oxygen  in  der  Fiber  erfetzen ?  Ich  werfe 
*J  Vergl.  meine  Aphorismen.  S.  85. 

**)  Frank'  s  Brief  an  Brugnatelli  über  die  Brotv- 
nifche  Lehre,  1796.  S.  23. 


mich  nicht  auf  Trotters  Meinung  zu  vertheidigen, 
aber  gegen  diefen  Einwurf  läfst  fich  diefelbe  leicht 
rechtfertigen,  "fj^er  thierifche  Körper  ift  in  ununter- 
brochener Berührung  mit  dem.  Oxygen  der  Atmos- 
phäre, leidet  er  Mangel  an  diefem.  belebenden  Stoffe; 
fo  liegt  die  ürfach  davon  entweder  darinn,  dafs 
durch  die  Lungen-  und  Hautrefpiration  weniger 
davon  aufgenommen,  oder  darinn,  dafs  da .  asifge- 
nommene  zu  fchnell  durch  die  SecretionsprocelTe 
hin  weggeführt  wird.  Was  nun  im  Stande  ift  die 
Energie  der  Refpirationsorgane  zu  vermehren,  oder 
jene  Abfonderung  anders  zu  modificiren,  erhöht 
die  Menge  des  Sauer ftoffs  in  der  Fiber. 
Daher  die  heftigften  Nervenreize,  des  Azote,  der 
Alkalien,  und  das  Hydrogen  des  Opiums  eben  das 
erreichen  können,  was  überfaure  Kochfalzfäure, 
und  Arfenikkalke  kaum  zu  leiften  fähig  find.  That- 
fachen,  die  dem  chemifchen  Raifonnement  in  der 
Pathologie  zu  widerüreiten  fcheinen,  lalTen  fich  dem- 
nach durch  die  Chemie  felbft  befriedigend  erklären. 


Vierzehnter  Abfch ni tt. 

Verfuche    über    die   Stimmung   der  Erregbarkeit 
durch   chemilche    Stoffe. 

Vorlicht  in  der  Walil  der  Thiere  —  warum  die  Verfuche  ofc 
nicht  gelingen  —  Wirkung  des  Lichts  —  des  Magnetis- 
mus —  der  Elektricirät  • —  der  Wärme  und  Kälte  —  der 
Dichtigkeit  der  Luftfcbichten  —  des  Waffers  —  des 
Bluts  —  der  Pflanzenfäfte  —  der  Gasarten  ;  des  Sauerftoff- 
Stickftoff-  Wafferitoff-  KohlenItoH"-  und  Salpetergas  — 
des  Alkohol  —  des  Naphta-Aether  —  der  Salpeter-  Schwe- 
fel- Kochfalz-  Phosphor-  und  Blaufäure  —  fch wacher 
Pflanzenfäuren  —  der  Alkalien,  fo-^trohl  reiner  als  kohlen- 
faurer  —  der  Mitteifalze  —  der  Kalkerde  —  falzfaure 
Sch"wererde  —  des  Schwefelalkali  —  der  oxygejiirtenKoch- 
falzfäure  «—  des  Opiums  —  Mofchus  —  Kampfer  ■ —  Hirfch- 
horns  —  Raumöls  —  der  Kohle  —  der  China  —  Gall« 
äpfel  —  Ipecacuanha  —  der  oxydirten  Metalle  —  Einig« 
allgemeine  Betrachtungen. 

Xn  den  beiden  vorhergehenden  Abfchnitten  habe 
ich  die  allgemeinen  Ideen  über  den  Procefs  der 
Vitalität  nebft  den  Meinungen  entwickelt, 
-welche  feit  den  Zeiten  des  Praxagoras  bis  auf  die 
unfrigen  herab  darüber  herrfcliend  gewefen  find. 
Ich  habe  zu  zeigen  gefucht,  wie  m  der  organifchen 
Materie  felbft  eine  Kraft  liegt,  fich  erregbar  zu  erhal- 
ten ,  und  wie  der  Begriff  der  Reizempfänglichkeit 
auf  den  der  chemifchen  Affinitäten  zu  reduciren  itt. 
Wir  haben'  gefehen,  worin  die  Wirkfamkeit  eines 
Reizes  befteht,  warum  einzelne  Stoffe  mehr,  andere 
minder  die  thierifche  Fafer  afficiren.  Nach  diefen 
allgemeinen  Betrachtungen,  welche  ihrer  Natur  nach 
häufig  mit    hypothetifchen    Vermuthungen 
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vermlfclit  feyn  mufsten ,  iil  es  um  fo  erfreulicher  in 
das  Gebiet  einfacher  und  ficherer  Erfahrungen  her- 
abzufteigen.  Ich  fchliefse  demnach  diefes  Werk 
mit  den  iänglt  verheifsenen  Verfuchen  über  die 
Stimmung  der  Erregbarkeit  durch  che- 
m  i  f c h  e  S  t  o  ff  e,  ßo  mühfam  mich  diefelben  auch 
vier  Jahre  lang  (faft  tagUch)  befchäftiget  haben,  fo 
werde  ich  fie  doch  in  wenigen  Bogen  zufammen- 
drängen  können.  Dem  felbftarbeitenden  Phyfiker 
iß:  es  bekannt,  "  dafs  theoretifche  Verrauthungen, 
welchen  man  fich  in  einem  Tage  überlälst,  oft  mehr 
Kaum  einnehmen  würden,  als  die  reinen  That- 
fachen,  welche  man  fich  in  vielen Monathen  beob- 
achtet zu  haben  rühmen  darf. 

Ich  werde  in  den  entflelienden  Verfuchen  fall 
nie  anfüiiren ,  vor  welchen  Zeugen  ich  fie  angeftellt, 
und  wie  oft  ich  diefelben  wiederholt.  Meine  Reifen 
liabcn  mich  in  die  Lage  gefetzt,  dafs  ich  unter  den 
'iVugen  der  berühmteften  Phyfiker  und  Phyliolo- 
gen  "-^j  arbeiten  konnte.  Viele  meiner  Freunde  ha- 
ben fich  mit  der  Wiederholung  meiner  Verfuche 
befchäftiget,  und  ich  kenne  keinen  einzigen  wichti- 
gen mehr,  welcher  mir  allein  geglückt  wäre.  Frei- 
lich werden  oft  die  Erfcheinungen  ausbleiben,  wel. 

*)  Herr  Hufeland  liat  bereits  felblt  als  Augenzeuge,  ein 
Zeugnifs  über  die  Genauigkeit  meiner  Verfuche  öffendicli 
abgelegt.  Es  gab  eine  beffere  Zeit,  in  der  folche  Zeug- 
niffe  entbehrlich  waren.  Jetzt,  da  man  Phantafien 
oft  als  Refultate  zahllofer  Experimente  vorträgt,  jnü[[ea 
öffentliche  Beitätigungen  von  Augenzeugen  dem  Experi- 
mentator, der  doch  nur  wenigen  Lefern  ,perfönlich  be.« 
kannt  feyn  kann  5  wichtig  feyn. 


die  Ich  anzeige.  Unter  den  30ooThieren,  mit  de- 
nen ich  experlmentirt,  fand  ich  felbft  nicht  100, 
welche  z.  B.  die  Reizung  durch  alkahfche  Auflöfun- 
gen  in  ihrer  ganzen  wunderbaren  Stärke  zeigten. 
Aber  ich  wiederhole  es,  diefes  Ausbleiben,  diefe 
negative  Verfuche  ,  entkräften  nie,  was  rein  und 
ficher  beobachtet  worden  ift.  Wenn  an  taufend 
gefchlachteten  Vögeln  der  Metalireiz  roifsgl ückt ,  fa 
beweifet  dies  doch  nur,  dafs  der  Verfuch  nicht  früh 
genug  angellellt  wurde. 

Wer  alle  Nervenwirkungen  'in  ihrer  hödißen 
Energie  beobachten  will,  mufs  fchlechterdingg 
Fröfche  im  Februar  und  Merz  aus  dem  Winter- 
fchlafe^)  erwecken.  Geht  mit  der  anfangenden 
Begattungszeit  der  männliche  Saame  minder  in  das 
Blut  über,  fo  verlieren  die  Männchen  ihre  Reiz- 
empfängiichkeit,  während  dafs  die  der  Weiber  zwei- 
fach erhöhet  ifl:.  Ich  habe  olt  gefehen,  dafs  von. 
zwei  Fröfchen ,  die  während  der  Umarmung  ^etöd- 
-tet  wurden ,  der  männliche  für  das  Oleum  tartari 
ganz  unreizbar  war,  während  dafs  der  weibliche 
dadurch  in  _  den  heftigften  Tetanus  verfetzt  wurde; 
Noch  auffallender  ift  aber  die  partielle  Schwäche  der 
Männchen.  Während  der  Begattung  haben  üe  alle 
Stärke  in  den  Vorderarmen,  v/omit  fie  das  Weib- 
chen oft  erdrücken.  Präparirt  man  den  Axillaris, 
fo.  erregt  man  lebhafte  Zuckungen.  Dagegen  find 
dann  die  Hinterfchenkel  fo  kraftlos,  dafs  ich  mit 
einem  Freunde,  Herrn  Keutfch,  oft  den  Ifchiad= 
nerven  mit  Zink  und  Silber  galvanifirt  habe,  und 
*)  S.  oben  B,   1.  S,  24  und  291. 
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nicht  eher  eine  Spur  von  Bewegung  bemerkte ,  bi« 
ich  denfelben  bis  tief  unter  das  Kniegelenk  heraus- 
präparirte,  und  Itark  anfpannte.  Sobald  das  Zeu- 
gangsgefchäft  vorbei  ifl: ,  und  die  Thiere  wiederum 
Nahrung  zu  fich  nehmen,  fo  treten  die  Hinterfchen- 
kel  in  einen  chemifchen  Zuftand  zurück ,  und  ihre 
Erregbarkeit  ift  von  der  Zeit  an  ausdaurender,  als 
die  der  vordem  Extremitäten. 

Wie  die  Wahl  unerregbarer  Subjekte,  fo  kön« 
nen  auch  bei  den  zufammengengefetzten  Verfuchen 
über  Stimmung  der  Incitabiiität  andere 
Umltände  das  Nichtgelingen  meiner  Experimente 
veranlafTen.  Ich  bin  bewogen  worden,  diefe  Um- 
ftände  in  einem  Briefe  an  Herrn  van  Mons'"-') 
umftändlich  zu  entwickeln.  Das  Nationalin fti- 
tut  zu  Paris  hatte  nemlich  meine  Verfuche  über  den 
Einflufs  der  oxygenirten  Kochfalzfäure  auf  die  erreg- 
bare Thier-  und  Pflanzenfafer  zween  feiner  Mitglie- 
der, den  Herrn  Dolomieu  und  Vauquelin  zu 
unterfuchen  aufgegeben.  Sie  klagten  in  ihrem  erften 
Rapport  darüber,  dafs  fie  noch  immer  nicht  die  auf- 
fallenden Wirkungen  beobachten  könnten,  welche 
ich  und  andere,  nach  mir,  gefehen  hätten.  So  mifs- 
langen  diefelben  Verfuche  in  Frankreich,  welche  in 
Deutfchland  Herrn  Michaelis  mit  einem  Glücke 
gelangen ,    deffen  ich  mich  felbfl:  kaum  rühmen  darf. 

Die  Umftände,  unter  denen  Herr  Vauquelin 
cxperimentirte,     find   mir  vollkommen  unbekannt. 

*")  Lettre  a  Mr.  van  Mons  für  le  Proccfs  Chymique  de  la. 
'vitalite  —  jetzt  wahrfcheinlich  auch  fchon  im  Magazirt 
cncyclopedlcjue  abgedruckt. 
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Hat  er  indefs  die  Nervenkraft  nach  meiner  Methode 
durch  Opium  oder  Schwefelleber  deprimiren,  und 
fie  dann  durch  oxygenirte  Kochfalzfäure  wieder  her- 
ftellen  wollen,  fp  kann  der  fonft  fo  fcharffinnige 
Mann  leicht  darin  gefehlt  haben,  dafs  er  die  fen- 
fibeln  Organe  zu 'lang  in  der  deprimireriden  Flüffigi 
Iceit  eingetaucht  liefs.  Von  der  höchften  Stuffe  der 
Incitabilität  bis  zu  der  völligen  Unerregbarkeit  herab, 
läuft  die  belebte  Materie  durch  eine  beflimmte 
Scale.  Wird  der  exitirende  Stoif  angewandt,  ehe  fie 
den  Grad  n  erreicht  hat,  fo  gelingt  die  Wiederbele- 
bung. Ift  der  Grad  n  bereits  üb erfchritten,  fo  wird 
fie  durc4i  nichts  zurückgehalten,  ihre  ^Erregbarkeit 
unwiederbringlich  einzubüfsen.  Ift  die  Stuffe  der 
Erregbarkeit,  auf  welcher  das  Organ  fich  befand,  als 
es  in  die  Schwefelleber  getaucht  ward ,  von  n  weit 
entfernt,  fo  wird  der  Verfuch  auch  nach  längerer 
Zeit  gelingen.  Ift  er  dem  n°  nahe ,  fo  gefchieht  er 
wahrfcheinlich  immer  zu  fpät. 

Folgender  Verfuch,  welchen  ich  aus  meinen 
Briefen  an  Herrn  van  Mons  entlehne,  kann  diefe 
Verhältnilfe  erläutern.  Ich  nahm  die  vier  Extremi- 
täten eines  fehr  lebhaften  Frofches.  Der  rechte 
Vorderarm,  und  der  rechte  Fufs  zappelten  auf  dem 
Zink  und  Silner.  Ich  tauchte  fie  4  Minuten  lang  in 
Alkohol.  Das  Hydrogen  wirkte  heftig  auf  die  Fiber. 
Die  Zehen  zitterten  von  felbft  in  der  erften  Minute, 
bald  darauf  aber  trat  ein  Tetanus  ein.  Der  ganze 
Muskel  verbleichte.  Ich  galvanifirte  nun  beide 
Theile  mit  Zink  und  Silber,  aber  vergebens.  Keine 
Spur  einer  Bewegung.     Ich  eilte  fie  fogleich  in  oxy- 
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genirte  Kochfalzfäure  zu  werfen ,  welche  ich  allemal 
vorher  heftig  zu  fchütteln  pflege.  Die  Bewegung 
dauerte  3  Minuten.  Ein  fchwaches  Zittern  kündigte 
die  Rückkehr  der  Lebenskräfte  an.  Auf  denMetal- 
len  entftanden  fogleich  lebhafte  Contractionen ,  und 
zwar  nicht  blofs  mit  Zink  und  Silber,  fondern  nun 
auch  mit  Zink  und  Eifen.  Das  war  gewifs  ein  fehr 
einfacher,  und  entfcheidender  Verfuch.  Ich  änderte 
xiun  die  Methode,  und  liefs  den  linken  Schenkel 
(9  Minuten  lang)  in  dem  Alkohol.  Er  verlor 
alle  Reizbarkeil,  und  die  oxygenirte  Kochfalzfäure 
war  nicht  mehr  fähig  die  vitalen  Kräfte  herzuftellen. 
Nun  war  der  linke  Vorderarm  15  bis  ig  Minuten 
lang  unberührt  geblieben.  Ich  präpariite  den  Axil- 
larnerven,  und  konnte  ihn  durch  Zink  und  Silber 
nur  fch wache  Zuckungen  abgewinnen.  In  Alkohol 
geworfen  hatte  nach  der  erften  Minute  feine  Erreg- 
barkeit zugenommen.  Der  Galvanismus  wirkte  hef- 
tiger. Aber  nach  3  Minuten  war  alle  Reizempfäng- 
lichkeit bereits  wieder  vernichtet,  und  der  Verfuch 
mit  der  oxygenirten  Kochfalzfäure  war  vergeblich. 
Ich  benetzte  den  Vorderarm  darauf  mit  einer  Aufiö- 
fung  von  oxydirtem  Arlenik ,  und  von  nun  an  brach- 
ten die  Metalle  deutliche,  wenn  gleich  fchwache 
Contractionen  hervor.  Hier  haben  wir  vier  Ver- 
fuche  vor  uns,  von  denen  drei  gelingend,  und  einer 
mifslingend  waren.  Warum,  weil  der  linke  Schen- 
kel zu  lange,  9  Minuten  lang,  im  Alkohol  blieb, 
weil  der  linke  Vorderarm  einer  ftärkern  Reizung,  als 
der  durch  überfaure  Kochfalzfäure  bedurfte,  um  noch 
*inen  Reft  von  Reizempfänglichkeit  zu  zeigen.  Wer 

ficli 


ficli  daher  in  der  Folge  mit  der  Erweiterung  diefer 
Veifuche,  welche  die  Bafis  einer  vitalen  Chemie 
ausmachen,  erriftliaft  hefchäftigen  will,  wird  diefe 
Betrachtungen  nie  aus  den  Augen  verlieren  müfTen. 
Seit  4  Jahren  hatte  ich  vergebens  dahin  gearbeitet, 
die  Wirkung  des  Brechweinfteins  auf  einen  Bewe- 
gungsnerven zu  beobachten,  und  erft  im  Frühjahr 
1797  fall  ich  meinen  Wunfeh  erfüllt.  Man  mufs  nie 
ermüden,  Verfuche,  auf  welche  vernünftige  Analo- 
gien hinweifen,  hundertfältig  zu  wiederholen. 
Denn  mit  belebten  Organen  experimentirt  man 
eigentlich  immer  unter  neuen,  und  unerkannten 
Bedingungen.  Daher  auch  jeder  Verfuch  zur  Erwar- 
tung neuer  Refultate  berechtiget. 

Licht. 

Licht,  Wärme,  Magnetismus,  und  Elektrlcltat 
fmd  die  allgemein  verbreiteten  Kräfte,  welche  per- 
petuirlich  reizend  auf  uns  einwirken.  Diefe  Wirk- 
famkeit  macht ,  dafs  wir  ihnen  hier  die  erfte  Stelle  in 
der  Reihe  Erregbarkeit -ftimm ender  Potenzen  ein» 
räumen  müfien.  Ob  ihnen  eigene  Stoffe,  als  Sub- 
flrate,  unterliegen,  ob  diefe  Stoffe  von  einem  Kör- 
per zum  andern  übergehen,  ob  he  wegen  ihrer 
Feinheit  unwiegbar  fmd,  und  chemifche  Verwand* 
fchaften  zu  andern  Subfianzen,  wie  die  Alkahen 
zu  den  Säuren  äufsern ;  oder  ob  fie  blofse  Erfchei- 
nungen  fmd,  welche  die  übrigen  Elemente  unter 
gewiiTen  Bedingungen  zeigen,  diefe  oft  berührfe 
Streitfrage    bedarf   noch    einer  künftigen   Entfchei- 

Ycri.  üb,  d.  gereizte  ?-Tnskel-  u,  Nervenfafer,  2  "H.  ]\X 
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dung.  Ich  habe  in  meinen  frühern  Schriften  durch 
Verfuche'-^j  dargethan,  dafs  der  Vegetation spiocefs 
fchlechterdings  r.icht  zu  der  Annahme  einer  mate- 
riellen Verbindung  des  Sonnenlichts  mit  den 
PilanzenkÖrpern  nöthiget,  fondern  dafs  das,  was 
man  bisher  faifchlich  dem  Sonnenlichte  allein 
zufchrieb ,  eine  Wirkung  des  Mediums,  der  Gas- 
arten ift,  in  welchen  fich  die  Pflanzen  befinden.  Ich 
habe  diefelben  Verfuche  feitdem  nicht  nur  mit  ganz 
gleichem  Erfolge  wiederholt,  fondern  ich  werde 
nächftens  auch  neue  bekannt  machen,  welche  jene 
Facta  in  ein  noch  helleres  Licht  fetzen.  Mein  ver- 
ewigter Freund,  Herr  Gehler,  hat  mich  daher 
mifsverftanden,  wenn  er  in  dem  letzten  Bande '"""') 
feines  Meifterwerks  ankündigt,  ich  hätte  meine  ältere 
Theorie  über  die  Vegetation  verlalTen.  Herr 
Grens  Einwendungen  konnten  diefes  UmäDdern 
meiner  Meinung  nicht  hervorbringen,  da  derfelbe 
meine  Verfuche,  wie  den  altern  eines  Senebier 
und  Ingenhoufs,  nicht  durch  Gegenverfuche, 
fondern  durch  die  willkührliche  Annahme  eines 
Lichtftoffs  im  Stickiloff-  und  WaflerftofFgas  beftritten 
hat.     Herr  S  eher  er '''^^^^'}  fcheint  gegenwärtig  alles, 

*)  Aphorismen  aus  der  P  fl  anz  enph  yfi  ol  o  gie 
S.  12  3.  Usteri  Annalen  der  Botanik.  St.  3. 
S.  2  3  7-  Lettre  k  Mr.  de  la  Metherie  für  la  couieur  ■^Jerte 
des 'vegätaux ,  fjui  ne  fönt  pas ,    expofes  aitfoleil.     Jour- 

^  nal  de  Phyficpie  T.  40.  p.\S/\.  Creils  che  in.  Anna- 
len 1792.  Jj.  1.  S  72  und  254.  Grens  Journal  B.  5. 
S.  ig6.     Annahs  de  Chimie  T.  i5.  p.   108. 

**)  Wörterbuch  B.  5.   S.  690. 

***])  'Nachträge  zu  den  G  r u n  d 2 ü  g e n  d  e r  n e u  e rn 
chemifchen  Theorie,    179Ö.  S.  18.  bis  160. 
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was  man  von  den  fogenannten  cliemlfclien  Wirkun- 
gen des  Lichts  fo  npodiclifch^)  vortrug,  mit  der 
ihm  eigenen  philofophifclien  Klarheit  und  Gründ- 
lichkeit wiederlegt  zu  haben.  So  lange  feiner  Schrift 
nicht  ein  eben  fo  logifch  geordnetes  Raifonnement 
'entgegengefetzt  wird,  thun  wir  belTer  fkeptifch  zu 
verfahren,  und  die  Ausdrücke:  Lichtftoff,  Wärme- 
ftoiF,  raagnetifches,  galvanifches  und  elektrifches 
riuidum  nur  für  gewagte  Benennungen  zu  halten, 
die  nicht  ini  firengen  Wortverilande  zu  Interpretiren 
fmd.  Vitlleicht  können  wir  eben  deshalb  nicht 
tiefer  in  den  Grund  der  Licht-  und  Wärmeerfchei- 
nungen  eindringen,  weil  wir  liier  auf  der  letzten 
Stafiel  phyfikalifcher  llnteifuc hangen  gelanget  find, 
auf  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  urfprünglichen 
Expanfivatractiouskrafte* 

So  fehr  durch  allgemeine  Beobachtungen  der 
Einflufs  des  Sonnenlichts  auf  das  Nervenfyftem  er- 
wiefen  ift,  fo  \i''enig  hat  es  mir  bisher  glücken  wollen, 
miit  einzelnen  entblofsten  Nerven,  die  ich  dem  Son- 
nen- oder  Lampenlicht  ausfetzte,  zu  deiirlichen  Re- 
fultaten  zu  gelangen.'  Da  das  Sonneidicht  beide 
Reize 5  den  der  Wärme  Tiiit  dem  des  Lichts,  verei- 

*}  So  foll  nach  Herrn  La  mark  das  Licht  das  faure  Feuer 
(feu  acidific|ne)  in  Kohle  verwanneln  ^  und  dadurch 
Oele  blhlen!  ReJ'ulatlon  de  la  Theorie  pr/r-iunritifjiie 
p.  89.  77,  10.  Nach  11  a  1  e  s  (Statik  der  GeuächfeS.  184) 
foll  auch  NeiYtou  die  V^ei  koi-perun^  des  Sonn^Miliclirs  in 
dr-n  Piianzea  angenomiräen  haben.  Bisher  fuchte  ich  dle- 
fea  Sat^i ,  der  ziittiLt  im  Ariftoteles  •^ff;  '/^^o^ajav  vor- 
kommt,   vergeblich  in  J^^e'vvtons  V/erken. 
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niget;  fo  habe  ich  von  zwei  Organen,  die  auf  einer 
gleichen  Stufe  der  Erregbarkeit  ftanden,  eines  in  die 
Sonne,  das  andere  an  einen  finftern  ,  zu  gleichen 
Therm ometersgrad  erwärmten  Ort  gelegt.  In  lo  bis 
13  Verfuchen  hat  es  im  Ganzen  gefchienen,  als  wenn 
die  Theile,  auf  weiche  der  Reiz  des  Sonnenlichts 
wirlcte ,  früher  erfchöpft  wurden ,  als  die ,  welche  in 
gleicher  Zeit  im  Finflern  lagen.  Bei  einzelnen  In- 
dividuen fand  ich  die  erftern  z.  B.  noch  für  Eifen 
und  Silber  reizbar,  wenn  die  letztern  es  kaum  noch 
für  Zink,  und  Gold  waren.  Aber  in  vielen  andern 
Fällen  war  der  Unterfchied  nicht  bemerkbar.  Wa- 
rum? wahrfcheiniich  deshalb,  weil  meine  Methode 
die  Erregbarkeit  zu  meiTen  noch  zu  grob  für  fo  feine 
Modificationen  derfelben  ift. 

"  Wepn  in  jenen  Verfuchen  das  Sonnenlicht  auf 
die  lenfible  Fafer  zu  wirken  fehlen,-  fo  mufs  man  die- 
fe  Wirkung  dem  Eichte,  als  Eicht,  nicht  der  Wär- 
me zufchreiben,  welche  den  Nerven  austrocknet, 
und  das  Neurilema  zufammenzieht.  Ware  die  lez- 
tere  Urfache  vorhanden,  fo  müfste  dunkle  Wärme 
einen  ähnlichen  Effekt  hervorgebracht  haben,  ^vel- 
ches  ich  nie,  in  gleicher  Schnelligkeit  und  gleichem 
Maafse,  bemerkte.  Auch  muffen  wir  uns  nicht  w^un- 
dern ,  dafs  das  Sonnenlicht  fich  blos  deprimirend 
zeigte ,  da  aus  fo-vielen  andern  grofsen  Erfcheinun- 
Gen  mit  Recht  zu  fchliefsen  iil  ,  dafs  es  eines  der 
woldthätigften  excithenden  Reizmittel  für  die  orga- 
nifche  Natur  10:.  Es  wirkt  diefes  Fiuidum ,  wie  die 
Eiekuicität,  der  WärmefiofF,  das  Opium,  der  Wein- 
geift,  und  zahllofe  andere  sthenifche  Mittel.     In  ge- 


ringem  Maafse  angewandt  erhöhen  lie  die  Lebens- 
kraft, und  vermehren  die  Thätigkeit  der  Organe. 
Reizen  fie  zu  lang,  fo  bringen  fie  eine  indirecte 
Schwäche  hervor.  Die  chemifchen  Leben sprocefle 
werden  durch  he  dergeftah  befchleiniget,  dafs  mehr 
Stoffe  ausgefchieden  (verzehrt  oder  gebunden)  wer- 
den, als  die  Gefäfse  zu  erfetzen  im  Stande  und.  Je 
freier  und  heftiger  nun  der  Stimulus  des  Sonnen- 
lichts die  fenfible  Fafer  treffen  kann,  deho  früher  tritt 
die  Erfchöpfung  ein.  In  dem  entblöfsten  Nerven 
verlchwindet  der  kurze  Moment  der  Stärkung  gegen 
die  fchneli  nachfolgende  Schwäche.  Derfeibe  Licht- 
itrahl,  welcher  den  gefunden  belebt  und  aufheitert, 
ift  ein  fchmerzhafter ,  und  fchwächender  Reiz  für 
den  Nervenkranken  '-').  Alle  Thiere,  welche  ein 
phyfifches  Unbehagen  fühlen,  fuchen  die  Finilernifs. 
Junge  oder  kränkelnde  Pflanzen ,  denen  dunkle 
Wärme  eine  Wohlthat  ift,  werden  durch  das  volle 
Sonnenlicht  in  gleicher  Temperatur  getödtet.  Ge- 
fpiefste  Käfer  fterben  am  fchnelleuen  ,  wenn  man  fie 
dem  Sonnenlichte  um  Mittag  ausfetzt  '"'^■').  Ueber- 
all  fehen  wir,  dafs  derfeibe  Reiz,  welcher  die  Thä- 
tigkeit  des  ftärkern  Organes  erhöht,  die  des  fchwä- 
chern  herabftimmt. 

Abwefenheit    des    Sonnenlichts  macht   Pflanzen 
und  Thiere  erkranken.     Die  Art,    wie  daflelbe  auf 

*)  Ueber  Schädlichkeit  des  Sonnenlichts  im  Nervenfiber 
f.  Townsends  Guide  tho  health  ohs.  6.  med.  extracts 
B.  1.  5.  i65. 

**)  Ueber  die  Art  Infekten  zu  tödten  in  Hoppens  Ento- 
mol.  Tafchenbuch,  1796.   S.  7g. 


eile  erflern  wirkt,  iil  aus  chemifclien  und  phyriologi- 
fchen  Gründen  kicliter,  als  bei  den  letztern  einzu. 
feilen.  Mit  Entfernung  des  Liclitreizes  ifl  äugen-, 
bllckiich  das  Rcfpirationsgefchäft  der  Pflanztn  ge~ 
fiört.  Sie  Iiauclien  im  Finflern  (falls  fie  nicht  von 
einer  Atmospfiäre  von  Flydrogen  oder  Azote  umge- 
ben find)  kein  Sauerftoffgas  aus,  fondern  häufen  die 
Grundlage  deiTeiben  in-fich  an.  Ihre  Gefafse  'vver- 
den  bald  zu  kraftlos,  d.as  WafTer  zu  zerfetzen,  fie  zie- 
hen es  daher  unzerlegt  in  ficli.  Da  fie  perpetuirlich 
Azote  und  Kohlenfaures  Gas  ausathnien,  und  wenig 
Hydt'ogen  aus  dem  TVaifer  entbinden ,  fo  wird  die 
Enuleliüng  der  harzigen  und  öligen  Tlieile  gehin- 
derte. In  dieftm  v/idernatmiichen  Zuilande  verlie- 
ren die  Vegetabilien,  die  Kraft  ficli  felbit  erregbar 
zu  erbalten.  Ihre  Elemente  gerathen  in  einen  Zu- 
fland  der  Sättigung,  in  v/elcliem  fie  keine  Zieli- 
krafte  gegen  äufsere  Reize  ausüben,  und  weicher 
ihnen  früher  oder  fpäter  den  Ted  bereitet. 

Bei  den.  Tlileren  find  die  Wirkungen  des  Lichts 
in  ein  tieferes  DunkergehüUt.  Es  ift  wahrfcheinlich, 
dafs  auch  bei  ihnen  der   Lichtreiz    die  Energie  der 

o 

Refpirations  -  und  Secretionsorgane  modificirt,  wie 
dltfe  Modification  fich  aber  äufsert,  darüber  fehlt  es 
nocli  an  genauen  Erfahrungen.  Iin  ganzen  fehen 
wir  indefs,  dafs  die  Thiere  weit  unempfindlicher 
gegen,  lange  Abwefenheit  des  Liclitreizes,  als  die 
Vegetabilien  find.  Die  Urfsvche  diefer  gröfsern  Un- 
-erxjphndlichkeit  liegt  theils  dsrinn ,  dafs  die  animali- 
fchen  Lebenspioceile  weniger  durch  aufsere  Verhält- 
niffe,  als  die  vegetabilifchen  verändert  werden;  thieils 
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darinn,  dafs  in  dem  Thierkörper  die  Functionen  der 
Oberhaut  nicht  fo  xvichtig,  als  in  den  Pflanzenkor- 
pern  find,  weiciie  fich  alle  in  eine  grofse  Fläche 
(blätterartig)  ausbreitei),  und  deren  erregbare  Organe 
fall  alle  in  den  Iniegumenten,  oder  nahe  unter  den- 
felben  liegen.  Ein  Stimulus,  ivie  das  Licht,  der  nur 
auf  die  Oberfläche  wirkt,  inufs  daher  die  animali- 
fche  Schöpfung  im  mindern  Grade,  als  die  vegeta- 
bilifche  afficiren. 

Abwefenheit  des  Lichts  foll  beim  Menfchen  auf 
die  Confritution  der  Knochej:i  zuwirken.  In  Am.- 
fterdam  hat  man  bemerkt,  dafs  Menfchen,  welche 
an  dunkeln  Orten ,  befonders  in  Kellern  arbeiten, 
rhachitifch  werden.  Erfahrne  Aerzte  verfichern, 
dafs  folche  Kranke  am  ficherften  dadurch  geheilt  wer- 
den ,  dafs  man  fie  in  helle  luftige  Zimmer  bringt. 
Ich  felbll  habe  während  meines  Aufenthalts  am  frän- 
kifchen  Fichteigebürge  unter  den  Bergleuten  der 
Wunfiedler  Bergamts -Reviere  die  traurigüen  Kno- 
chenkrankheiten gefunden.  Selbli  Hr.  V  a  1 1  i  mufs 
von  ähnlichen  Beobachtungen  gehört:  haben.  Denn 
er  fragt  ^),  indem  er  den  Lichtftoö' für  einen  Beftand- 
theil  des  Phosphors  ausgiebt,  ob  bei  Thieren,  wel- 
che in  dicker  Finflernifs  aufbewahrt  werden,  fich  ein 
Mangel  von  Knochenmaterie  zeige? 

Alle  diefe  Facta  verdienen  gewifs  eine  nähere 
Prüfung.  Sollte  aber  nicht  das,  was  wir  der  Abwe- 
fenheit des  Lichts  zufchreiben ,  von  anderen  mitwir- 

*)  Valli  über  das  hohe  Alt  er,  S.  5o. 
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kenden  Urfachen  ^'')  entliehen?  Die  Rachitis  mag 
Von  einer  krankhaft  erhöhten  Thätigkeit  der  Saug- 
adern ^''^) ,  oder  von  ehier  geringem  VViederer- 
fetzung  der  KnochenmaiTe  durch  die  Arterien,  oder 
(wie  minder  wahrfcheinUch)  von  einem  Uebej'flufs 
an  Kalkerde,  und  Mangel  an  Phosphor  iierrühren  — 
fo  ift^v/ar  allerdings  möglich,  dafs  Mangel  des 
Lichtreizes  einen  folchen  pathologifchen  Zuüand  der 
Abfonderungsorgane  hervorbrächte.  Deuten  aber 
nicht  die  vorerzählten  Thatlachen  auf  ganz  andere 
NebenverhältniiTe  hin?  Die  Amfterdammer  Kran- 
ken find  aus  der  ärmfien  VolksldafTe,  geniefsen  dürf- 
tige Nahrung,  und  athmen  eine  unreine  feuchte  Luft 
ein.  Die  Wunfiediergruben ,  befonders  die  bei 
Schirnding,  leiden  ebenfalls  in  den  Sommermona- 
ten den  drückendften  Wettermangel.  Sie  fmd  oft  fo 
mit  kohlenfäurem  und  gefchwefeltem  WafTerftofFgas 
überladen,  dafs  man  fie  (felbft  ohne  Geleuchte) 
nicht  befahren  kann.  Sollte  nun  nicht  diefe  Hem- 
mung des  Refphationsgefchäfts '•'^'••''•'),  mehr  als  die 
Finilernifs,     die   Rachitis   befördern?     Ich  habe  fo 

*)  Eine  ähnliche  Sdiwlerigkelt  iXt  bei  der  Nüktolople, 
welche  unter  der  ärmiten  Volksldaffe  i«  der  I.ombardey  fo 
häufig  ilt.  Man  heilt  lie  glücklich  durch  Genufs  von 
Ochfen-  und  Kuhleber.  Der  grofse  Frank,  wel- 
cher diefe  Heilart  fchon  im  H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s  angerühmeC 
fand,  vermuthet,  dafs  die  Leber  hiebei  nicht  fpecififch,  fon- 
dern nur  als  nährende  Subltanz  ^virke,  weil  oft  auch  andere 
reizende  (fthnenifche}  Mittel  die  Nüktolopie   vertreiben, 

**)  Heyne  de  vaforum  abforbent.  ad  RkacJiit,  procreandam 
potenUa.  i5g2. 

**''}  Im  feuchten  Rhontlial  (Vallls),  wo  die  Menfchen  eine 
erfchlalfende ,    vielleicht  felblt  unreine  Luft  (denn  dicklau- 
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viele  Gebürggegenden  in  und  aufserlialbDeutfclüand 
befucht,  und  unter  den  Bergleuten  (wo  üe  niclit  in 
wetternöthigen  Gruben  arbeiteten)  nie  mehr  Kno- 
cbenkrankheiten  als  unter  andern  Menfchen  beob- 
achtet. Und  doch  giebt  es '  Steinkohlenbergwerke, 
in  denen  gewifle  Häuer  ihre  Schicht  immer  im  Fin- 
Üern  verfahren ,  und  alfo ,  da  üe  meift  bei  Tage  ar- 
beiten ,  kaum  den  fechften  Tlieii  ihres  Lebens  dem. 
Sonnenlichte  ausgefetzt  fmd, 

Herrn  Vallis  Meinung  endlich  von  Entftehung 
des  Phosphors,  wird  durch  die  Natur  der  unterirdi- 
fchen  Thiere  widerlegt,  welche  von  ihrer  Geburt  an 
von  keinem  Sonnenftrahie  getroffen  werden.  Die 
Üatten  und  Molche,  welche  in  unfern  Bergwerken 
wohnen,  haben  ein  eben  fo  ausgebildetes  Knochen- 
gerüft,  als  ihre  Brüder  auf  der  Oberfläche  der  Erde. 
Auch  zweifle  ich  nicht,  dafs  die  Fifche ,  weiche  ficli 
feit  Jahrhunderten  in  einigen  Freyberger  Gruben  er- 
zeugen, die  unterirdifchen  Boletus-  und  Agaricus- 
arten,  welche  ich  befchrieben,  und  der  Faden  wurm, 
welcher  mitten  in  den  Carrarifchen  Marmorblöcken 
wohnt,  bei  der  DiRillation  mit  Stickftofifäure  wie  an- 
dere Fifche,  Schwämme ,  und  Faden würmer.  Phos 
phorfäure  geben  würden. 

ünbezweifelbarer  ift  der  Einflufs  des  Sonnen- 
lichts auf  die  thierifche  Organifation  in  einzelnen 
krankhaften  Zufländen.      Die   Gräfin  von  K — r  in 

bir,e  Bäume  liehen  im  ewigen  Schatten)  einathmen,  ift 
Rhachitis  häufig.  Man  heilt  die  Kinder  dadurch,  dafs 
man  fie  in  dieHiitten  auFdasGehürge  fchickt.  Die  flärkere 
elekM-ifche  Ladung  der  Bergluft  mag  auch  wohl  mitwir- 
ken.    S.  unten. 
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Mailand,  welche  unter  Franks  Händen  genafs,  ver- 
lohr  die  Stimme,  fo  oft  die  Sonne  nntergieng.  Mit 
dem  neuen  Aufgang  war  die  Paralyfe  des  Stimmner- 
ven auf  einmal  gehoben.  Das  Klima  von  Neapel, 
welches  nervenkranken  Perfonen  fo  wohhhätig  ifi", 
hob  das  üebel.  Es  erfchlen  aber  fogleich  wieder, 
als  die  Gräfin  jenen  Aufenthalt  mit  dem  von  Rom 
vertaufchte.  In  diefem  Falle  wirkte  das  Licht  ganz 
allein  als  Licht.  Denn  die  temporärie  Sturamheit  war 
von  der  Länge  und  Kürze  der  Tage  abhängig.  Eben 
fo  wunderbar  ift  der  Lichthunger,  welchen  Hr. 
Vogel ''^')  bei  einem  Kinde  bemerkte.  Die  Kranke 
fühlte  einen  unwiederftehlichen  Reiz  den  Kopf  nach 
der  Sonne  zu  wenden.  Weder  Ermahnungen  noch 
Furcht  waren  im  Stande  diefen  Hang  zu  unter- 
drücken. Worauf  beruht  diefe  Reizerapfänghchkeit 
einzelner  Individuen  ?  Welchen  Mifchungszufland 
der  irritabeln  und  fenfibeln  Fafer  fetzen  folche  Idiö- 
fynkrafien  voraus  ?  Wir  muffen  die  Facta  fammeln, 
und  unfer  Urtheil  über  fo  feine  Gegenftände  zurück- 
halteii.  Die  Länder  am  Nordpol,  böten  eine  tref- 
liche  Gelegenheit  dar  ,  intereffante  phyfiologifche 
Beobachtungen  über  den  Einflufs  einer  langen  Ab- 
wefenheit  des  SonnenUchts ,  auf  die  Thier  -  und 
Pflanzenkörper  zu  machen.      Aber   leider  fehlt  es 

*}  Loders  Journal  für  Chirurgie,  G  eL urtsh  ülf e, 
und  practi  fche  Arzney  künde  B.  i.  S  t.  r.  S.  93.  — • 
Sollte  die  fo  oft  wiederholte  Sage,  dafs  Sonnen-  und  Mond- 
finiterniffe  unter  den  Tropen  gefährliche  Epochen  beim 
Typhus  wären,  wirklich  gegründet  feyn?  Yer^.  Elemeiis 
d' Hygiene  ou  de  l' uifluence  des  choses  phyfiqiies  et  mora' 
les  /ur  l'homine  parle  C.   Tour  teile.    T.  I.  p.    126 —  i32. 


noch  ganz  an  unterrichteten  Reifenden,  welche  fol- 
che»  GelJchtspunkte  verfolgten.  Man  fammelt  Na- 
turprodukte ,  facht  fie  f)  Oerrlatifch  zu  beftimmen, 
(das  heifst  in  ein  Univerfah'egifler  einzutragen)  und 
verijachläfsigt alles,. was  fich  auf  die  Einwirkung  der 
Elemente  in  die  erregbare  Natur  und  ihre  Lebens- 
pro ceße  bezieht. 

Auch  d^s  Mondlicht  afncirt  gewifs  nicht  min- 
der die  organifchen  Wefen.  Man  wufste  ehemals 
zahlreiche  Verfuche  anzuführen,  welche  beweifen 
füllten,  wie  dafTeibe  chemifch  anders  als  das  Sonnen- 
licht wirke.-  Diefe  Verfuche  find  durch  neuere  Er- 
fahrungen widerlegt.  Kochfaizfaures  Silber  whd 
durch  Mondlicht  grau  gefärbt '-').  Pflanzen  verblei- 
chen in  demfelben  nicht,  ja  es  ifl:  durch  einen  unbe- 
fangenen Zeugen,  Herrn  Prof elTor  Murray'"'»-)  zu 
Upfal  beftatiget  worden,  dafs  Fontana  in  Florenz 
das  Thermometer  durch  MondHcht  mittels  eines 
Hohlfpiegels  merklich  zum  Steigen  brachte.     Mond- 

*)  Grslls  ehem.  Annalen  1795.  P.  2.  S.  i5o.  Herr 
V  äff  all  kinidigt  ebenrlafeibit  St.  11.  S.  017.  an,  er  habe 
ziierft  entdecki:,  dafä  Lampenlicht  keimende  Pflanzen  grün 
färbe.  Ich  habe  aber  fcbon  1792.  Verfuche  darüber  ano-e- 
flellt,  unddprAbt  Teffier  bemerkte  (wie  ich  jetzt  finde) 
eben  dies,  chon  10.  Jahre  v  o  r  m  i  r.  Vergh  meine  A  p  h  o  - 
rismen     S.    120.    und  Memoires  de  Paris   1783.    S.   i55. 

**)  Crells  Beyträge  zu  den  ehem..  Annalen  B.  a. 
S.  34.  über  die  Mplnuugen  der  Alten  von  der  Mondwärme 
S.  meine  Abhandhing  von  der  Salzwerkskunde  im  Bergm. 
Journal.  92.  St.  i.  S.  3i.  Tourteile  erzählt  (a.  a.  O. 
p.  i5i.)  dafs  von  zwei  Waffergefäfsen  ,  das  dem  Mondlicht 
aus^efetzte  t|.  Linie  Waffer  mehr  durch  die  Ausdünfkmg 
verloren  habe  —  eine  Erfahruiig,  an  deren  Richdgkeit  ich 
zweifle,   da  üe  zu  fchön  ift. 
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licht,  und  Sonnenlicht  find  alfo  wohl  nur  durch  den 
Grad  der  Intenfität  verfchieden.  Kein  Wunder  da- 
her, dafs  einzelne  Verfuche  mit  Nerven  mir  in  dem 
erfiern  mifsghickten  ,  da  fie  fchon  in  dem  letztern  fo 
unfjchere  Refukate  gaben.  Nur  bei  dem  Hedyfa- 
rum  gyrans  glaube  ich  ohne  Verdacht  der  Tau- 
fchung  bemerkt  zu  haben,  dafs  die  kleinen  Blätter 
(Folia  ftipulaeformia)  beim  Reiz  des  Mond- 
lichtes lebhafter  waren,  als  wenn  fie,  unter  übri- 
gens  gleichen  Umfländen,  diefem  entzogen  blieben. 
Wie  in  dem  zarten  Bau  der  Pflanze ,  fo  bringt  das 
Licht  des  Mondes,  ja  das  der  entfernte ften  Weltkör- 
per,  gewifs  auch  in  dem  Menfchen,  Veränderungen 
hervor.  Aber  wenn  taufend  ftärkere  Kräfte  gleich- 
zeitig auf  eins  einwirken,  verfchwindet  die  Wirkung 
der  fchwächern. 

Magnetismus. 

Wenn  Sonnen-  und  Moodlicht  nur  periodifcli 
wiederkehrende  Reize  für  die  organifche  Natur  fmd; 
fo  ift  dagegen  das  magnetifche  Fluidum  eine  Kraft, 
welche  perpetuiriich  auf  fie  einwirkt.  Eine  fenk- 
recht  gehaltene  Stange  von  Eifen,  Kobolt  oder  Nik- 
kei wird  immerdar  ihre  Pole  annehmen.  Unfer  Erd- 
körper ift  demnach  als  perpetuiriich  geladen  zu  be- 
trachten, und  wenn  diefe  Ladung  gleich  in  jeder 
Jahrszeit,  bei  jedem  Abftande  vom  Mittag  fich  än- 
dert, fo  fmkt  fie  doch  nie  zu  der  Schwäche  herab, 
welche  wir  an  heifsen  Sommertagen  in  der  elektri- 
fchen  Ladung  der  iltmosphäre  bemerken. 


189 

Ich  habe  bereits  in  dem  erßen  Bande  diefer 
Schiift ''''}  der  Wirkungen  des  Magnetismus  auf  die 
organifche  Natur  erwähnt*  Es  ill  durch  einzelne 
reine,  und  glaubwürdige  Verfuche  entfchieden,  dafs 
der  Magnet  Veränderungen  in  thierifchen  Körpern 
hervorbringt.  Wenn  daher  auch  taufend  ähnliche, 
fcheinbar  unter  gleichen  Umftänden  angeftellte  Ver- 
fuche mifsglücken,  fo  können  diefe  negative  Fälle 
die  Wahl-hcit  jener  pofitiven  nicht  untergraben.  Es 
wird  eine  grofse  Anzahl  convulfivifcher  Kranken  ge- 
ben, aufweiche  Eifen  fo  wenig  als  Zink  oder  Kup- 
fer wirkt.  Deshalb  ift  Herrn  Seh  e  er  er  s  Beobach- 
tung nicht  minder  richtig,  wenn  er  anfchwellende 
Muskeln  durch  Annäherung  von  Eifen  (nicht  von 
Zink,  oder  Kupfer),  erfchlafFen  fah.  Ich  habe  pul- 
firende  Frofchherzen  auf  magnetifches  und  unmag- 
netifches  Eifen  gelegt ,  erfchöpfte  Nerven  in  den 
Wirkungskreis  der  Pole  gebracht,  das  magnetifche 
Fluidum  in  die  kleinen  Blätter  der  Hedyfarum 
gyrans  einftrömen  lalTen  —  aber  alles  bis- 
her ohne  Erfcheinungen  zu  bemerken,  welche 
fich    nicht    aus  bekannten  Nebenurfachen  erklären 

*)  S.  114.  und  452.  Herr  Ritter  hat  mir  die  Bemerkung 
mitgetheilt ,  dafs  es  ihm  mehrmals  geglückt  ilt  zwei  Eifen- 
nadeln  zu  wirkfamen  Excitatoren  des  Galvanismus  zu  ma- 
chen ,  wenn  er  die  eine  derfelben  durch  Streichen  magne- 
tißrte.  Er  glaubte,  dafs  die  Heterogeneität  hier  dera 
Magnetismus;  und  nicht  der  veränderten  PoHtur  der  Nadei 
zuzufchreiben  feye,  weil  ein  Itärkeres  Beitreichen  mit 
Zink  keine  Wirkung  hervorbrachte.  Diefer  Punkt  verdient 
eine  neueExperimentalunterfuchung  ,  ob  es  gleich  unend- 
lich fchwer  ilt,  auf  diefem  Wege  reine  Gegenverfuche 
anzultellen. 


iiefsen'"').  Man  hat  vorgefchlagen,  wirkfaraen  Magnet- 
Eifrnftein  zu  pulvern,  und  dieftm  Pulver  mit  Erde 
gemengt,  keimende  Saarnen  anzuvertrauen.  Wie 
kann  ein  folcher  Vermch  je  entrdieidend  ausfa'Ien, 
da  die  fchrellere  oder  langfamere  Eitwickelung  der 
jungen  Pflanzen  von  fo  vielen  VerhältnilTen  zugleich 
abhängt,.  Der  grofse  M a g n e t b er g  ''•'»}  von  Serpen- 
tinfttin,  und  Hornblendfchiefer,  welchen  ich  im  ver- 
flofienen  Herbfl  am  nördlichen  /Vbhange  des  Fränki- 
fchen  Fichtelberges  entdeckt,  zeichnet  üch  vor  allen 
umliegenden  unmagnetlfchen  Hügeln  durch  einen 
völligen  Mangel  von  Vegetabilien  aus.  So  wahr- 
fchf  iülich  es  nun  ifl,  dafs  die  magnetifche  Atmosphäre 
jenes  Kegelberges  (die  noch  bei  33  Fufs  Entfernung 
bemerkbar  und  zum  Aetherifiren  gefchickt  ift)  auf 
den  Vegetationsprocefs  einigen  Einfiufs  hat;  fo  wäre 
es  doch  fehr  übereilt  gefchlofien,  wenn  man  jene 
Kahlheit  derfelben  zufchreiben  wollte.  Die  Feiiigkeit 
des  Gefteins,  und  die  dürre,  rauhe  Lage  der  Ge- 
gend mag  vielleicht  allein  dem  Pflanzenwuchs  hin- 
derlich feyn. 

*}  Zu  Wien  habe  icli  das  eiferne  Gerillte  des  D.  Soher 
gefehen,  auf  dem  er  kranke  Perfonen  magiTetillrt  und 
ätherilirt.  Die  Patienten  fitzen  auf  eiferneu  Seffeln,  haben. 
Ketten  um  den  Leib  und  eüerne  Schilder  auf  ^  dem  Kopf 
und  vor  dem  Unterleib.  Verliätkungsbatterien  ,  Kälten  mit 
Magnetftäben  gefüllt,  liehen  mit  dem  Geriilte  in  h-iiencier 
Verbindung.  ,  Da  die  Kranken  zugleich  elektrifirt 
•werden  ,  fo  ift  von  der  Wiikung  des  Aetherißrens  wenig 
gewiifes  zu  fagen, 

**}  DerHaidberg  beiGefrefs.  S.  die  erfien  Nachrichten  davon 
in, dem  In  t  elligenz  b  i  a  1 1  der  allgemeinen  Lit- 
ter a  t  urz  ei  tun  g,  96.  St.  i6cf.  97.  St.  58.  S.  320.  St.  69. 
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E  1  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t. 

Der  Elnflafs  der  Elektricität  auf  die  erregbare 
Natur  ift  von  fo  vielen  Schriftftellern  '-*)  vor  mir, 
befonders  noch  neuerliclifl:  von  Cauallo  in  der 
neuen  Ausgabe  feines  Effay  on  Elektriciti  fo 
umftändlich  abgehandelt  worden,  dafs  ich  mich  nur 
auf  wenige  Sätze  einfchränke.  Schwache  Elektricität 
erhöht,  flarke  vermindert  die  Erregbarkeit  der 
Thier-  und  Pflanzenfafer.  Kein  anderer  Stimulus  ift 
im  Stande,  fo  plötzlich  die  verlofchene,  (fchlammernde) 
Irritabilität  zu  erwecken,  oder  die  lebhaftefie  zu  ver- 
nichten als  elektrifche Schläge.  Feiice  Fonta na'-''"') 
hat  das  Verdienfl,  diefe  richtige  phyfiologifche  That- 
fache  zuerft  entdeckt  zu  haben.  Dreu's,  Hufe- 
1  a n  d's  und  vor  allen  van  Marum's  tref liehe  Ver- 
fuche,  welche  ich  an  einem  andern  Orte  zufammen- 
gellellt'"''^'''"'),  lehren,  dafs  die  vegetabilifchen  und  ani- 
malifchen  Organe  auch  in  diefer  Hinficht  einerlei 
Gefetzen  gehorchen.  Ich  habe  im  verfl offenen  Som- 
mer ftundenlang,  faft  perpetuirlich,  heftige  Schläge 
der  Kleiftifchen  Flafche  durch KrefTenfaamen  ge- 
hen laffen,  und  gefehen,  dafs  ihre  Keimkraft' da- 
durch zerftöhrt  wurde.   In  gemeinem  Waffer  fchwell- 

S.  495.  St.  65.   S.  465.  und  mein  Memoire  für  la  Polarüi 
Tnagnetiqne  d'une  montagne  de  ferpentine. 

*)  S.  die  lehrreich«?!!  Anmerkungen  des  D.  Kilhn  zu  Dei- 
manns  Schrift  von  &qyl  guten  W irkungen  der 
Elektricität  in  Krankheiten,    1793. 

**)  Ixicerche  filofofiche  fopra  la  Fifica  animale  l'j'j5.  T.  I. 
p.    123. 

**")  S.  meine  Aphorismen  S.  77. 
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ten  die  Saamen  gar  nicht  an,  und  enl:  durch  langes 
Einweichen  mit  oxygenirter  Kochfalzfäure  gelang  es 
mir,  zwei  bis  drei  Keime  zu  erhalten.  In  der  ge- 
ringen Güte  der  Saamenkörner  lag  die  Urfache  die- 
fer  .Erfcheinung  nicht,  denn  diejenigen,  welche  et- 
wa nur  2  —  3  fch wache  Schläge  empfangen  -  hatten, 
keimten  wie  gewöhnlich;  in  30  bis  37  Stunden.  Noch 
einfacher  zeigte  ficli  mir  die  Reizbarkeit  tödtende 
Kraft  der  Elektricität,  wenn  ich  fie  auf  Elüthenftän- 
gel  anxvandte.  Wir  felien.  dafs  alle  Pflanzen,  fo 
lange  fie  reichlicher  Nahrung  und  des  Wohlfeyns  ge- 
niefsen,  aufrecht  flehen,  und  eine  gewifse  Straff 
li  e  i  t  der  Gefäfsbündel  beützen.  Wird  ihr  Refpira- 
tionsgefchäft  geftöhrt,  oder  ihren  Wurzeln  Nahrung 
entzogen,  fo  erfchlaft  die  Fiber,  und  die  Vegetabi- 
lien  zeigen  durch  die  gefenkte  Lage  ihrer  Blätter  und 
Blumenftiele  die  verminderte  Lebenskraft  der  Or- 
gane an.  Was  jene  Entziehung  von  Reizen  ailmäh- 
lig  bewirkt,  kann  die  Elektricität  auf  einmal  hervor- 
bringen. Ich  nahm  4  —  5  Zoll  lange  Stängel  von. 
Lamium  purpureum,  Gaieopfis  Tetrahit 
und  Pollichia  Galeobdolon  und  leitete  einen 
oder  mehrere  elektrifche  Schläge  dergeftalt  durch, 
dafs  der  Strohm  von  der  untern  Wunde  des  Stän- 
gels  an  bis  an  den  letzten  Blütlienquirl  durchfuhr. 
In  4  bis  5  Minuten  war  der  Ton  der  Fiber  fo  umge- 
ilimmt,  dafs  die  vormals  fteifen  Stängel  hell  wie  wel- 
ke Grashalme  herabneigten.  Wie  Herr  Fontana 
durch  Eintauchen  der  Bkuigel  in  Alkohol  nur  die 
eine  Hälfte  ihres  Körpers  tödtete  .,  fo  konnte  ich 
aucii  nur  d(in  mittleren  Theil  jener  Blühtenftiele  er. 

fchiaf. 
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fchlaffen  machen,  wenn  der  elektrlfclie  Schlag  durcli 
diefen  allein  geleitet  wurde.  Erft  nach  einer  Stunde 
theilte  fich  dann  die  Welkheit  auch  der  ohern  Spitze 
mit.  Waren  die  Wirkungen  der  Kleiftifclien 
Flafche  nicht  gar  zu  heftig  gewelen ,  fo  gelang  es 
mir  bisweilen  durch  oxygenirte  Kochfalzfaure ,  in 
welche  ich  das  Ende  der  gelähmten  Stengel  tauchte, 
ihnen  die  vorige  Straffheit  wieder  zu  geben.  —  Die 
Staubfäden  der  Berberis  vulgaris  entfernen  lieh 
bekanntlich  von  felbft  wieder  von  dem  Piftill,  wenn 
man  fie  durch  einen  mechanifchen  Reiz  zur  Aimäiie-. 
rung  gezwungen  hat.  Erft  ein  neuer  Reiz  treibt  fie 
zu  derfelben  Bewegung  an.  Leitet  man  aber  üarke 
elektrifche  Schläge  durch  die  Biüthen,  fo  beugen  fich 
zwar  bisweilen  die  Staubfaden  wiederum  zurück, 
find  aber  dann  unfähig,  von  neuem  zur  Annäherung 
gereizt  zu  werden.  Ihre  Erregbarkeit  ift  für  immer 
erlofchen.  Mit  der  Parnaffia  paluftris,  deren 
Stamina  fich  auf  einem  gleichiam  periodifch  wirken- 
den inneren  Reiz  bewegen,  habe  ich  noch  keine 
ähnliche  Verfuche  angefteüt. 

Ifl:  aus  dem,  was  wir  von  den  chemifchen  Ver- 
hältniffen  der  Elektricität  wifTen,  einzufehen,  wie 
diefelbe  fo  kräftig  auf  die  organifche  Natur  wirkt? 
Ich  habe  diefe  chemifchen  VerhälttülTe  bereits 
oben  '•')  berührt.  Hier  muffen  wir  nur  noch  Gar- 
dini's  Theorie  näher  prüfen.  Da  diefelbe  neuer- 
dings das  Intereffe  der  Naturforfcher  auf  fich  gezo- 
gen hat,    .  Wäre  das  elektrifche  Fluidum  ein  feines 

*)  E.  I.  S,  44S  — 45o.  aucli  S.  463. 

Verf.  üb,  d,  gereizte  M-cilrel-  -a.  Nervenfaf3T,-2.  s,  J^T 
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Wafrer3:offgas  5  fo  fänden  wir  eine  neue  Analogie  ia 
den  Factis,  dafs  Elektricität  und  Alcoliol  beide  fo 
mächtig  die  fenfible  Fiber  afficiren.  Aber  worauf 
gründet  fich  jene  Gardinifche  Hypothefe  ?  Ich  habe 
Gardini's  Abhandlung^)  wiederholt,  und  auf- 
rnerkfam  gelefen;  fo  fehr  ich  aber  auch  die  Feinheit 
und  Gründlichkeit  anerkenne ,  mit  welcher  der  Ver- 
faffer  experimentirt  hat,  fo  finde  ich  doch  die  gröfste 
Verwirrung  in  feinen  theoretifchen  Sätzen'»'-'»').  Rei- 
nes Phlogifton ,  Crawfords  latente  Wärme ,  und 
Hydrogen  der  Antiphlogiiliker  find  ihm  gleichbe- 
deutende Ausdrücke.  Seine  ganze  Schlufsart  be- 
ruht auf  folgendem  Zirkel:  wo  fich  Feuer  zeigt,  da 
ift  Phlogifton  oder  Hydrogen  im  Spiel,  nun  ift  E. 
das  feinfte  Feuer,  alfo  ift  E.  ein  feines  Hydrogen. 

Dem  Schwefel ,  felbft  dem  Glafe  ■■'■•'■•^)  wird  Waf- 
fertloff  zugefchrieben !  Alle  Brennbarkeit  entlieht  aus 
einer  Anhäufung  diefer  Subftanz.    Kein  Metallkalk 

*)  Yon  der  Natur  des  elektrifchen  Feuers  1795. 
S.  3o. 

**)  Auch  verdienten  die  Bebauptungen,  dafs  Knaben  und 
Jünglinge  meilt  ftark  pofiiiv,  Frauenzimmer  während  der 
MenXtruatlon  und  Sdiwangerfchaft  negativ  elektrifch  Iind„ 
nähere  Unterfuchung.  Gardini  bemerkte,  dafs  feine 
eigene  poütive  Elektricität,  vor  einer  tiefen  Ohnmacht, 
in  ftarke  negative  übergieng. 

***)  Gardini  a.  a.  O.  §.  2.4.  27.  und  S.  i56.  Haben  wir 
doch  einen  berühmten  deutfchen  Chemillen  auftreten,  und 
den  Antiphlogiltikern  vorwerfen  fehen ,  dafs  brennender 
Schwefel  nicht  Kohienfäure  gebe.  Hätte  Herr  Gardini 
die  Zufammenfetzung  der  Aikahen  gekannt,  fo  würde  er 
die  brennbare  Luft,  in  Avelche  die  E.  einen  Theil  der  al- 
kalifchen  umwajidelt  (§.  70.}  nicht  dem  elektrifchen  Flui- 
dum  zugefchrieben  haben.  -     ' 
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wird  redncirt,  ohne  dafs  diefelbe  nicht  wirkfam  fey, 
und  das  Oxygen  dem  Metalle  entziehe.  Die  koh- 
lenfaure  Luft  hat  eine  gröfsere  fptciüfche  Schwere, 
als  andere  Luftarten,  weil  mehr  Phlogifton  in  ihr 
verdichtet  ift.  Wo  ift  bei  foichen  chemifchen  Ideen 
auf  ein  logifch  geordnetes Raifonnement  zu  rechnen? 
Wäre  G ar  d  in i  's  Hypothefe  gegründet,  fo  müfsten 
elektrifche  Schläge  durch  Sauerftoffgas  geleitet  Waf- 
fer ,  fo  müfsten  zwei  trockene  Schwefelkugeln  in  at- 
mosphärifcher  Luft  aneinander  gerieben  keine  Elek- 
tricität  erzeugen.  In  dem  erfteren  Fall  foUte  fich 
nämlich  das  Hydrogen  der  E.  mit  dem  Oxygen  zum 
WafTer  verbinden ,  in  dem  letztern  Tollte  das  elektri- 
fche Fluidum  nicht  gebildet  werden  können,  da  das 
Reiben  unter  Subllanzen  gefchieht,  die  keinen  Waf- 
ferftofF  enthalten.  Wir  muffen  alfo  geftehen,  dafs 
Gardini's  Abhandlung  uns  in  der  Analyfe  der  E. 
um  nichts  weiter  gebracht  hat. 

Wichtiger  für  die  vitale  Chemie  fcheinen  mir 
Herrn  van  Marums  Verfuche  '"'}  über  die  grofse 
Maife  von  gebundenem  Wärmeftoff,  welche  in  dem 
elektrifchen  Fluidum  entlialten  ift.  Ich  habe  mich 
mit  der  Wiederholung  diefer  Verfuche  befchäftigt, 
und  das  Thermometer  feibft  bei  kleinen  Mafchienen 
oft  um  8  bis  9°  R.  fteigen  fehen.  Es  mag  demnach 
einen  eigenen  elektrifchen,  und  Wärme  erzeugen- 
den Stoff  geben,  oder  nicht?  fo  fleht  doch  die  T^at- 
fache  feft,  dafs  mit  den  Erfcheinungen,  die  wir  Elek- 
tricität  nennen,  die,  welche  die  Wärmeentbindung 

*}  S.  oben  B.  i.  $.  447»  und  S.   i  21.    In  der  Note, 

N  2. 
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begleiten,  verbunden  find.  Erinnern  wir  uns  nan, 
dafs  die  Wärme  eines  der  wirkfamüen  ReizmitteJi 
für  die  organifche  Natur  ift,  erinnern  wir  uns,  dafs 
alle  Stoffe  ihre  chemifclien  Ziehkräfte  (Affinitäten), 
gegen  einander  lebhafter  äufsern,  wenn  ihre  Tempe- 
ratur erhöht  wird ,  fo  fehen  wir  fchon  feibfl  bei  die- 
fem  einfeitigen  Gefichtspunkte  ein,  wie  die  E.  di© 
vitalen  Proceffe  im  Thier-  und  Pflanzenkörper  mo- 
dificiren  kann.  Wird  diefelbe  mäfsig  angewandt, 
fo  wirkt  fie  wohlthätig  durch  eine  geringe  Tempera- 
tur-Erhöhung ,  und  befchleunigt  die  chemifchen 
Mifchungs- Veränderungen,  welche  den  Lebensver- 
richtungen der  Organe  gleichzeitig  fmd.  Die  Ge- 
fchäfte  der  Secretion  und  Nutrition  werden  vermehrt, 
die  Haut  athmet  mehr  Oxygen  ein ;  das  Blut  *)  fetzt 
mehr  davon  an  die  Fiber  ab ;  in  diefer  geht  die  Ver- 
bindung des  Sauerftofls  mit  der  Kohle,  die  des  Phos- 
phors mit  dem  Azote,  die  des  Hydrogens  mit  dem 
Schwefel  fchneller  vor.  Werden,  flatt  des  fanften 
Einftröhmens  der  E.  heftige  Schläge  ^nrch  den  Kör- 
per geleitet,  fo  erfolgen  diefelben  Phänomene  aber 
in  gefahrbringender  Schnelligkeit.  Die  Temperatiir 
wird  nun  plötzlich  fo  fehr  erhöht,  dafs  gleichfam  alle 

*}  Wenn  ich  an  diefer,  und  mehrern  andern  Stellen  diefer 
Schrift,  das  Blut  als  eine  FKlffigkeit  betrachte,  welche  den 
Sauerltoff  im  Körper  verbreitet,  fo  hebe  ich  diefe  Function 
nur  Beifpielsweife  aus.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  die  Kalk- 
erde, der  Phosphor  und  der  Stickitoff,  welchen  die  Arte- 
rien abfetzen ,  eben  fo  wichtig  Fiir  die  chemifchen  Lebens- 
procelTeßnd,  als  die  Anhäufung  des  Sauerftoifs.  S.  oben 
B.  I.  S.  400.  Note. 
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Affinitäten  *)  der  Elemente  zugleich  thätig  werden. 
Was  fjcli  allmählig  binden  und  umhüllen  foUte,  tritt 
auf  einmal  aneinander.  Kein  Stoff  bleibt  gleichfam 
frei  (in  äzbarem  Zuftande),  daher  die  Erregbarkeit 
und  mit  ihr  das  Leben_  felbft  vernichtet  wird.  Eine  • 
glimmende  Kohle,  die  ein  kleiner  Strohm  atmosphä- 
lifcher  Luft  heller  auflodern  macht ,  wird  ,  wenn 
man  reines  Sauerftoffgas  zuläfst,  auf  einmal  aufge- 
zehrt feyn. 

Man  kann  gegen  diefe  Vermuthungen  zweierlei 
einwenden;  einmal,  warum  blofse  Wärme  nicht 
eben  fo  heftig ,  als  die  E.  wirke,  und  dann,  warum 
wir  auf  dem  Ifolatorium  die  Temperaturerhöhung 
nicht  empfinden ,  welchen  jenes  Spiel  der  Affinitäten 
beleben  foll.  Ich  antworte  auf  den  erften  Punkt, 
dafs  Erw^ärmung  nur  oberflächlich  auf  den  Tliier- 
und  Pflanzenkörper  wirkt,  und  dafs  fie  von  aufsen 
nach  innen  eindringt,  daher  die  Integumente  nie 
mit  den  Innern  Theilen  zu  einerlei  Temperatur 
erhöht  werden  können.  Die  E.  hingegen  verbreitet 
fich  gleichmalsig  durch  die  ganze  Maffe.  Sie  häuft 
fich  bei  Thieren  vielleicht  feibil:  mehr  in  dem  Innern 
an,  da  fie  an  Nerven  und  Knochen  ihre  vorzüg- 
licliften  Leiter  findet.  Die  zweite  Ein v/en  düng  ift 
minder  erheblich.  Wo  die  Ausdehnung  des  Queck- 
filbers,  die  Entftehung  der  Gasarten,  und  die  Entzün- 
dung des  Alkohols  dasDafeyndesWärmeftoffs  erwei- 
fen,  kann  unfer  triigliches  fubjectives  Gefühl  nicht  dage- 
gen entfcheiden.     Auch  läfst  fich  einfehen ,  wie  eine 

*3  Elektrifche  Schläge    befördern,     nach    Franklin,    das 
Faulen  des  Fleifches.     Bier  fchlaot  im  Gewitter  nm. 
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uns  unbemerkbare  Temperaturerhöhung  durch  E, 
im  Körper  flatt  finden  kann,  wenu  man  bedenkt, 
dafs  diefe  Erhöhung,  da  fie  die  innere  Mifchung  der 
Elemente  unmittelbar  trift,  nur  fehr  gering  zu  feyn 
braucht,  um  auf  die  chemifchen  LebensprocefTe  zu 
wirken,  und  dafs  der  WärmeflofF,  welcher  aus  der 
zerfetzten  E.  frei  wird,  fogleich  durch  die  fich 
mifchenden  Elemente  der  Thier-  und  Pflanzenfafer 
wiederum  gebunden  wird. 

So  entfchieden  es  aber  auch  zu  feyn  fcheint, 
dafs  die  E.  als  Wärmeftoffhaltiges  Fluidum  auf 
die  organifche  Natur  wirkt,  fo  mufs  man  diefen  Ge- 
fichtspunkt  doch  ja  nicht  für  den  einzigen  hahen, 
an  welchem  jenes  grofse  und  regfame  Agens  zu  be- 
trachten ift.  Es  giebt  Beobachtungen  genug,  wel- 
che auch  auf  andere  VerhähnifTe  hindeuten.  Ha- 
ben wir  es  gleich  für  fehr  wahrfcheinlich  ^>)  gefun- 
den, dafs  das,  was  in  den  belebten  Nerven  ange- 
häuft iü,  und  bei  dem  Zurückbeugen  eines  Muskels 
gegen  den  Nerven  eine  fibröfe  Erfchütterung  veran- 
lafst,  nicht  Elektricität  felbft  ley,  fo  ift  doch  unläug- 
bar,  dafs  diefes  Etwas  (Galvanifches  Fluidum),  Elek- 
tricität,  Magnetismus,  Licht  und  Wärmefloff,  alle 
in  nahem  Verkehr  mit  einander  flehen.  Vielleicht 
wird  die  Harz  -  und  Glaselektricität  dergeflalt  in  dem 
belebten  Körper  umgewandelt  ,  dafs  fie  in  einer 
neuen  Mifchung  (Zufammenfetzung)  andern  Leitungs- 

*)  S.  oben  S.  425  —  442.  Herr  Font  an  a  foll  itzt  mit 
einer  eigenen  Schrift  befcliäfdgt  feyn,  in  -welcher  er  fich 
ebenfalls  zu  zeis,en  bemüht,  dafs  Elektricit&t  und  Galva- 
nismus  nicht  ideniifch  find. 
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kraften  folgt?  Wir  fehen,  dafs  WafTer  aus  engen 
Röhren,  wenn  fie  elektrifirt  werden,  zwar  niclit  in 
gröfser^r  Menge  '"')  hervorquillt,  aber  doch,  üatt  zu 
tröpfeln,  in  ununterbrochenem  Stroliine  ausgetrie- 
ben wird.  Hier  llofsen  wir  in  einem  bekannten  Ver- 
fuche  auf  eine  wenig  beachtete  Eigenfchaft  der  Elek- 
tiicität.  Sie  mindert  entweder  die  Affinität  des  Gla- 
fes  gegen  das  WafTer ,  oder  vermehrt  die  der  WafTer« 
theilchen  gegeneinander.  Dies  ifl:  ein  Phänomen, 
welches  Wärme  allein  fchlechterdings  niclit  hervor- 
bringt, ein  Phänomen,  welches  fich  auf  die  Zieh- 
kräfte der  Materie  bezieht  '''''^') ,  und  alfo  in  der  Be- 
trachtung der  LebensprocefTe  wichtig  iü:. 

Die  eudiometrifche  Befchaffenheit  der  Luft, 
ihre  Salubritat  ^-■'^)  hängt  gewifs  grofsentheils  von 
ihrer  elektrifchen  Ladung  ab.  Wir  mögen  daher 
(felbft  mit  befTeren  pneumatifchen  Inftrumenten,  als 
wir  jetzt  haben,)  die  Menge  der  Kohlenfäure ,  des 
SauerllofT-  und  Stickfl:ofFgafes  meffen,  welche  an 
zweien  Tagen    den  Dunftkreis  bilden,    wir  mögen 

*)  Magazin  für  das  neu  eile  aus  der  Phyfik.  B,  7. 
St.  I,  S.  63. 

**)  Sehr  unrichtig  hat  man  es  bislier  auf  die  vermehrte  BIu6- 
circulation  bezogen.  Es  ifc  noch  gar  nicht  ausgemacht, 
dafs  E.  den  Blutumlauf  vermehre,  (Gehlers  Wörter- 
buch B.  5.  S.  2.5 o.)  und  wenn  fie  es  thut,  fo  kann  diefe 
Vermehrung  weit  leichter  aus  dem  Reiz  der  die  Gefäfse 
umfchlingenden  Nervenz  w  eige  erklärt  werden.  Piüh- 
ren  die  BicitilüÜe,  deuerr  der  Menfch  im  Frühlinge  fo  leicht 
ausgefetüt  ift,  von  der  grofsen  elektrifchen  Ladung  der 
Frülilingsluft  her? 

'*'^)  Vergl.  Axter  de  aeris  atmosphacrici  in  corpus  humanuni 

itißnxu,  i']^5. 
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diefelbe  famt  der  Temperatur  und  Elafticitat  der 
Atmosphäre  überftirnmend  finden,  fo  werden  ge- 
sunde Menfchen  fich  dennoch  an  dem  einen  Tage 
lieiter  und  ftark,  an  dem  andern  niedergefclilagen, 
matt  und  beängüiget  fühlen.  Warum  ?  weil  wir  die 
wichtigfle  Bedingung  des  animaUfchen  Lebens,  die 
Eieknicität,  ununterfucht  liefsen.  Wir  iiaben  am 
ig.  Auguft  diefes  Jahrs  zu  Wien  '^)  eine  Hitze  ge- 
habt, in  der  mein  Reauipiirfcher  Thermometer  im 
Schatten  auf  28*^1  i^  der  Sonne,  (und  im  fch wachen 
Reflex  eines  Haufes)  auf  30°  ftitg.  Während  des 
glühendheiiTen  Windes  war  die  Temperatur  bis 
30,^*^  R.  erhöht.  Dennoch  fühlte  man  fich  an  diefem 
Tage  weniger  heifs,  als  am  vorhergehenden,  wo  die 
Wärme  5  bis  6°  geringer  war.  Warum?  weil  nicht 
die  äufsere  Temperatur  allein,  fondern  zugleich 
auch  die  eudiometrifche  Befcliaffenheit  der  Luft, 
und  vor  allen  der  elektrifche  Zuftand  der  Atmos- 
phäre unfere  chemifchen  Lebensprocefie,  und  folg- 
lich auch  die  Entbindung  der  thierifchen  Wärme 
bcfiimmt.  Unterfuchen  wir  die  Atmosphäre  mit 
unfern  Elektrometern,  fo  lernen  wir  bisher  leider 
nicht  mehr;  als  ob  diefelbe  eine  E.  hat,  welche  mit 
der  des  geriebenen  Siegeliaks  oder  mit  der  des  Glafes 
homogen  ift,  ob  lie  die  Goldblättchen  oder  Mark- 
kügelchen  um  1  oder  3  Lienien  weit  von  einander 

•)  Nachmittags  um  4  Uhr.  Um  5  Uhr  entßand  bei  heiterem 
Himmel  ein  iürchierlicher  Sturm»  Um  7  Uhr  fah  man 
ferne  Blitze,  und  um  8  Uhr  Abends  war  die  Luftwärme 
fchon  bis  16°  P\.  alfo  um  13°  gefunken.  Am  aolten  Augulj 
Morgens  um  6  Uhr,  allb  nur  i5  Stuaden  nach  der  grofsen 
Täitze  fand  ich  das  Therovometer  gar  nur  i4f  °B.. 


ciitrernt.  Diefe  Beobachiungen  find  allerdings  auck 
wichtig,  und  ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  wie  für 
die  eines  jeden  Pliyfikers,  der  in  der  freyen  Natur 
arbeiten  kann,  fie  fo  oft  als  möglich  anzuftellen.  Wie 
viele  andere  feinere  Modiiicationen  der  E.  mag  es 
aber  nicht  geben,  von  denen  unfere  Infirumente 
fchweigen?  Wie  foilen  vir  felbfl  das  deuten,  was  fi^ 
ims  angeben,  da  wir  nicht  wifTen,  was  pofitive  und 
iiegative  E.  find,  wie  fie  verfchiedentlich  auf  die 
Organe  wirken?  —  Bei  heiterem  Himmel  zeigt  die 
Atmosphäre  immer  -f  E.  Es  ziehen  Gev/itterwol- 
]<en  von  fern  herauf.  AugenbUckHch  geht  die  -f-  E. 
in  negative  über.  Das  Gewitter  naht  fich,  und  nun 
wechfeln  (nach  Herrn  Lampadius  fchöner  Bemer- 
kung) pofitive  und  negative  Blitze  ab.  ■'•^)  IS'acl^ 
Franklins  Theorie  von  Ueberflufs  und  Mangel, 
einer  Theorie,  die  ihr  grofser  Urheber  itzt  wohl 
felbft  würde  verlaiTen  haben ,  feilten  diefe  veränder- 
ten Zuftände  bald  Harkend,  bald  erfchöpfend  auf  den 
thierifchen  Körper  wirken.  Anhaltend  fortgefetztes 
jiegaiives  Elektrifu-en,  und  x\ufenthalt  bei  Wafieriäl- 
len'-'"'^")  füllte  Mauigkeit  hervorbringen.  Dies  alles 
findet  aber  nicht  ßatt,  und  wir  muffen  unfere  tiefe 
Unwiffenheit  über  diefe  Erfch einungen  beken- 
nen, bis  wir  einmal  entdecken,  ob  die  -|-  E.  bei  ihrer 
Zerfetzung  das  Thermometer  höher  ßeigen  mache, 

*}  Eben  fo,  vie  auF  dem  Elektroplior  poiitive  Lichtenberg 
glfche  Figuren  mit  negativen  äbwechfeln*  De  Luc  in 
Grans  Journ.  B.  4- S.  234. 

**)  S.Herrn  Tralles  lelirrezchen  Beitrag  j?ür  Lebre 
der  Elektriei-tät.   Bern  17S6. 
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ob  fie  die  Metalle  fchneller  verkalche,  oder  Gasarten 
anders  zerfetze,  als  die  negative. 

Heifle  fchwüle  Sommertage ,  an  welchen  Dilet^ 
tanten  der  Phyfik  gewöhnlich  viel  von  Anhäufung 
der  Elektricität ,  von  Ueberladung  des  Luft- 
kreifes'"')  zu  reden,  zeigen  rneifl:  nur  eine  fchwache 
Spur  von  +  3S.  am  Elektrometer.  Die  Atmosphäre 
findet  fich  dann  in  einem  faft  ungeladenen  Zuftande, 
und  diefer  Abwefenheit  des  elektrifchen  Reizes  darf 
man  wohl  das  Gefühl  der  Müdigkeit  mit^ufchreiben, 
welches  dann  alle  Gefchöpfe  empfinden.  Dagegen 
ift  in  hohen  Gebirgsgegenden,  an  heitern  kalten 
Wintertagen,  und  (nach  Herrn  Hellers  neuen  Ver- 
fuchen)  in  den  Frühlingsmonathen  die  Luftelektri- 
cität  am  ftärkften.  Das  ungemeine  Wohlbehagen, 
welches  man  unter  diefen  Verhältniflen  bei  jedem 
Athemzuge  empfindet,  läfst  auf  eine  gröfsere  Rein- 
heit der  Atmosphäre,  auf  einen  beträchtlicheren 
Antheil  von  SauerRoff  fchliefien.  Diefer  gröfsere 
Antheil  ift  aber,  (wie  ich  an  einem  andern  Orte  bei 
Bekanntmachung  meiner  meteorologifchen  Arbeiten) 
durch  directe  Erfahrungen  nur  feiten  zu  erweifen, 
und  es  ift  weit  Vv^ahrfcheinlicher,  dafs  jenes  erqui- 
ckende Gefühl  von  einer  milden  elektrifchen  Rei- 
zung herrühre ,  welclie  durch  die  Refpiration  unmit- 
telbar bis  zur  Lunge  dringt,  und  auch  diefe  in  ihren 
Verrichtungen  flärkt.  Aus  gleichen  Gründen  ift  die 
X-uft  auf  dem  Lande  fo  unendlich  gefunder,  als  die 

*)  Der  vortrefliche  Wilko  ilt  felbft  an  diefer  V'orltelliings- 
art  fchuld.  Anmerk.  zu  Franklins  Briefen  über 
die  Elektricität.  S.  2o5. 


In  den  Städten,  Weil  die  letztere  in  der  Nähe  der 
Häufer  und  Menfchen  impieidar  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Elektricität  beraubt  wird.  Selbfl;  auf  grof^en 
Märkten  der  Städte  ift  es  mir  fall  nie  gelungen, 
wenn  gleich  mein  Elektrometer  mit  brennendem 
Zunder  armirt  war,  eine  Spur  von  E.  zu  beobachten. 
Bei  heftigem  Sturme  will  Herr  von  Sauffure  '*) 
den  Grad  der  Lufteiektricität  vermindert  gefunden 
haben.  Meine  neueften  Salzburger  Beobachtungen 
ilreiten  dagegen.  Die  rauheften  Stürme  waren  fehr 
^lektrifch  ,  und  zeigten  bisweilen  5  bis  6  Linien 
negativer  E.  Bei  m.inder  ftarkem  Winde  habe  ich, 
mit  demfeiben  Aparate  ,  deffen  fich  jener  vor- 
trefliche  Phyfiker  bedient ,  eben  dies  beobachtet. 
Aucb  beftätigt  Herr  Lampadius  ^''■')  meine  Ver- 
fuche.  Am  14.  Mai  diefes  Jahres  war  eine  milde 
Frühlingsluft.  Das  Thermometer  fland  auf  16°  R. 
aber  ftofsweife  blies  ein  kühler  Weftwind.  Das 
Sauffürfche  Elektrometer  zeigte  auf  dem  Landgraf 
(einem  Kalkhügel  bei  Jena)  eine  Divergenz  von  1,5 
Linien.  So  oft  der  Wind  das  Inftrument  traf,  entfern- 
ten fich  die  Landmarkkügelchen  bis  3,5  Linien;  Mein 
Freund,  Herr  Keutfch,  weicher  mich  in  meinen 
meteoroiogifchen  Beobachtungen  oft  unterflützte, 
hielt  den  Hut  vor  die  Spitze  des  4  Fufs  hohen, 
zufammengefchrobenen  Abieiters.  Der  Wind  traf 
nun  das  Inftrument  nicht,  und  die  Divergenz  der 
Fäden  verminderte  fich.     Kaum  ward  der  Hut  weg- 

*)    ^ojages  dans  les  Alpes.    T.  3.  Chap.  28. 
**)  Ver  fuche   unclBeobaclitungen   überElektri- 
cität  und  Wä'rme.  S.  33. 
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gezogen ,  fo  nieg  fie  wieder  zu  2  j  Lin.  Mk  de«- 
neuen  Luftfchicliten  wurde  alfo  neue  elektrifche  Ma- 
terie zugeleitet,  und  ich  fchreibe  diefem  Umftande 
die  erfrifchende  Eigenfchaft  vieler  Winde 
zu.  Ich  habe  feitdem  oft  Gelegenheit  gehabt,  jene 
Verfuche  mit  dem  Hut  mit  gleichem  Erfolg  zu  wie- 
derholen. Auf  hohen  Thürmen  fand  ich,  bei  wind« 
ßillen  Tagen,  die  E.  nicht  ftärker,  als  30  bis  40 
Toifen  tiefer  im  Freien.  Dies  mufste  auch  feyn, 
denn  Herr  von  Sauf  füre  bemerkte  erft  in  Höhen, 
von  goo  bis  1600  Toifen  eine  Zunahme  in  der  La- 
dung der  Eiektricität.  Ift  die  Witterung  windig,  fo 
zeigt  dagegen  mein  Elektrometer  auf  Thürmen, 
oder  dem  Winde  ausgefetzten  Anhöhen  oft  4  Lin, 
Divergenz,  wenn  diefeibe  in  der  gleich  ifolirten. 
Ebene  kaum  „  5  Lin.  beträgt. 

Aber  es  giebt  auch  Winde ,  welche  erfchöpfend 
fchwächend  auf  die  thierifche  Organifation  wirken. 
Solche  Winde  fmd  in  unferer  temperirten  Zone 
nicht  ungewöhnlich,  und  in  den  Tropenländern  zei- 
gen fie  fchr  auffallende  Phänomene.  Der  Smum 
tödtet  Menfchen,  und  macht,  dafs  die  Glieder  abfal- 
leti ,  und  fchnell  in  Fäülnifs  übergehen.  *)  Der 
Chamün,  der  Harmattan,  der  Sirocco,  wirken  alle 
nur  in  verfchiedenem  Grade  deprimirend  auf  die 
fenfible  Fiber.  Kein  reifender  Phyfiker  hat  uns  noch 
genaue    eudiometrifche    und    elekü'ifche    Verfuche 

*}  Ueber  die  Nachrichten  vom  Smum,  Vv^elche  Boulage 
le  Gouz,  der  GraF  Ferriere  Sauveboeuf  und 
Bruce  geliefert  haben.  S.  Oedmanns  Sammlun- 
gen aus  der  INaturkunde  zur  Erkläruug  der 
keiligen  Schrift«  Heft  6.  S.  84« 
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über  diefe  Winde ,  befonders  über  die  elfteren  beei- 
den, mitgetheilt.  ^*)  Der  Smum,  der  einem  rotheu 
Dampfe  ähnlich  ift ,  foll  gefchwefehes  Waflerftotfgaa 
oder  gar  flüchtige  Schwefelfäure  enthalten.  Vom 
Sirocco  ift  es  nicht  unwahrfcheinlich ,  dafs  er ,  übei; 
vegetationsleere  Gegenden  herftreichend,  eine  Luft 
herbeiführt,  welche  ärmer  an  Sauerftoff',  als  die  ItOi* 
lienifche  ift.  Bei  dem  jetzigen  Zuftande  unfers 
eudiometrifchen  Apparats,  wo  man  oft  Fehler  dei* 
Inftrumente  für  Verfchiedenheiten  der  atmosphäri- 
fclien  Luftgüte  ausgiebt,  find  diefe  Unterfiichungen 
allerdings  fchwierig,  aber  fie  verdienen  wenigftens  ein- 
mal mit  Ernft  im  Grofsen  unternommen  zu  werden. 
Vielleicht  liegt  die  deprimirende  Eigenfchaft  vieler 
Winde ,  befonders  in  unferm  gemäfsigten  Himmek- 
ftriche  in  der  Befchaffenheit  der  L  u  f  t  e  1  e  k  t  r  i  c i  t  ä t  P 
Ift  bei  heiften  fchwülen  Sommertagen  diefelbe  fo» 
gering,  dafs  fie  von  der  unferm  Körpereigenthüm- 
liehen '''^'^)  übertrofien  wird,  fo   erleidet  diefer  eine 

*)  Nur  der  Chevalier  Landrlani  hat  Verfuehe  über  dl» 
Luftgüte  in  ItaUen  während,  des  Sirocco  angeftellt. 

**^  Nach  [o  vielen  eiektrifchen  Erfcheinungen  im  Menfchen 
darf  man  wohl  fchUefsen,  dafs  der  belebte  Körper ,  wie 
feine  eigene  Wärme,  fa  auch  fich  feine  eigene  elektrifche 
Ladung  bereitet.  Da  wir  wiffen,  dafs  jedes  Feft-  und 
Flüffigvverden  von  Stoffen  mit  eiektrifchen  Proceffen  ver- 
bunden ilt,  fo  dürfen  v/ir  uns  nicht  wundern,  dafs  in 
einem  Aggregat  von  Elementen,  von  denen  perpetuirlich 
einige  erltarren,  andere  verdampfen,  E.  bald  entbunden, 
bald  latent  gemacht  wird.  Der  thierifche  Kör])er  bereitet 
iich  daher  felbit  feine  elektrifche  Ladung.  Diefer  Schlufs 
beruht  auf  eirier  einfachen  Betrachtung  der  Secretions- 
«nd  Afiimilationsverrichtungen  :  und  ift  von  der  Annahme 
•ines  elektrifehsn  Fluiduras  ganz  unabhängig.     (Uebei  di« 
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fchwache  Entladung,  Die  E.  nach  Gleichgewicht 
ftrebend,  geht  aus  der  thierifchen  Fafer  in  den  Luft- 
kreis über.  Wir  befinden  uns  dann  auf  freiem  Felde 
in  eben  der  ungünftigen  Lage,  als  in  der  Stuben- 
luft, welche  immerfort  ohne  E.  ii\,  und  uns  diefen 
wohlthätigen  Reiz  entzieht.  Wechfeln  beim  Winde 
die  dem  Körper  umgebenden  Luftfchichten  fchnell, 
fo  treten  wir  immer  in  neue  Berührung  mit  dem  un- 
gefättigten  Medium.  Die  Entladungen  folgen  dann. 
noch  fchneller  aufeinander,  und  Winde  ermatten 
eben  fo,  wie  eine  bewegte  Luft  einem  erhitzten  Kör- 
per mehr  Wärmeftoff,  als  unbewegte  entzieht. 
Kuhiges  Verhalten  ift  daher  an  fchwülen  Tagen  aus 
doppelten  Urfachen  vortheilhaft ;  einmal,  weil  wäh- 
rend der  Muskelbewegung  felbft  erfchöpfende  Ver- 
dampfungen vorgehen ,  und  E.  latent  gemacht  wird, 
■und  dann,  weil  man,  während  des  Gehens,  immer- 
dar in  neue  Luftfchichten  tritt,  und  fich  dadurch  in 
diefelbe  Lage  verfetzt,  als  würde  man  vom  Winde 
betroffen.  Oft  endlich  kann  die  ermattende  Eigen- 
fchaft  des  letztern  daher  rühren,  dafs  er  ein  Medium 
herbeiführt,  delTen  elektrifche  Ladung  geringer,  als 
die  der  ruhigen  Luft  des  Ortes  ift,  in  welchem  wir 
uns  befinden.  Je  gröfser  dann  der  Unterfchied 
beider  Ladungen  ift,  defto  deprimir ender  wird  uns 
der  Wind  erfcheinen. 

Ich   halte    es   für   fehr   wichtig  in   einem  phy- 
fiologifchen    Werke    diefe    Gegenftände^  zu    uiiter- 

elektrifclie  Erfcheinungen  in  Thieren  S.  die  mit  vielem 
Fleifs  gefaipmelte  Litteratur  in  Drjander  BibL  hiftor. 
naturaL  Bankfiana  T.  2.  p.  436  bis  440.) 
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fachen. -5^)  Der  Zufland  des  allgemeinen  Wohlbeha- 
gens j  welches  vAv  empfinden ,  der  Grad  zu  dem 
unfere  Erregbarkeit  gellimmt  ift,  hängt  von  dem 
gleichzeitigen  Eindruck  taufend  kleiner  Reize  ab, 
welche  einzeln  kaum  merkbare  Veränderungen  in 
uns  hervorbingen  würden.  Jene  Betrachtungen  wer- 
den daher  dadurch  nicht  wiederlegt,  dafs  ein  Menfch 
auf  einem  Stuhl  mit  Glasfüfsen  fitzend  fich  nicht 
anders  als  auf  einem  eifernen  Bettgeftell  befindet, 
oder  dafs  die  Elektrometer  oft  4  Lin.  Divergenz  zei- 
gen können,  während  wir  Mattigkeit  und  Schwäche 
der  Muskelkraft  fühlen.  Wir  wiiTen,  dafs  bei  Einwir- 
kung ftärkerer  Potenzen,  der  Effekt  der  fchwächeren 
verfchwindet,  dafs  die  Proceife  der  Secretion  mari- 
nichfaltig  modificirt  werden,  ohne  dafs  unfere 
Empfindung  etwas  davon  verkündigt,  und  dafs  die 
ungeladene  excitirende  Luft  ein  ganz  anderes  che- 
mifches  Mifchungsverhältnifs ,  als  die  geladenere 
deprimirende  haben  kann. 

Die  medicinifche  Anwendung  der  künftlichen 
Elektricität  lehrt,  dafs  dies  Fluidum  hauptfächlich 
auf  die  Thätigkeit  der  Gefäfse  ■^),  befonders  der 
Saugadern  wirkt.  Diefe  Thatfäche  hat  mich  längfl 
auf  eine  Vermuthung  über  die  Natur  der  Kröpfe 

*)  Einen  fchönen  Anfang  diefer  Unterfuchung  hat  Herr 
To  urteil  6  in  den  fo  eben  er[ch\enenen  E/eJ7iensd'IIy~ 
gie?ie  T.  I.  p.  118.  geliefert.  Nur  folke  er  den  nordifchen 
Winter  nicht  für  fchwächend  wegen  Mangel  elektrifchec 
Ladung  halten,  da  alle  Elektrometer  dagegen  zeugen, 
a.  a.  O.  S.  i8i. 

^    **)  Vergl.  Herrn  Voigts  Ideen  über  die  Urfachen  davon  ac 
a.  O.  S.  309. 


und   des  Cretinage    geführt,    welche  hier  wohl 
ehie  Stelle  verdient.     Beide  Krankheiten  entliehen 
aus  einer  Erfchlaffung  '"') .   welche  die  Puifation  der 
Gefäfse  vermindert,  und  Stockungen  der  Säfte  her- 
vorbringt.    Wir  finden  diefelbe  in  engen,  gefchlof- 
fexitn,  warmen,  feuchten  Thälern,  die  mit  dickiau* 
bJgen  Bäumen  befetzt  find,     Das  Vaiiis  biethet  ein 
trauriges  Beifpiei  davon  dar.      Man   hat  in  diefeni 
und  anderen  Thälern  die  Befchaffenheit  des  WaiTers 
angeklagt.      In   der  Schweiz  und  Savoyen  fand  ich 
überall  die  Meinung  unter  dem  Volke  verbreitet,  als 
erzeuge    die   Auflöfung    der  Kalkerde    im   WafTer 
Kropf,  Rachitis  und  Cretinage.      Aber  warum  find 
den  Kalkflözen  von  Hannover  und  Weßphalen  diefe 
Krankheiten  fremd.    Warum  finden  fie  fich  im  Rhon- 
thal  und  den  Tauren  auch  da^  wo  diefelben  von  ur- 
anfänglichen Gebh'gsrücken  eingefchloiren  find?  Fo-- 
dere   fchreibt  das    Cretinage   gewifs  mit  Recht  des 
feuchten  Wärme  zu.     Soll  man  tiefer  in  die  phyfika- 
lifche  Urfach  des  Phänomens   aber  eindringen,    fo 
•wage  ich  die  Vermuthung ,    dafs  jener  afthenifche 
Zufiand  der  Fafer  vom  Mangel  reizender  Potenzen 
und  zwar  von  der  eudionietrif dien  und  elek- 
trifchen     Befchaffenheit    jener     Thalluft 

ent-^ 

*y  Fodere  effalfiu'  Ic  goitre  et  le  Crelinage  ^  Turin  179''-« 
(übe) fetzt  von  Linde  mann  1796.)  Vetgl.  auch  B  1  u- 
inenbachs  med! ein,  Bibliothek  I>.  3.  St.  i.  S. 
59G.  -^  Tour  teile  (a.  a.  O.  p.  ig  5.)  glaubt,  das  Selniee- 
walTer  erzeuge  den  liropf.  Da  es  nach  Haffen  Fr  ata 
oxygenirtes  W'affer  ift,  io  foliie  es  wenigl^eas  nicht  er* 
f  c  h  1  a  f  Fe  n  d  wirken  ! 


r^ntfteht  Mangel  an  Nahrung  ifl:  dabei  nicht  im 
Spiele,  denn  die  vornehmflen,  wohlhabendflen  Fa- 
milien und  dem  Uebel  eben  fo  fehr,  als  die  dürftigfte 
Volksklafie  ausgefetzt.  Wärme  wirkt  an  fich  auch 
nicht  fchwächend,  wie  die  Riefenilärke  fo  vieler  füd- 
lichen  Nationen  lehrt.  Aber  feuchte  Wärme  bringt 
hier  ganz  eigene  LokalyerhältnifTe  hervor.  Sie  be- 
fördert den  Wuchs  der  Pflanzen,  und  ruft  überall 
dickbelaubte  Bäume  und  Sträucher  hervor.  In  den 
heifseflen  Gegenden  von  Italien  fieht  man  folche  Ka- 
lianienbüfche  nicht,  als  an  den  Ufern  der  Rhone. 
Diefe  Vegetation  aber  wirkt  hier  nicht  wohlthätlg  auf 
die  BefchafFenheit  der  Luft.  Durch  den  Schatten, 
den  fie  ielhR  erregt,  und  von  hohen  Felswänden  um- 
geben, geniefst  üe  nur  kurze  Zeit  der  wohlthätigen 
Binwirkung  der  Sonne  *'^).  Sie  ftöfst  daher  bei  Nacht, 
und  feibft  wäLrend  eines  Theiis  des  Tages  kcjhlen- 
faure  Luft  und  Stickgas  '^''')  aus.     Da  die  Thäler  nur 

*^  Warum  wird  dadurcli  nicht  die  grüne  Farbe  dei-  Blätter 
bläffer?  Warum  zeigen  Eäume,  welche  an  fchattigen 
dumpfen  Orten  itehen  ,  oft  das  dunkelfte  Laub  ?  Bei  un- 
feren  künltlichen  Verfuchen  mit  Pflanzen  fehen  vfir,  däfs 
die  fchwächlte  Verminderung  des  Lichts  •  die  Farbe  der 
G^wächfe  aüicirt,  und  in  dem  dickiten  Erchenwalde  ilc 
das  Gras  fo  grün,  als  auf  freier  Ebene  gefärbt.  liier  ilt  ein 
fcheinbarer  Wider fpruch^  den  ich  mir  nicht  zu  lö- 
fen  vermag  ,  und  auf  den  ,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
fchon  Herr  Senebier  aufmerkfam  gemacht  hat. 

**3  Icb^  fehe  aus  dem  nenen  E/jfay  ort  the  food  of  plant s  and 
'the  renovatioti  of  Joils-  p.  ii.  dafs  Herr  Ingenhoufs 
jezt  ebenfalls  annimmt,  dafs  die  Vegetabilien  auch  atraos-' 
phärifche  Luft  einziehen,  und  dafs  «las  Stickgas,  Weiches 
üe  bei  Nacht  neblt  der  Kohlenitofifäure  ausltofsen,  von 
diefen  herrühre. 
Verf.  üb.  d.  gereizte  Muskel-  u,  Nervenfafer,  a.  B.  O 
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{elten  von  Winden  getroffen  werden  können ,  fo 
liäuft  üch  diefe  unreinere  Luft  an ,  und  wird  nicht, 
wie  in  ebenen  Gegenden  durch  feinere  erfetzt.  Die 
grofse  Menge  faulender  Blatter,  welche  den  Erdbo- 
den bedecken,  und  die  feuchte  Wärme,  welche  die 
gährenden  Procelfe  vermehrt,  tragen  ebenfalls  das 
ihrige  dazu  bei,  die  Luftgüte  zu  vermindern. 

Neben  diefen  eudiometrifchen  Verhältnilfen  tre- 
ten noch  andere  elektrifche  ein,  welche  eine 
ErfchlafFung  der  Fafer  hervorbringen.  In  Thälern, 
wie  das  Vailis,  wo  Anlage  zu  Rhachitis,  Kröpfen, 
und  Cretinismus  allgemein  ift,  vereinigen  ikh  alle 
Umftände,  welche  jede  auch  noch  fo  fchwache  An- 
häufung von  E.  vernichten.  Die  fchattigen  Baume 
hauchen  eine  grofse  Maffe  dampfförmiges  Wafler 
aus,  und  erkälten  theils  dadurch,  theils  durch  ihre 
gasförmige  Ausdünftung  die  fie  umgebenden  Luft- 
fcbichtcn.  Die  grofse  Maffe  von  Walferdünften, 
welche  die  von  den  Felswänden  reflectirten  Sonnen- 
ftrahlen  aus  dem  Fiufsbette  in  die  Höhe  ziehen,  wer- 
den ebenfalls  grofsentheils  zerfetzt,  da  mit  Entfer- 
nung der  Sonne  die  Luft- Temperatur  fich  plötzlich 
ändert,  und  die  kalten  Steinfchichten  (an  welche  der 
Nebel  fich  hängt),  Leiter  des  Wärmefloffs  fmd.  Diefe 
Verdünflung  würde  nun  zwar  eine  negative  '"') ,  wie 
die  ftete  Zerfetzuns  der  Dunftbläschen  eine  fchv/a- 
che  pofitive  E.  erzeugen,  wenn  die  Luft  nicht  einen 

*)  Herr  TraUes  fand  die  —  E.  beim  Reich enbach er  Waf- 
ferfall  im  Haslithal  fo  Itark,  dafs  das  Elektrometer  fchon 
auf  12  Schritte  EiuFernung  affiicirt  wurde.  Er  erklärt  das 
Factum^,  dafs  Waffer  in  einer  fo  feuchten  Luft  aufeelöfet 
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folchen  Grad  der  Feuchtigkeit  annehme,  und  wenn 
die  leitenden  MafTen,  (Wald  und  Felswände)  nicht 
fo  nahe  wären,  dafs  das  entbundene  elektrifche  Flui- 
diun  fogleich  wieder  latent  gemacht  wird.  Jene 
Thaliuft  iit  alfo  fafl;  mit  der  Luft  e  ingefehl  offe- 
ne r  Zimmer  zu  vergleichen.  Beide  find  aus  glei- 
chen Gründen  ungeladen,  in  beiden  entbehrt  man 
des  wohlthaiigen  Reizes  der  Elektricität.  Sehen  wir 
€s  nun  durch  pofitive  Erfahrungen  beftätigt,  dafs 
künftliches  Elektrifiren  ,  d.  i.  die  Berührung  einer 
überladenen  Luft,  Drüfenkrankheiten  heilt,  fo 
ifl  es  doch  mehr  als  wahrfcheinlich ,  dafs  ein  Mangel 
elektrifcher  Ladung  Drüfenkrankheiten  her^ 
vorbringen  und  vermehren  kann !  Ifl:  die  Anlage  zu 
diefem  Uebel  nun  einmal  begründet,  fo  mag  die  Er^ 
iältung  des  entblöfsten  Haifes  wohl  daran  Schuld 
feyn,  dafs  gerade  die  glandula  thyreoidea  am 
meiflen  anfchwiiit.  —  Die  Einwohner  von  Sitten 
fchicken  diejenigen  Kinder,  weiche  fie  vor  dem  Cre- 
tinage  und  den  Knochenkrankheiten  fchützen  wol- 
len, in  die  Bergdörfer,  wo  fie.  auf  ifolirten  Felskup- 
pen eine  reinere  und  elektrifchere  Luft  einathmen. 
Um  die  Stärke  der  E.  in  Verhältnifs  gegen 
andere  Reize  zu  unterfuchen,  leitete  ich  das 
eiektrifche  Fluidum  durch  thierifche  The ile,  welche 
von   jenen    Reizen  bereits  afncirt  gewefen   waren. 

werden,  und  durch  diefe  Auflöfung  negative  E.  geben 
kömie,  fehr  ünnreich  durch  die  Analogie  der  Schwefel- 
fäure,  welche  neues  Eifen  auflölt,  indem  ße  den  eben  ge* 
bildeten  Eifenkalk  abfetzt. 

O    2 
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Diefe  Experimente  gaben  folgende  Refultatc.  Hatten 
die  mittlereren  Ringe  eines  Regenwurms,  oder  der 
Schwanz  eines  Blutigels  lange  (20  Minuten  lang)  in 
Oleum  tartari  p.  d.  gelegen,  fo  dafs  fie  in  einen 
Tetanus  verfielen,  während  dafs  der  unbenutzte 
Theil  des  Körpers  weich,  und  erregbar'"^)  blieb,  fo 
konnten  wiederholte  elektrifche  Schläge  oft  jenen 
Tetanus  allmälig  aufheben.  War  derfelbe  hingegen 
durch  Alkohol  entftanden,  fo  bemerkte  ich  nie  wie- 
der  ErfchlafFung  der  Fafer,  gefetzt  auch,  dafs  das 
Eintauchen  in  Alkohol  nur  wenige  Minuten  gedau- 
ert hatte.  Der  Schenkelnerve  eines  fehr  reizbaren 
aus  dem  Winterfchlafe  erweckten  Frofches  war  mit 
der  alkalifchen  Auflöfung  benetzt.  Sie  wirkte  fo 
lieftig,  dafs  der  ganze  Schenkelfich  fenkreeht  erhob, 
und  20  bis  30  Sekunden  lang  in  diefer  wunderbaren 
Stellung  erhielt.  Die  Schwimmhaut  war  ausgefpannt, 
und  ein  konvulfivifches  Zittern  der  Zehen  kündigte 
den  höchften  Grad  des  Tetanus  an.  Ich  hatte 
fogleich  zwei  Dräthe  bereit,  von  denen  einer  an  die 
Schwimmhaut,  der  andeie  in  die  alkalifche  Solution 
gehalten   wurde.     Mittels  derfelben  liefs  ich  einen 

*}  Bei  kaltblütigen  Thieren  und  Pflanzen  wundern  wir 
uns  wenig  über  diefe  Unabhängigkeit  der  Organe. 
Aber  was  ilt  auffallender,  als  der  Fall,  den  Camper 
{DeinonflrrJiones  pathologicae  Lih  I.  p.  8.)  von  einem 
Knaben  erzähle ,  welcher  die  Zehen  bewegen  konnte, 
da  alle  Theilc  zwifchen  dem  Kopfe  und  den 
Zehen  paralytifch  und  unbeweglich  waren.  Diefe  Erfah- 
rung, fprichc  üchtbar  filr  das ,  was  ich  bereits  oben  im 
zw^ölften  Abfchnitte  gegen  die  Idee,  als  werde  bei  der 
willkührlichen  Muskelbewegung  etwas  vom  Hirn  in  die 
Bewegungsnervea  gefchickt,    gefagt  habe. 


fcliwaclien    Schlag    der  Kleiftifchen  Flafche   durch 
den    Frofchfchenkel ,      feiner  Länge  nach,    fahren, 
und  In  einem  AugenbHck  klappte  die  Schwimmhaut, 
wie    der    Flügel    eines    Schmetterlings    zufammen. 
Der   ganze    Tetanus  war   verfchwunden.     Eben  fo 
bemerkte    ich  Muskelcontractionen,     wenn  ich  den 
Schenkel    der   grünen  Eidexe    durch  oxygenirte 
Kochfalzfäure,    oder  Auflöfung  von  Arfenik^ 
kalk  dergeftalt  überreizt  hatte ,  dafs  die  wirkfamften 
Metalle,   Zink  und  Silber,  ihnen  auch  nicht  die  lei- 
fefte    Bewegung    abgewinnen   konnten.     War    die 
Ueberreizung    durch    Alkohol  gefchehen,     fo   ver= 
mochte    meift  auch  das  elektrifche  Fluidum  nicht, 
eine    Zuckung    hervorzulocken.      Diefe    Erfahrung 
zeigt,    dafs  unter  allen  Nervenreizen   der  Alkohol 
eine  der  erften,   wo  nicht  die  erüe  Stelle  einzuneh- 
nien  verdient. 

Das  ausgefchnittene  Herz  eines  Fifches,  Cy- 
prinus  Tinea,  fchlug  in  einer  Minute  34  mal. 
Mit  Schwefelleber  benetzt  ftimmte  ich  in  4  Minuten 
feine  Pulfation  bis  auf  g  Schläge  herab.  In  der  6ten 
Minute  zählte  ich  nur  noch  3  Contractionen.  Ich 
liefs  fch wache  Schlage  der  Xleiftifchen  Flafche 
durch  die  ganze  Subftanz  des  Herzens  gehen,  und 
nun  erfolgten  28  Schlage  in  einer  Minute.  Ein  f  tär- 
kerer  elektrifcher  Schlag  brachte  die  Pulfation  bis 
auf  8  herab ;  und  ein  noch  heftigerer  vernichtete  fie 
ganz.  Das  Herz  war  durch  keinen  Stimulus  mehr 
zu  beleben.  Aehnliche  Verfuche  habe  ich  oft  mit 
anderen  Thierherzen  angefLellt.  Sie  erklären  fich 
leicht  aus  den  Grundfätzen  der  Ueberreizung,  und 
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lehren,  wie  behutfam  man  bei  Wiederbelebung 
der  Scheintodten  feyn  mufs.     Kein  Belebungs« 
mittel  Ift  fo  heilfam  und  kräftig  wirkend,   als  der  Sti- 
mulus der  Elektricität ,   wenn  er  durch  den  mittleren 
Theil  der  Bruflhöle  geleitet  wird  —  aber  auch  keiner 
kann  ohne  Vorßcht    angewandt,     olme   allmäligen 
Uebergang  von   fchwachen  zu  ftärkeren  Graden  fo 
gefahrvoll  und  nachtheilig  werden,    als  eben  diefer. 
Das  Herz  eines  Fifches  pulfirte  1 5  mal  in  einer 
Minute.     Mit    kochfalzfaurer    Zinnauf löfung    (mü- 
riate  d'etain)  beftrichen,    wurde  ihm  auf  einmal 
o  viel  Sauerfloff  entzogen ,    dafs  es  nach  4  Minuten 
alle  Reizbarkeit  verloren  zu  haben  fehlen.     Ich*be- 
netzte  es  mit  arteriellem  Blute,  und  nun  fieng  es  an 
wieder   2   bis  3  Pulsfchläge  zu  zeigen.     Aber  bald 
darauf  hörten    die  Contractionen  zum  zweitenmale 
auf.     Kaum  konnte  ein  mechanifcher  Reiz  ihm  eine 
Bewegung   ablocken.     Ich   leitete  nun   den    Schlag 
der  Kleiflifchen  Flafche    durch.     Sogleich  fieng  das 
Organ  von  felbfl:  an  tactmäfsig  zu  pulfiren.     In  der 
erRen  Minute  zählte  ich  gleich  45  Schläge,    in  der 
zehnten  noch  29,   in  der  soften  noch  11.     Es  würde 
fich  wahrfcheinlich  30  Minuten  lang  bewegt  haben, 
wenn  nicht  Benetzung   mit   Schwefelleberauflöfung 
alle  Erregbarkeit  vernichtet  hätte.    Herr  Crumpe  '••) 
hat  fogar  beobachtet,   was  mir  bisher  nicht  gelungen, 
dafs  fchwache  eiektrifche  Schläge  die  Pulfation  eines 

*)  Crumpe  von  der  Natur  des  Opiums  S.  28. 
Vergl.  auch  über  Wirkung  der  Elektricität  auf  Nerven 
Grens  Journal,  HeFcsi.  S.  53i.Pfaff  a.  a.  O.  S.  i52. 
Creve  vS.  84.  92.    Fo  th  ergill  S.  ii5.     Gautier  p.  85. 


Herzens  wieder   erwecken,    welches  durch  heftige 
elektrifclie  Sciiläge  getödtet  zu  feyn  fcheint. 

Wärme   und   Kälte. 

Es  ift  feit  wenigen  Jahren,  bei  Gelegenheit  dßs 
Streits  über  die  Brownifche  Lehre,  fo  viel  und 
heftig  über  die  Wirkung  der  Wärme '•'}  und  ihrer 
Entziehung  geftritten  worden,  dafs  es  dem  Phyüolo- 
gen,  der  fich  zu  keiner  Sekte  bekennt,  faft  eben  fo 
läftig  ift,  über  diefe  Materie  zu  fchreiben,  als  es  dem 
Geognoften  unangenehm  feyn  mufs,  den  widrigen 
Streit  über  die  Bafaltformation  zu  erneuern.  Was 
aber  dem  Schriftfleller  ermüdend  vorzutragen  ift, 
kann  dem  felbftdenkenden  Lefer,  der  Gründe  und 
Gegengründe  bereits  in  fo  vielen  Werken  entwickelt 
findet,  noch  minder  eine  anlockende  Lecture  gewäh- 
ren. Ich  werde  daher  keiner  Entfchuldigung  bedür- 
fen, wenn  ich  diefes  wichtige  Reizmittel  Aveniger 
ausführlich  abhandle,  als  man  nach  dem  Bisherigen 
zu  erwarten  berechtiget  gewefen  wäre.  Ich  fchränke 
mich  blofs  darauf  ein,  einige  neue  Thatfachen  zu 
erzählen,  und  die  fcheinbaren  W^iderfprüche  von 
der  ftärkenden  Kraft  der  Kälte  zu  löfen.     Hätte  man 

^J  B.ob.  Tones  ricerche  fidlo  Stato  della  medicina  fecondo 
i  principi  della  Filofofia  indiiUicia  Vol.  r.  not.  i3.  Brown 
a.  a.  O.  ^.  IJI,  bis  I23.  257.  :259.  2.82.292.  Fotlier- 
g  i  11  ü  b  e  r  H  e  m  m  u  n  g  der  L  e  b  e  n  s  k  r  a  f  C.  vS.  1 20.  Patf 
de  calore  atq,  calorico  1797.  p.  7.  Treviranus  de 
emendanda  Phyfiologia  J796.  p.  99.  Sp  allanzani 
Opuscoli  di  fifica  ahimale  e  'vegetabile.  Cap.  VI. 
Weikards  einfache  Arzneilelire  S.  iS/.  bis  159. 
und  241.  Präliminarien  zum  medicinifcheu 
Frieden.  1798.,  S.  i65  bis  188. 


früher  bedacht,  dafs  die  thierifche  Mafchine  aus  fehf 
verfchiedenen  Syftemen  zufammengefetzt  ift,  dafs 
die  Muskelfafer  von  demfeiben  Reize  anders  als  die 
Nervenfafer  afficirt  wird,  und,  dafs  der  Wärmefteff 
nicht  blofs  chemifch,  die  Affinität  vermehrend, 
fondern  gewifTermafsen  auch  mechanifch  auf  die 
Straffheit''')  der  Fafer,  auf  die  gegenfeitige  Entfer- 
nung ihrer  Elemente  voneinander,  wirke,  fo  würde 
man  über  ein  fo  lösbares  Problem  nicht  in  einen  fo 
heftigen  Diffens  verfallen  feyn. 

Unter  den  vielen  Verluchen ,  die  ich  über  die 
Wirkung  der  Wärme  und  Kälte  aufteilte,  fchieneri 
mir  keine  fo  entfcheidend,  als  die  mit  den  ausge- 
fchnittenen  Herzen  der  Amphibien,  Kaninchen  und 
Vögel.  Ein  Frofchherz^  welches  bereits  feit  30  Mi- 
nuten  aus  dem  Pericardium  ausgenommen  war, 
hatte  ganz  zu  fchlagen  aufgehört.  Es  zog  fich  auf 
einen  mechanifchen  oder  galvanifchen  Heiz  nur 
fchwacli,  und  ohne  von  felbft  fortzupulßren  zufarn- 
inen.  Die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  war 
an  einem  heifsen  Sommermorgen  2  3"^R.  Ich  v/arf 
das  Herz  in  Wafier,  welches  durch  Eis  bis  &°R. 
erkältet  w^urde.  Es  verlor  dadurch  den  letzten  Reft 
feiner  Reizempfänglichkeit,  Denn  von  nun  an  war 
€s  durch  keinen  Stimulus  mehr  zu  afficiren.  Ich 
wärmte  WafTer  bis  53°R,  Kaum  war  das  vorher 
ruhende  Organ  in  diefes  eingetaucht,  fo  fingen 
krampfhafte  Pulfationen  an.     Die  Wärme  beförderte 

*)  S.  Hu  fei  and   Im    Journal   der  practifchen  Arz-^ 
n  e  i  k  u  II  d  e ,  I  7  9  7,  B.  4.  S  t.  2.  n.   10. 
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das  Spiel  der  Affinitäten,  und  der  grofse  Lebens- 
procefs  im  Herzen ,  bei  dem  der  Sauerflofi'  des  ßluts 
die  Cirtelfafer  reizt,  war  nun  in  folcher  Stärke 
wiederum  begonnen ,  dafs  ich  in  der  erflen  Minute 
4^,  in  der  zweiten  48,  in  der  dritten  50,  in  der 
vierten  44,  in  der  fünften  41  Pulsfchläge  zählte.  Ich 
warf  das  pulfirende  Herz  mittels  einer  Pincette  in 
das  kalte  WalTer  (das  jetzt  i~2°R.  hatte)  zurück,  und 
augenblicklich  waren  alle  Contractionen  verfchwun- 
den.  Zwei  Minuten  waren  durch  diefes  Uebertragen 
aus  einer  Flüffigkeit  in  die  andere  vergangen.  Es 
war  mir  ganz  unwahrfcheinlich,  dafs  ein  Organ, 
deffen  Puls  in  drei  Minuten  von  50  auf  41  herabge- 
funken  war,  in  2  Minuten  von  felbfl  fich  zu  be- 
wegen aufgehört  haben  follte.  Ich  glaubte  (wie 
mein  Freund  Herr  von  Seh  allern,  der  bei  diefern 
und  \>ielen  ähnlichen  Verfuchen  gegenwärtig  war) 
mit  Recht  entfcheiden  zu  dürfen,  dafs  die  plötzliche 
Entziehung  der  Wärme  jene  Erfcheinung  bewirkt 
hätte.  Um  indefs  noch  iicherer  zu  feyn,  tauchte  ich 
abermals  das  ruhende  Herz  in  die  warme  Flüffigkeit 
(in  der  das  Thermometer  auf  49°R  ftand).  Kaum 
war  die  Oberfläche  des  Wafiers  berührt,  fo  zog  das 
Organ  lieh  zufammen.     Ich  zählte  nun 

in   der  erften  Minute  ig  Pulfationen 

zweiten     —     s>2         — 

« dritten       —     23         — - 

vierten      —     17         — 

'■ —  —  fünften      —       6         — ^ 
—  —  fechten     —       q         -^ 
Nach  8  Minuten  war  das  Herz  erfchöpft.     Weder 
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der  galvanifclie ,  ii och  der  ekktrifch«  Reiz,  nocli  der 
der  oxygenirten  Kochfalzfäure,  die  ich  alle  anwandte, 
konnten  feine  Kraft  zum  dritten  Male  erwecken. 
Mit  Fifchherzen  gthngt  dies  Experiment  noch  voll- 
kommener '■•').  Das  Herz  einer  Taube  Jegte  icli  ab- 
wechfelnd  auf  Eis,  und  in  warme  Milch  zu  45°R. 
In  das  Eis  hatte  ich  vorher  eine  Holung  ausgegra- 
ben ,  in  der  der  Muskel  von  allen  Seiten  vom  Eife 
berühret  wurde.  Ich  fah  die  Pulfation  von  38  in 
einer  Minute  auf  5  herabfmken,  und  von  5  zu  21 
fteigen.  Wenn  man  bei  diefem  Verfuche  recht 
fchnell  verfährt,  fo  kann  man  den  Wechfel  4  bis 
5  mal  bemerken.  Aber  das  Uebertragen  mufs  fehr 
behutfam  gefchehen.  Denn  beiThieren,  die  einen 
fo  gr6fsen  Confens  der  Organe,  ein  fo  heifses  Blut, 
als  Vögel  haben,  ift  die  Erregbarkeit  bald  unwieder- 
bringiich  verlofchen.  So  wie  die  Wärme  dem  Waf- 
fer eine  excitirende  Kraft  giebt,  fo  erhöht  fie  auch 
die  der  anderen  wirkfameren  Stoffe,  als  der  oxygenir- 
ten Kochfalzfäure,  des  Opiums,  und  des  Alkohols. 
Ich  bereitete  zwei  Auiiöfungen  von  oxygenirter 
Kochfalzfäure,  deren  eine  A,  14®,  die  andere  B, 
38°  R.  hatte.     Durch  das  Erhitzen  hatte  die  letztere 

*}  Unvollkommen  ift  es  auch  fchon  dem  D.  Gardiner 
gelungen.  Das  Herz  einer  Schildkröte  war  7  Stundenlang 
ausgefchnitten.  Es  hatte  Rn  einem  kühlen  Orte  gelegen. 
Herr  Gardiner  tauchte  es  in  lauwarmes  Wafferundes 
fing  nun  an  zu  pulßren,  wenn  er  es  mechanifch  kneipte. 
S.  Medical  Extracts  Vol.  2.  p.  143.  bis  i58.  (Dennoch 
heifst  es  in  der  neuen  allgemeinen  deutfchen 
Bibliothek  B.  1^4.  St.  I.  S.  34;  „Wärme  ift  ftärkend, 
„der  I\Tangei  und  Uebeimaafs  fcliwächead  —  welche 
..unerjiörte   Mähre"'"). 
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iiatüilich  an  intenfiver  Stärke  abgenommen.  Den- 
noch war  fie  wirkfamer  als  Reiz  auf  die  belebten 
Organe.  Ich  nahm  4  Krötenherzen ,  welche  bereits 
fo  lange  auspulfirt  hatten,  dafs  ich  an  ihrer  künft. 
liehen  Wiederbelebung  zweifelte.  Ich  warfalle  vier 
in  die  Flüffigkeit  A,  aber  ohne  Effect;  ein  einziges 
zeigte  bei  der  erften  Bewegung  eine  fchwache  Zu- 
fammenziehung,  dem  aber  keine  neue  folgte.  Die- 
felben  4  Kerzen  wurden  nun  in  B.  gelegt,  und  kaum 
waren  fie  untergetaucht,  als  drei  davon  regelmäfsig 
zu  pulfiren  anfingen.  Aufs  Trockene  gelegt  dauerte 
die  Pulfation  nur  15  bis  18  Minuten  lang  von  felbft 
fort.  Aufser  dem  Sauerftofi  war  ihnen  auch  die 
Wärme  zugeleitet,  welche  die  Anneigung  und  Auf 
nähme  des  SauerftofFs  befördert.  Eben  fo  erfchöpft 
auf  die  entgegengefetzte  Art  warmes  Alk  o  h  o  1  die 
Nervenfafer  früher,  als  kaltes.  Ich  kühlte  eine  Fla- 
fche  Alkohol  durch  Eis  bis  3°ß.  eine  andere  wurde 
bis  20°  R.  erwärmt.  Zwei  Schenkelnerven  eines 
Frofches,  die  fehr  lang  auspräparirt  waren,  wurden 
in  jene  Flüifigkeiten  getaucht.  Der  warme  Alkohol 
hatte  fo  heftig  gewirkt,  dafs  in  %  Minuten  durcli 
Ueberreizung  bereits  faft  alle  Incitabilität  verloren 
gegangen  w^ar,  während  dafs  der  Schenkel  in  dem 
kalten  Alkohol  noch  feine  volle  Muskelftärke  hatte. 
Analoge  Experimente  habe  ich  oft  mit  dem  ge- 
fcliwefelten  Alkali  in  flüffiger  Geftait  angeflellt. 
So  wie  dafTelbe  erwärmt  im  Eudiometer  fchneller 
die  atmosphärifche  Luft  zerfetzt,  fo  vernichtet  es 
auch  durch  Entziehung  von  SauerllofFbei  45°  früher, 
als  bei  12°  R.  die  Pulfation  des  Herzens. 
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Die  Pflanzenfafer  folgt  denfelben  Gefetzen,  wel- 

clie  wir  in  der  thierifchen  Oeconomie  entdecken. 
Oxygenirte  Kochfalzfäure  bringt,  wenn  fie  diefelbe 
Temperatur,  als  die  umgebende  Luft  hat,  KrefTen- 
faamen  in  7  Stunden  zum  Keimen.  Zu  40  bis  45° R. 
erhitzt,  ohnerachtet  fie  fich  durch  Aufftofsung  oxy- 
genirter  faizfaurer  Luft  unaufhörlich  fchwächt,  lockt 
fie  die  Keime  in  g|- bis  3  Stunden,  alfo  32  Stunden 
früher,  als  RegenwafTer  hervor.  Ich  habe  diefen 
Verfuch  erft  im  Sommer  1796  zu  Bayreuth  ange- 
üellt,  und  werde  das  Detail  davon  in  meinen  chemi- 
fchen  Schriften  bald  näher  entwickeln. 

Bei  allen  diefen  Experimenten  war  der  Wärme- 
floff  immer  an  tropfbaren  FlüfTigkeiten  gebunden.^ 
Der  erzählte  Erfolg  derfelben  war  freilich  zu  auffal- 
lend, als  dafs  man  der  Vermuthung  Raum  geben 
könnte,  als  habe  in  vielen  Fällen  das  WalTer,  oder 
die  Solution  von  oxygenirter  Kochfalzfäure  blofs  als 
benetzende  Materie,  blofs  dadurch  gewirkt,  dafs  fie 
das  ausgetrocknete  Organ  angefeuchtet,  und  dadurch 
zu  neuen  Lebensverrichtungen  gefchickt  gemacht 
habe.  Benetzt  die  deprimirende  Schwefelleberaufiö- 
fung  denn  nicht  fo  gut,  als  das  excitirende  Oleum 
tartari  per  deliquium?  Benetzt  das  Waffer  in 
einer  Temperatur  von  8°  nicht  fo  gut,  als  in  einer 
von  5S°  R?  Um  indefs  jedem  Einwurfe  auszuwei- 
chen, raufs  ich  auch  einiger  folcher  Verfuche  erwäh- 
nen, in  denen  der  Wärmeftoff  (denn  für  fich  agirt 
dies  hypothetifche  Wefen  ja  fo  nie!)  an  gasartigen 
trockenen  Flüfligkeiten  gebunden  war.  Wie  bei  den 
tropfbarfeuchten  die  Schwierigkeit  eintritt,  dafs  ilire 


cxcitlrende  Eigenfchaft  oft  durch  den  Ümftand  ge- 
fchwächt  wird,  dafs  fie  beim  Eintauchen  des  Her- 
zens ,  oder  eines  amputirten  Gliedes  den  Refc  des, 
zu  allen  Lebensprocefsen  fo  nothwendigen  Blutes 
auswafchen ;  fo  v/ird  die  fthenifche  Kraft  erwärmter 
Gasarten  durch  ein  anderes  Uebel,  durch  die  Ver- 
dampfung und  Austrocknung,  welche  fie  erregen, 
eben  fo  fehr  gemindert.  Man  kann  diefen  Hinder- 
nilTen  ausweichen,  wenn  man  die  Experimente  fo 
anftelit,  dafs  man  die  zu  unterfuchenden  Potenzen 
in  der  ganzen  Stärke  ihrer  Extreme  wirken  läfst,  wo- 
bei denn  eine  lange  Berührung  mit  der  tropfbaren 
oder  luftartigen  Flüfligkeit  nicht  erforderlich  ill.  Es 
ift  nach  dem  vorigen  fehr  wahrfcheinlich,  dafs  die 
Lebensthätigkeit  eines  Organs  zunimmt,  wenn  die 
Temperatur  auch  nur  um  4  bis  6°  erhöht  wird. 
^Wollte  man  hierüber  Beobachtungen  anftellen,  fo 
würde  eine  lange  Zeit  vergehen ,  ehe  das  Organ  die 
neue  Temperatur  angenommen  hätte,  und  in  diefer 
langen  Zeit  würde  das  Auswafchen,  oder  Austrock- 
nen fo  deprimirend  gewirkt  haben,  dafs  von  der 
erwarteten  Excitation  durch  Wärme  nichts  zu  erken- 
nen feyn  möchte.  Der  am  einfachften  fcheinende 
Verfuch  ift  zufammengefetzter,  als  man  glaubt,  und 
man  kann  daher  leicht  in  Widerfprüche  verfallen, 
v/ennman  nicht  alleürfaclien  einzeln  gegen  einander 
abwiegt.  So  habe  ich  oft  bemerkt,  dafs,  von  zwei 
gleichen  Organen  ^)  das  4  Stunden  lang  in  Waffer 

*)  "Wenn  ich  mlcli  in  der  Folge  diefes  Ausdrucks:  gleich« 
Organe  bediene,  fo  veritehe  ich  darunter  Organe,  wel- 
che  auf  einerlei  Stuffe    der   Erregbarkeit   fte* 
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getauclite  unreizbarer,  als  das  im  trockenen  gelegene 
war,  vorausgefetzt,  dafs  WalTer  und  Luft  beide 
nicht  über  ig  bis  20°  R.  hatten.  Die  Entziehung 
des  Bluts,  womit  das  Waffer  reichlich  gefärbt  war, 
wirkte  dann  üarker,  als  die  austrocknende  Eigen- 
fchaft  der  Luft.  Stieg  die  Temperatur  der  Luft  aber 
höher,  hing  ich  den  einen  Schenkel  an  einem 
Faden  über  ein  erhitztes  Eifenblech  in  einer  At- 
mosphäre von  44°  R.  auf,  fo  fank  die  Reizbarkeit  in 
diefem  oft  in  einer  Stunde  tiefer  herab ,  als  in  dem 
andern  Schenkel ,  welcher  in  gleich  warmen  Waffer 
lag,  in  3  Stunden.  Hier  wirkte  das  Auswaichen 
des  Eluts  alfo  minder  deprimirend,  als  das  Ausdör- 
ren durch  trockene  Wärme. 

Ganz  anders,  aber  ebenfalls  den  Browni- 
fchen  Ideen  von  Entziehung  der  Wärme  gemäfs 
war  der  Erfolg ,  wenn  ich  die  Extreme  der  Tempe- 
he n,  und  welche  (^denn  andere  Crlterla  giebt  es  nicht,) 
auF  den  galvanifchen  Reiz  mit  einerlei  Metalien  gleich 
Itarke  Contractionen  zeigen.  Ich  nenne  den  galvanifchen 
Reiz  vorzLigsweife  vor  dem  elektrifchen.  Denn,  obgleich 
diel'er  noch  Grade  der  Erregbarkeit  angiebt,  wo  jener  be- 
reits Tod  verkündigt,  fo  dient  er  doch  nicht  zu  dem,  was 
ich  die  Erregbarkeit  meffen  nenne.  Wir  wiffen, 
dais  gleiche  Umgänge  einer  ScheibenmaCchine  der  Kleifti- 
fchen  Flafche  zu  verfchiedenen  Zeiten  nicht  eine  gleich 
Itarke  Ladung  geben.  Weit  iiclierer  haben  wir  es  in  unfe- 
rer  Gewalt  die  Excitationskraft  durch  Anwendung  der  Me- 
talle zu  modificiren.  Dafs  auch  hiebei  kleine  Trugfchlülfe 
lieh  einfchleichen  ,  dafs  die  Metalle  anders  erwärmt,  un- 
gleich erfcbüttert,  anders  reizen,  dafs  wir  felbft,  die  Leb- 
haftigkeit der  Zuckungen  nicht  genau  mit  einander  verglei- 
chen können,  ift  mir  wohl  bekannt.  Mit  der  Strenge 
genommen  ilt  die  Anforderung,  ein  Experiment  unter 
gleichen  Bedingungen  zu  wiederholen ,    nie  zu  erfüllen. 
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ratur  anwandte.  Ich  verfchlang  melirerePferdebaare 
fo  mit  einander,  dafs  fie  eine  Art  Netz  bildeten, 
auf  welches  das  Herz  eines  Frofches  gelegt,  und  in 
horizontaler  Lage  fchwebend  getragen  werden  konn- 
te. Ich  werde  in  der  Folge  diefes  Abfchnitts  eine 
befondere  Urfache  angeben,  aus  der  es  fehr  wichtig 
ift,  diefen  Muskel  fo  zu  tragen,  und  ihn  nicht,  an 
dem  zurückgefchlagenen  Pericardio,  oder  den  Ge- 
fäfsen  hängend ,  fenkrecht  zu  halten.  Glastäfelchen, 
oder  metallene  Löffel  taugen  ebenfalls  nicht  zur 
horinzontalen  Unterftützung ,  weil  zuviel  Zeit  ver- 
geht ,  ehe  das  Organ  in  diefen  die  erforderliche  Tem- 
peratur annimmt.  Pulfirende  Frofchherzen  wurden 
nun,  auf  jenem  Haarnetze  liegend,  abwechfelnd  in 
ein  Schneeloch  gehalten ,  in  dem  das  Thermometer 
die  Lufttemperatur  von  21°  R.  anzeigte,  und  über 
eine  erhitzte  Platte,  wo  die  Atmosphäre  45°  R.  hatte. 
Bei  allen  wurden  die  Schläge  feltener,  wenn  fie  in 
die  Kälte  kamen.  Bei  einem  Karpfenherzen  zählte 
ich  über  den  Schnee  nur  noch  4  Pulfationen  in  der 
Minute.  Ueber  dem  Blech  nahmen  fie  nach  und 
nach  bis  25  zu.  In  der  Kälte  fanken  fie  wiederum 
bis  6  herab,  und  die  nochmalige  Erwärmung  liefs  fie 
wieder  bis  17  fteigen.  Bei  Fr ofchf eben  kein  war  die 
deprimirende  Eigenfchaft  der  kalten  Luft  nicht  min- 
der auffahend.  Um  fie  vor  dem  Ausdorren  in  der 
Hitze  zu  bewahren  beklebte  ich  üe  mit  Mehlkleifter, 
fo  dafs  nur  der  lang  heraus  präparirte,  und  mit  fei- 
nem Seidenpapier  umwickelte  Schenkelnerve  frei 
blieb.  Von  gleichen  Frofchfchenkeln  war  der  eine, 
der  Winterkälte  zu   12°  R.   ausgefetzt,     in   9   Stun- 
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den  ganz  unerregbar  geworden,  wahrend  dafs  de 
andere  im  Zimmer  bei  -|-  14°  H.  gelegene  noch  20 
Stunden  lang  fehr  lebhaft  blieb.  Das  in  der  Kälte 
eriiarrte  Organ  wurde  nun  in  eine  Temperatur  von 
2  5°  R.  gebracht,  und  nach  einer  Stunde  war  feine  Inci- 
tabilität  wieder  ziemlich  hergeflellt.  Bei  diefen  Verfu- 
chen  war  recht  auffallend  zu  bemerken,  wie  wichtig 
es  bei  Wiederbelebung'"')  der  erfrornen  Scheintodten 
ift,  fie  nur  nach  und  nach  der  Wärme  auszufetzen, 
und  mit  der  fchwächften  Potenz  anzufangen.  Wurde 
das  erftarrte  Glied  in  eine  geringe  Temperatur  von 
4  bis  6°R.  gebracht,  und  allmälig  mehr  und  mehr 
erwärmt,  fo  dauerte  die  wiederkehrende  Erregbar- 
keit ftundenlang  aus.  War  gleich  anfangs  eine  Hitze 
von  35  bis  40° R.  angewandt,  fo  gefchali  zwar  meift 
auch  die  Belebung :  aber  nach  einigen  kräftigen  Zuk- 
kungen  konnten  die  MetaJie  fchon  in  20  bis  30  Mi- 
nuten keine  neuen  mehr  erwecken.  Auf  diefelbe 
Weife  ift  es  mir  feiten  geglückt,  die  Pulfation  des 
ruhenden  Herzens  durch  oxygenirte  Kochfalzfäure 
fo  ausdaurend  wieder  herzuftellen,  als  durcli 
den  fchwächeren  und  milderen  Reiz  lauwarmer 
Milch.  Noch  mehr:  hörte  das  Herz  in  der  Milch  zu 
fchiagen  auf,  fo  fing  es  in  der  überfauren  Kochfalz- 
fäure oft  wieder  zu  pulßren  an.  Verlor  es  die  Mus- 
kelkraft in  diefer  letzteren  Flüingkeit,  fo  war  die" 
Milch  nicht  mehr  im  Stande  auf  die  Wiederbelebung 
zu    wirken.     Brown,     und    viele    (mit    1  eifere r 

Stimme 

*3  Vergl.    Körte    V  er  trog   over    de  Retting  voa  de 
ertrunkene,  S.  44*  ^^"'■^  ^^ 
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Stimme  lehrende  Aerzte,  vor  Brown,  haben 
daher  felir  richtig  vorgefchriehen ,  von  der  fehwä- 
chern  Potenz  zur  Üärkeren  überzugehen. 

Bei  einer  jungen  Ratte  habe  ich  auf  eine  recht 
auffallende  Art  die  wiederbelebende  Kraft  der 
Wärme,  und  ihre  Wirkung  auf  den  fait  erlofchenen 
Lebensprocefs  gefehen.  Das  Thier  hatte  die  Nacht, 
wie  geAvöhnlich,  in  feinem  Kähg  gefeffen.  Sie 
fchien  des  Abends  vorher  bereits  kränkelnd.  Das 
Thermometer  ftand,  da  das  Zimmer  geheizt  gewe- 
fen  war,  die  Nacht  über  5°El.  Den  Morgen  war  es 
bis  9°R.  geüiegen.  Ich  fand  die  Ratte  fteif  und 
dem  Anfcheine  nach  todt.  Erfroren  konnte  fie  bei 
der  Temperatur,  und  ihrer  eigenen  ßlufwärme  nicht 
feyn.  Auf  mechanifche  Reizung  war  keine  Eev/e- 
gung  erfolgt.  Ich  näherte  das  fteife  Thier  dem 
Ofen,  um  einen  verlorenen  Verfuch  anzuftellen._ 
Es  lag,  wie  ich  nachher  unterfuchte,  bei  16  bis  17'^R. 
Nach  ^  Stunden  fing  es ,  zu  meinem  und  meiner 
Hausgenoffen  grofsen  Erftaunen  an,  fich  zu  regen. 
Nach  Verlauf  einer  Stunde  war  es  fo  lebhaft,  dafs  es 
umherkroch,  und «ingefperrt  werden  mufste.  DIefe 
Erweckung  war  aber  von  kurzer  Dauer.  Die  Ratte 
ilarb  nach  4  Stunden.  Diefes  zweimalige  Sterben 
hatte  alle  Incitabilltät  der  thierifchen  Mafchine  derge- 
flalt  vernichtet,  als  ich  es  bei  Säugtijieren  nie  fand. 
Ich  wartete  den  letzten  Athemzug  der  Ratte  ab,  und 
fecirte  fie,  da  alles  bereit  lag,  fo  fchnell,  dafs  mein 
Gehülfe  verficherte,  erft  if  Minuten  feyen  vergan- 
gen, bis  der  Cruralnerve  entblöfst  auf  dem  Zink  lag. 
Keine    Spur  von   Contraction   war   weder  in   dem 

Viivf.  üb,  d.  gereizte  Muslcel-u.Nervenfaferj  2,B,  P  >• 
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Schenkel ,  noch  nachmals  in  dem  Herzen  zu  erwe- 
cken.  Selbft  elektrifche  Schläge  brachten  keine  Be- 
wegungen hervor,  da  diefe  doch  felbft  bei  den 
Vögeln  (deren  Irritabilität  unter  allen  Tiiieren  am 
fchnellften  verlöfcht)  immer  von  Wirkung  lind. 

Franklin  belebte  Fliegen,  die  in  Maderawein 
ertranken,  und  im  Scheintode  von  Madeira  nach 
Amerika,  und  von  da  nach  England  gefegelt  waren, 
indem  er  üe  der  Sonnenwärme  ausfetzte -^^j.  Ich 
habe  oft  bemerkt,  dafs  fterbende  Vögel,  die  fchon 
fcheintodt  auf  dem  Rücken  liegen,  wieder  aufflattern, 
v/enn  man  fie  der  Sonne  ausfetzt.  Es  ift  möglich, 
dafs  der  Reiz  der  Hellung  hiebei  mitwirkt.  Das 
meifte  ift  aber  wohl  der  Wärme  zuzufchreiben. 
Denn  bei  fcheinbar  ertrunkenen  Fliegen  ift  mir  die 
Wiederbelebung  eben  fo  fchneil  in  dunkler  Wärme 
gelungen. 

Wie  der  Pulsfchlag  des  ausgefclinittenen  Her- 
zens durchwärme  zunimmt,  fo  bemerkt  man  diefe 
Zunahme  auch  bei  unverletztem  Körper. 
Wir  wifien  leider!  nicht,  ob  die  Einwohner  der 
heifsen  Zone  im  Ganzen  diefelbe  Zahl  der  Puls- 
fchläge  haben ,    als  die  der  gemäfsigten  '•*''^).     Aber 

*)  Kleine  S  clirif teil  B.  2.  S,  107.  Auch  in  Carradori 
Opusciili  Jcehi^  Tom,  16.  /Ö.  294,  Schnecken,  die  meh- 
rere Jahre  in  Herrn  Simons  Cabinet  als  todt  bewahret 
wurden,  lebten  ebenfalls  wieder  auf,  S.  Agw.  Abfchnitt: 
aniinnlium  rcvlvicatio  in  Dryander  Cataloß.  Biblioth. 
Baiikfianae    T.  2.  p.  433. 

**)    Wahrfcheinlich  diefelbe,     denn  wenn   auch   die  innere 

.    thierifclie  Wärme,    \vie    Herr  Girt anner  in   der  Schrift 

über    das   Kantifche    Princip    in^erNaturge- 
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foviel  Ift  gewifs,  dafs  b^i  ruhigem  Verlialten  der 
Puls  zunimmt,  fo  wie  die  Wärme  ileigt.  Herr 
Fordice  '")  zählte  bei  fich  felbfl;  145  Schläge,  als 
er  lieh  in  einer  Temperatur  von  110°  FaJirenheit 
(etwa  gleich  35°  R.)  befand.  Wie  unendlich  mehr 
mag  der  Puls  nicht  befchleunigt  worden  feyn,  als  Sir 
Jofeph  B a n k s '•"'^'■)  7  Minutenlang  eine  Lufttempe- 
ratur von  79°  R.  als  das  unglückHche  Mädchen ,  wel- 
ches Duhamel  und  Tiliet  marterten,  10  Minu- 
ten lang  eine  Temperatur  100°  R.  aushielt.  Von 
Murantin  wird  erzählt,  dafs  er  einen  Menfchen 
gar  bei  130'^R.  einfpente,  weiches  kaum  glaublich 
ift,  da  bei  8957°  bereits. Schwefel ,  und  bei  löjjö*^  R. 
Zinn  zu  fchmelzen  anfängt! 

Nach  diefen  Betrachtungen  mufs  uns  die  That- 
fache,  auf  welche  Herr  Marcard  zuerft  aufmerk" 
fam  gem.acht,  die  Thatfache,  dafs  warme  Bäder  die 
Zahl  der  Puisfchläge  vermindern,  um  fo  auffal- 
lender fcheinen.  Entblöfste  Herzen  Helgen  in  lauer 
Milch  von  12  Pulfationen  zu  40,  und  das  unent- 
blöfste  Herz  wird  durch  die  Berührung  defielben 
Mediums  in  feiner  Bewegung  gleichfam  gehemmt. 
Ich  glaube,  dafs  diefer  fcheinbare  Widerfpruch  hch 
einigermafsen  löft,  wenn  man  auf  den  Antagonis- 
mus Rückficht  nimmt,  der  zwifchen  den  Functionen 

fcblchte  zu  bewelfen  fucht,  im  Norden  gröfser,  als  in 
Süden  ilt,  fo  kann  dies  von  anderen  Modificationen  des 
Lebensproceffes  abhangen,  die  ich  am  Ende  des  drei- 
zehnten Abfchnitts  entwickelt  habe, 

*)  Med.  extracts  Vol.  i-  p.  149^ 

*")  Philos.    Tranfactions  Vol.  ^S,  P.  i.  n.  12. 

P    % 
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mehrerer  Organe,  z.  B.  derintegumente  und  derlnne- 
ren  riieile,  zwifcben  denen  des  Hirns  und  der  Abdoi. 
mirsalnerven  ftatt  findet.  Wird  durch  Kälte  die 
Ausdünnung  der  Oberhaut,  und  die  Thätigkeit 
ihrer  Gefäfse  gemindert,  fo  nimmt  die  des  Darmka- 
iials  in  gleichem  Grade  zu. '•^')  Ift  der  Magen  über- 
füllt, und  feine,  Muskelfalern  während  der  Verdau- 
ung in  Thätigkeit,  wirkt  fein  dichtes  Nervengeflechte 
bei  diefem  ProcefTe  mit;  fo  ift  das  Hirn  in  feinen 
Verrichtungen  geftört.  Selbft  die  äufsern  Extremi- 
täten und  gleichfam  gelähmt,  und  es  entfteht  in  den- 
felben,  wie  nach  jeder  Paralyfe,  die  befondere 
Emnfindung  der  Kälte '^''•^}  welche  man  Fievre  de 
vaux  nennt.  lil:  umgekehrt  das  Se eleu organ  durch 
Denken  angeftrengt,  fo  werden  in  demfelben  bei  den 
Proceflen,  die  der  Reflexion  gleichzeitig  find,  fehr 
Vahrfcheinlich  Stoffe  confumirt  (gebunden,)  welche, 
ohne  jene  ProcefTe,  den  Abdominalnerven,  oder  ande- 
ren Theilen  zugeführt  werden  würden."  Angeftreng- 
tes Denken,  fo  wie  die  Empfindungen  des  Schmerzes 
und  der  Furcht,  hemmen  daher  die  Verdauung, 
wie  überhaupt  alle  Secretions-  und  Nutritioncge- 
fchäfte.  GemüthsafFecte,  und  fortgefetztes  Specu- 
liren werden,  felbft  als  habitueller  Reiz;  nie  un- 
fchädlich,  fondern  fchwächen  die  thierifche  Mafchine 
mehr,    als  Mangel  an  Nahrung,    und  andere  depri- 

*}  Wodurch,  nach  Herrn  Hufelands  Idee,  die  Ruhr 
eine  örtliche  Krankheit  des  Inteftini  craffi  entfteht. 
Journal  der  Heilkunde  B.    i.  S,  96'. 

■*"')  Vergl.  oben  den  zwölften  Abfchnitt  in  der  Piüfnn^^ 
von  Bro\Yn'.s  Grundfätzen, 
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mirende  Potenzen.     So  wenig  ich  daher  glaube,  dafs 
bei  der  wilikühriichen  Muskelbewegung  das  x4lus- 
fenden    eines    regfamen    Fküdum's    (gaivanifches 
Fluiduni?  Lebensäther?  Sauerdoünaibgas  ?  Elektri- 
cität ? ' Nervenfaft ?  Spiritus  five  aura  vitalis?) 
aus    dem    Hirne    in    einen    Bewegungsnerven   ftatt 
findet;    fo  fehr  ich  vielmehr  geneigt  bin,  mit  Herrn 
Heil   anzunehmen,    dafs  das,  was  aus  den  Nerven 
in  den  Muskel  übergeht,  (falls  überhaupt  etwas  ma- 
terielles übergeht!)  in  dem  Nervenmarke  örtlich  be- 
reitet wird;  fo  halte  ich  es  doch,  wegen  jeper  Erfah- 
rungen über  den  Antagonismus  der  Organe,  für  fehr 
wahrfcheinlich,  dafs  in  der  Medullarfubftanz 
der   ganzen  Mafchine,    fie  mag  nun  in  ein  eigenes 
Behäker  (Hirn)  zufammengebnht,    oder  (als  Stränge) 
in  die  Hölung   des  Neurilema  ergoiTen  feyn,    ein 
perpetuirlicher  Wechfei  von  Stoffen,    und 
zwar  ein  Wechfei  vorgeht,    der  durch  die  fibröfen 
Bev/egungen  modificirt  wird,  aber  kemeswegs  unmit- 
telbar in  activem  Caufalzufammenhange  mit  denfel- 
ben  fleht.     Wird  daher  gleich  das,  xvas  ich  gaivani- 
fches Fluidum  nenne ,  in-jedem  Punkte  eines  Ner- 
ven, wie  im  Hirne,  gebildet;  fo  ifl  es  doch  fehr  denk- 
bar,    dafs   diefe    Zufammenfetzung   in   ungleichem 
Maafse  gefchieht,    derjenige  Theiie  des  Nervenmar. 
kes,  welcher  überladen  ifl:,  wird  dem  anderen,    was 
ihm  durch  Muskelbewegung,   Pulfation  der  Gefäfse, 
und    Secretion-'^)   entzogen-  ift,   erfetzen.^    Wo   ein 

*)  Alle  tliierifche  Verrichtungen,  in  fo  fern  fle  auf  Bevve-^ 
gung  berunen-,  und  phoronomifcli  betraehtet  werden 
können,     beltehen   iu   Verkürzung  der  Läng  enf  afern 
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irritables  Organ  in  Tiiätigkeit  ift,    werden  die  Ner- 
ven,  welche  ihm  zunächft  zugehÖren,   und  welche 
die  wichtigfle  Rolle  bei  allen  LebensprocefTen  fpie- 
len,   fich  ebenfalls  thätig  erweifeii.     Die  Stoße,  die 
ihnen  entzogen  werden ,  muffen  ihnen  von  anderen 
Theilen    erßattet    werden.     Dadurch    entlieht,     da  " 
alles    nach   Gleichgewicht   der  Ladung  ftrebt,     ein 
Kinftröhmen  des  galvanifchen  Fluidums  nach  dem 
Organe,    delTen  Energie   erhöht  iih     Da  nun  in  fo 
kurzer  Zeit  durch  die   vitalen  Kräfte  nicht  wieder 
erzeugt  werden  kann,  was  bei  iepem  Wechfel  gebun- 
den wird,    fo    entfteht  eine  partielle    Erfchöpfung. 
Diefe  VorfLellungsart  läfst  fich  leicht  auf  die  Erfah- 
rung anwenden,    dafs  warme  Bäder  den  Puls  ver- 
iangfamern.     Die  Thätigkeit  der  Hautgefäfse,     und 
alfo    auch    der   Cutannerven   (die  jene  umfchlingen) 
wh'd  durch  den  milden  Reiz  der  Wärme  vermehrt. 
Die  inneren  Theile  behalten  ihre  vorige  Tempera- 
tur.    Das  Herz  verliert  alfo  an  Energie,     weil  die 
der  äufseni  Organe  erhöht  itt,   diefe  Urfach  fcheint 
mir  wenigftens  zureichender,    und  aligemeinen  vita- 

(Muskeln}  der  Zlrkelfafern  (Piiiratiori  der  Arterien  und 
Ven^en,  wahrrclieiniich  auch  der  Saugaaern}  und  der 
Längen  und  Zlrkelfafern  zugleich  (F ulfation  d  es 
Herzens,  Bewegung  des  Magens,  Speife-  und  Darnaka- 
nals).  Bei  den  Thieren  ,  die  ßcli  grofsentheils  feiblt 
fachen  und  ergreifen  muffen,  was  die  Gefäfse  aumehmea 
füllen,  müfste  die  in  Bündel  gehäuften  (articidirten)  Längen- 
fafern  (Muskeln)  einen  grofsen  Theil  der  Maffe  ausmachen. 
Die  Jr'flanzen  beliehen  dagegen  mehr  aus  Gefäfsen ,  von 
denen  wieflerum  die  meilten  fchon  beim  Leben  der  übrigen 
Theile  nusgef'illlt ,  und  falt  aller  Erregbarkeit  beraubt  fnidf 
Längenfafern  eikennen  '^Yir  an  den  beweglichenStaubfädea. 
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Leu  Erfcheinungen  analoger,  als  die,  welche  man  von 
Erweiterung   der  Hautgef'afse ,    und  dadurch  veran- 
lafsten    längeren    Blutsuiniaufe,    wie    von  gröfserer 
Capacität  der  Arterien  und  Venen  hernimmt.    Zuge- 
geben auch,  dals  jene  Erweiterung  beträchthch  fey, 
dafs  während  des  Bades  die  Gefafse  weit  mehr  Blut 
fafsten,    als  vorher,    fo  if!  darum  doch  nicht  einzu- 
fehen,    warum  dies  Blut  nicht  eben  fo  fchnell  zum 
Herzen  zurückkehren  follte,    da   durch  die  Wärme 
die  Gefäfshäute  zugleich  an  Reizbarkeit  zunehmen, 
und  in  gleichen  Zeiten  mehr  Blut  forttreiben.     Der 
Widerfpruch    endlich    zwifchen   den    Fordycifchen 
und  Marcardifchen  Erfahrungen,   zwifchen  dem  Ein- 
flufs  warmer  Luft  und  warmer  Bäder,   hebt  fich  da- 
durch,    dafs    man    die   ungleiche   Anwendung   der 
Warme  in  Erwägung  zieht.     Bei  dem  Fordycifchen 
Experimente  ward  heifse  Luft  in  die  Lunge  gezogen, 
und  trat  mit  dem  arteriellen  Blute ,  und  mittelft  die- 
fem    mit   dem   Herzen    felbft   in  Berührung.     Hier 
wurde   alfo    die    Thätigkeit   des   Hauptorgans,     des 
Herzens  felbft,    erhöht,    und  der  oben  gefchilderte 
Antagonismus  konnte  nicht  ftatt  finden.      Auf  eine 
ähnliche  Weife  wdrd  die   Verdauung   gehindert, 
wenn  man,    während  delTelben,    warm  badet,   Halt 
dafs  Auflegen  warmer  Tücher  auf  die  Magengegend 
diefelbe  befördert.     Im  warmen  Bade  wird  die  Ener- 
gie  aller  Cutannerven   und   Cutangefäfse    vermehrt, 
und  alfo  die  zur  Verdauung  erforderliche  partielle 
Exaltation  der  Magennerven  geflöhrt.     Dagegen  be- 
günftigt  das  Auflegen  eines  Wärmileins  auf  den  Un- 
terleib die  Thätigkeit  der  x\bdonunalnerven.     Die 
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periftalllfclie  Bewegung  des  Mageng  wird  dadurch 
befcbleuiiigt.  Die  Gefäfse,  fondern  mehrem  und 
befTeren  Magenfaft,  und  der  ganze  Procefs  der  Cliy- 
lilication  geht  fchneliet  von  ftatten.  So  befördert 
der  Reiz  der  Wärme  die  Verdauung  als  vitale 
Fu]]ction,  und  man  darf  den  Magen  nicht  wie  einen 
Kochiüjjf"^)  betrachten,  unter  den  mehr,  oder  we- 
niger Feuer  angeicliürt  wird. 

Diefe  Betrachtungen  über  den  Antagonismus 
der  inneren  und  äufseren  Theile  gewinnen  noch  da- 
d.n-ch  an  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  die  cheniifche 
Verf chiedenheit  des  warmen  Bades  feibh  den 
Puls  modincirt.  So  wie  reines  Brunnen walTer  ihn 
veiiangfamert,  fo  wird  er  durch  WaiTer  mit  hepati- 
fciier  Luft  gefchwängert ,  aber  zu  gleicher  Tempera- 
tur erwärmt,  befclileunigt. ''^'^^)  In  diefem  Falle  fieht 
-^man  deutUch ,  dafs  es  nicht  auf  die  Erweiterung 
der  Cutangefäfse  ankommt.  Warum  follen  beide 
FIüfFiglceiten  fie  nicht  gleichmäfsig  bewirken?  Der 
X^r;u]d  der  Erfcheinung  mufs  alfo-wohl  in  etwas  an- 
derem liegen.  Erinnert  man  fich,  dafs  gefchweieltes 
WalTerliüffgas  (wie  vielfältige  Verfuche  lehren)  de.- 
primirend  auf  die  fenfible  und  irritable  Fiber  wirkt, 
fo  iäfst  fich  jene  Erfahrung  befriedigender  erklären. 
Wir  fehen,  dafs  nunmehr  dein  WaiTer  ein  Stoff  bei- 
gemifcht  ift ,  ^  der  öicht  nur  die  e^tcirirende  Kraft  der 
Wärme  vernichtet,  fondern  deiTen  deprimirende 
*)  S  p  a  1 1  a  n  z  a  B  i   V  e  r  f  u  c  h   über  das  V  e  r  d  a  u  ii  n  g  s  - 

gefcliäfn    1785.    S.36i.    Struck   Diff-    de   concoctious 

1794.   p.  21. 

*0  Hiifelands  Journal  der  Heilkunde  E,  4.   S£.  3. 

S,  403, 
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(aflhenifche)  Elgenfchaft  prävallrend  ift.  Wir  fehen, 
dafs,  wie  vormals  die  Thätigkeit  der  äufseren  Tlieile 
erhöht  wurde,  fo  diefelbe  jetzt  vermindert  wird. 
Aus  eben  dem  Grunde,  aus  welchem  wir  vormals 
die  Energie  des  Herzens  gefchv/äclit  fanden,  mufs 
fie  ficli  gegenwärtig  geftärkt  zeigen.  Die  Pulfation 
der  Cutangefäfse  ift  durch  die  Wirkung  der  hepati- 
fclien  Luft  gelähmt,  die  alternirende  Contraction  der 
Gefäfshäute  (und  ihrer  Zirkelhbem)  wird  feltener, 
die  Nervenfäden,  v/eiche  diefe  fibröfe  Zufammen- 
Ziehung  veianlafTen,  werden  minder  afücirt.  Sie 
confumiren  daher  weniger^  von  dem  regfamen  Flui- 
dum,  Vv^elches  ein  Theil  des  grofsen  Nervengeflechts 
dem  andern  entzieht.  Die  Ladung  der  inneren 
Tiieiie  (wenn  ich  mich  diefes  Ausdrucks  bedienen 
darf)  mufs  erhöht  werden,  wenn  an  der  Ober- 
fläche (in  den  Integumenten  und  Extremitäten)  die 
Entladungen  feltener  find. 

Wärme  wirkt  noch  ununterbrochener  reizend, 
als  Licht  und  atmosphärifche  Elektricität,  auf  die 
organifche  Natur  ein.  Sie  ift  daher  als  der  erfte 
habituelle  Reiz  der  belebten  Fafer  anzufehen. 
Mit  diefem  Worte  deuten  wir  auf  eine  Elgenfchaft 
des  thierifchen  Körpers,  an  deflen  phyfifche  Erklä- 
rung ich  mich  nicht  v/age,  an  die  Elgenfchaft  von 
einem  ununterbrochenen,  oder  wiederholt  ange- 
wandten S-timulus  minder,  oder  gar  nicht  afficirt  zu 
werden.  Im  Euganeifchen  Kegeigebürge,  bei  den 
heifsen  Quellen  von  Abano,  habe  ich  aneinander 
hängende  Rafenftücke  gefehn,  von  denen  ein  Theil 
der  gewöhnlichen  Erdtemperatur,  ein  anderer  (unter 
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dem  die  heifse  Quelle  durchftrömte)  35  bis  40° R, 
haue.  '"")  Auf  beiden  fand  ich  diefelben  Grasarten 
Andropogon  Ischaemum,  Lolium  perenne, 
Poa  caerulea,  F.  annua,  in  gleichem  Wuchfe, 
von  gleicher  Grofse.  Saamen,  an  gewöhnlichen 
Standorten  gereift,  werden  durch  Winde  auf  diefen 
heifsen  Kalktuff,  geweht,  fie  keimen  hier,  und  bilden 
Pflanzen,  welche  dem  Mutferge wfchfe  völlig  ähn- 
lich und.  Ich  fragte  mich  felbft,  warum  die  hohe 
Wärme,  der  die  Gefafse  und  Säfte  diefer  Vegetabi- 
lien  ausgefetzt  find ,  nicht  ihre  Lebensproceffe  abän- 
dert, warum  fie  nicht  üppiger,  oder  aus  Ueberrei- 
zuDg  kärglicher  wachfen,  warum  ihre  Elemente  in 
der  erhöhten  Temperatur  nicht  andere  Mifchungen 
eingeben.  Die  Antwort,  dafs  die  Wärme  hier  als  ha- 
bitueller Reiz  wirke ,  involvirt  keine  Erklärung,  fon- 
derii  erinnert  blofs  an  eine  allgemeine  Erfcheinung 
in  der  organifchen  Natur.  Ich  wünfche,  dafs  Herr 
Trattinick,  der  fich  zu  Wien  mit  ausharrender 
Geduld  und  rühmlicher  Aufopferung  der  Experi- 
mehtalphyfiolo^ie  der  Gewachfe  widmet,  diefes  Pro- 
blem einmal  zum  Gegenftand  feiner  Unterfuchung 
mache.  Durch  Wärme  gewinnen  allerdings  die 
Ausdünftungsgefäfse  der  Pflanzen  an  Energie,  durch 
die  Ausdünftung  filbll  wird  allerdings  Kälte -5^"'^)  erregt 
(in  dem  Wärmeftoff"  gebunden  wird)  aber  diefe  ver- 
mehrte Energie  wirkt  doch  wohl  nicht  fo  heftig,  dafs 
*}  Eben  fo  leben  Fifche  in  den  heifsen  Quellen  von  Achen. 

**)  Daher  kühlt  warmer  und  Itarker  Thee  in  den  heifselten. 
Soromerttagen.  (Vergl.  über  Nutzen  und  Schaden  des 
Theetrinkens  den  yfdvice  to  pareuts  on  the  manaoement 
©f  their  childerns  in  the  small-pox,  London  1793.  /?.  84  J 


fie  die  Hitze  des  Bodens  vernichtet,  und  den  Ge- 
wäclifen  über  der  Quelle  diefelbe  Temperatur  ver- 
fchaffeii  kann,  welche  die  entfernteren  haben. 

Wie  Wärme  die  LebensprocefTe  überhaupt  be- 
fchleunigt,  fo  befördert  fie  auch  die  Erzeugung 
organifcher  Theile.  Hieher  gehören  die  merlcT 
würdigen  pathoiogifchen  Fälle,  in  denen  bei  Ent- 
zündungen oft  in  einerNaeht  die  congulable  Lymphe 
zu  neuen  Membranen,  und  wunderbar  geftalteteii 
Gewächfen  zufammen  gerinnt.  Wenn  in  einem  ein- 
zelnen'•■')  kranken  Theile  ProcelTe  vorgehen,  bei 
denen  eine  grofse  MafTe  von  Wärmeftoff  entbunden 
•wird,  fo  whkt  diefe  erhöhte  Temperatur  auf  das 
Spiel  der  Affinitäten,  Die  Elemente  werden  ftärkei: 
zu  einander  hingezogen,  und,  da  ohnedies  Stoffe 
ausgefchieden  find,  die  das  Gleichgewicht  der  Zieh- 
jkräfte  erhielten,  fo  treten  fie  zu  neuen  Formen  und 
Mifchungen  unaufhaltfam  zufammen ! 

Die  örtliche  Empfindung  des  Juckens, 
welche  wollene  Strümpfe  erregen,  fcheint  auch  blofs 
von  einer  partiellen  Erhöhung  der  Lebenskraft  durch 
W'äime  herzurühren,     Diefe   Wärme   erregt   einen 

*)  Audi  im  gefunden  Zuftande  des  thierlfclieu  Körpers  haben 
einzelne  Theile  verfchiedene  Temperaturen.  Die  thie- 
rifclie  Wärme  fucht  lieh  allerdings  in  Gleichgewicht  zu 
fetzen,  da  aber  in  den  verfchiedenen  Orijanen  unaufhör- 
lich verfchiedeaartige  Bindungen  und  Entbindungen  vor- 
gehen, fo  kann  dies  Gleichgewicht  nie  erreicht  werden. 
Auffallend  find  die  Unterfchiede  der  Temperatur  bei  der 
Nafe  und  den  Lippen  der  Hunde.  ([Ueber  die,  bei  der 
Hautrefpiration  erzeugte  Wärme  vergi.  die  nach  phlogilti- 
fchem  Sylteme  bearbeitete  Dermatopathologievon. 
Jackson  1794«  P-  249} 


236  !:=?==;==— 

cliemIfclienProcefs  in  einem  einzelnen  T heile. 
Die  Folge  diefes  Proceffes  ifl;  (wie  bei  allen  vitalen 
Actionen)  Zerfetzung  von  Stoffen.  -  Auf  den  Reiz 
der  Wärrne  wird  neue  Wärme  entbanden,    und  atfo 
eine  Empfindung  des  Brennens  erregt,   welche  kei- 
neswegs Folge  der  Reibung  allein  ift.     Oft  entfteht 
aber   auch  diefe  partielle  Mifchungs Veränderung  in 
der    Haut    durch    innere    Urfachen    (fafl:  eben, 
wie  in  den  ß^Lumen  auch  von  Innen  Brand  entftehen 
kann,    wenn    nicht  der  Sauerfloff  der  Atmosphäre, 
jTondern    die   Abfetzung    defielben   durch   die  Säfte 
felbfl:  die  vegetabilifche  Fafer  verkohlt).     Ein  folches 
Jucken    geht  den   meiden   Hautausfchlägen  voraus. 
Wie  es  durch  Kratzen,    durch  mechanifche  Rei- 
ibung,    wenigilens   eine  Zeitlang   gemildert  werden 
kann,  fcheint  mir  fehr  fchwierig  zu  erklären.  Warum 
erregt   diefe  Reibung  nur  dann  eine  angenehme 
Empfindung,     wenn    die   Reizempfänglichkeit    des 
geriebenen  (juckenden)  Thells  krankhaft  erhöht  ift? 

Auch  die  Erfcheinung  der  Sommerfproffen 
im  Frühlinge  fcheinen  mit  der  reizenden  Kraft  der 
Wärme  zufammen  zu  hängen,  Sie  entfSiehen,  wie 
ich  vermuthe,  aus  örtlichen  Paralyfen  der  Hautge- 
fäfse,  welche  nicht  Thätigkeit  genug  haben,  das  ein- 
tretende Blut  fortzufchaffen.  Im  Winter  zieht  die 
Kälte  die  Gefäfshäute  zufammen,  das  Blut  tritt  fpar^ 
fam,  oder  gar  nicht  in  die  gelähmten  Theile  ein, 
und  der  flockende  Reft  wird  von  den  Saugadern  auf- 
genommen. Im  Winter  verfchwinden  die  rothen 
Flecke  daher  gänzlich.  Kaum  aber  wirkt  der  Reiz 
der  Frühlingsfonne  auf  die  Ha,ut,  fo  nimmt  die  Thä- 
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tiglcelt  der  Gefäfse  fo  zu,  dafs  Blutlcügelclien  auch 
in  die  erweiterten  Oeffnungen  der  paralyfirten  Stel- 
len gefchoben  werden.  Diefer  Zudrang  veranlafst 
eine  Anhäufung ,  welche  die  Energie  der  Saugadern 
wohl  zu  vermindern,  nicht  aber  zu  überwinden  im 
Stande  ift.  —  Man  hat  vergebUche  Verfuche  ange- 
ftellt,  die  SommerfprofTen  durch  Wafchen  mit  oxy- 
genirter  Kochfaizfäure  zu  vertilgen.  Dachte  man 
fich  die  Haut  dabei  als  eine  leblofe  gefleckte  Mem- 
bran, wollte  man  fie  wie  Leinw^and,  oder  Baum- 
wolle bleichen,  fo  war  das  Experiment  freilich  et- 
was unphyüologifcli  berechnet.  SoHte  die  Säure  als 
excitirende  Potenz  (wie  in  meinen  Verfuchen 
über  das  Keimen  der  Pflanzenfaamen)  wirken,  fo 
war  von  den  alkalifchen  Solutionen  mehr  zu  erwar- 
ten. Meift  fmd  die  Paralyfen  der  Haut^^^fäfse  fo  alt, 
dafs  kein  künftliches  Mittel  fie  wieder  beleben  kann, 

Wärme  zeigt  fich,  wie  Elefetrlcität  und  Galva- 
nismus-dann  noch  reizend,  wenn  alle  andere  Poten- 
zen bereits  aufgehöret  haben,  Veränderungen  in  den 
ermatteten  Org^anen  hervorzubringen.  Darwin  ^y 
behandelte  ehien  Mann ,  der  in  feinem  paralytifchen 
Fufse  keine  mechanifche  Erfchütterung ,  kein  Knei- 
fen und  Prikkeln ,  wohl  aber  die  Annäherung  eines 
erhitzten  Körpers  empfand.  Es  ift  eben  fo  unphilo- 
fophifch,  deshalb  einen  eigenen  Sinn  für  die 
Wärme  anzunehmen,  als  wenn  man  auf  einen 
Sinn  für  El^krricität,  oder  gar  einen  für  Arfenikkalch 
fchiiefsen  wollte ,  weil  beide  SdmuU  da  noch  wkken, 

*)  Zoonomie  B.  2.  5.  298, 
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wo  Wärme,  Alkohol  und  oxygenlrte  Kochfalzfäure 
längii  unwirkfam  lind. 

Wärme,  im  üebermafs  angewandt,  bringt,  wie 
jede  reizende  Potenz,  Scli wache '•■')  hervor.  In 
dem  Geifte  der  Brownifchen  Lehre  wird  diefel- 
he  eine  indirecte  genannt.  Die  phyfiologifche  Ur- 
fache  derfelben  fcheint  darin  zu  liegen ,  dafs  durch 
Erhöhui,og  der  Temperatur,  die  Affinitäten  organi- 
fcher  Elemente  dergeRalt  vermehrt,  die  chemifchen 
LebensprocefTe  dergeflalt  befchleunigt  werden,  dafs 
die  Zerfetzung ,  Ausfcheidung  und  Bindung  der 
Stoffe,  fchneller  vor  fichgeht,  als  die  vitalen  Funk- 
tionen jenen  Abgang  zu  erfetzen  im  Stande  fmd. 
Auf  den  Reiz  der  Wärme  tritt  der  Sauerftoff  z.  B.  in- 
niger mit  dem  Wafler-  und  KohlenftofF  zufammen. 
Kohlenfaures  Gas  und  Waffer  (Schweifs)  werden 
in  gröfserer  Menge  ausgefchieden.  Es  entfteht  ein 
Mangel  an  SauerftofF  in  der  thierifchen  Mafchine, 
und  das  Selbftgefühl  diefes  Mangels  ift  die  Idee  des 
D  u  r  ft  e  s. 

So  wie  ich  mich  bisher  bemüht  habe,  die  Wir- 
kungen der  Wärme  mit  den  allgemeinen  Naturge- 
fetzen  zu  vergleichen ,  fo  glaube  ich  aus  eben  diefen 
Gefetzen  erklären  zu  können,  warum  Kälte,  d.  i. 
Entziehung  von  Wärme,  bald  einen  fchwächenden, 
bald  einen  ftärkenden  Einflufs  auf  die  organifche 
Schöpfung  hat.  Verwickelte  Erfcheinungen  werden 
begreiflich,  wenn  man  feinen  Blick  auf  alle  Eigen- 

*)  Pfaff,  in  den  Zufätzen  zu  Brown  a.  a.  O.  S.  LXV. 
Jofeph  Frank  y  ratio  inftiluti  clinici  Tichienjis  1787.  p, 
82; 


fcliaften  der  wiricenden  Kräfce  heftet ,  und  ihn  nicht 
willkühiiich  und  eiufeitig  auf  einzelne  ifoHrt. 

Kälte  bringt  zwei  gleichzeitige  Verände- 
rungen in  der  belebten  Materie  hervor.  Sie  min- 
dert das  Spiel  der  Affinitäten,  und  vermehrt  den 
Ton  der  Fafer.  Die  erfle  Veränderung  ift  depri- 
mirend  und  kann  wo^ilthätigj  oder  nachtheilig  wir- 
ken, je  nachdem  das  afficirte  Syftern  fich  in  einem 
Zuftand  der  indirekten,  oder  direkten  Schwäche  be- 
hndet,  d.  h.  je  nachdem  feine  Energie  krankhaft  er- 
höht ,  oder  gemindert  ift.  Ich  fage  ausdrücklich  das 
afficirte  Syftern,  denn  es  giebt  einen  Antagonismus 
zwifchen  dem  Nerven-  Gefäfs-  und  Muskel  -  Syftern 
des  thierifchen  Körpers;  es  giebt  pathologifche  Fälle, 
in  denen  die  Thätigkeit  eines  Organs  auf  Koften  des 
anderen  erhöht  ift.  Wird  dit  fe  ünterfcheidung  vei% 
nachläfsigt,  betrachtet  man  die  ganze  Mafchine  als 
eine  Monade,  läfst  man  das  untheilbare  Gefühl  des 
Menfchen  über  den  Zuftand  der  allgemeinen  Sthenie 
oder  Asthenie  entfcheiden,  fo  wird  man  der  Kalte 
freilich  oft  auch  da  eine  excitirende ,  ftarkende  Kraft 
zufchreiben,  wo  fie  blos  dadurch  wirkt,  dafs  he  in 
dem  überreizten  Syfteme  die  Schnelligkeit  der  krank- 
haft vermehrten  LebensprocefTe  mindert,  in  dem  fie 
durch  Entziehung  der  Wärme  die  wechfeifeitigen 
Affinitäten  der  organifchen  Elemente  fchwächt.  Bei 
dem  Bruftkrebfe,  wo  zerftöhrende  Zerfetzungen  in 
der  Fafer  fo  unaufhahfarn  vorgehen,  wird  der  wü- 
thende  Schmerz  durch  Auflegen  von  kaltem  Waifex 
gehndert.  Bei  einer  räthlelhaften  Viehkrankheit, 
dem  fogenannten  Milzbrand,  der  vielmehr  ein  Lun- 
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genbrand  ift,  und  bei  der  dürren  Hitze  des  Jalirs 
1790.  Rinder  oft  wenige  Minuten  '■')  nach  dem  erften 
Anfalle  tödtete,  hat  iich  das  Begiefsen  mit  kaltem 
WalTer  heroifch  wirkfam  gezeigt.  Der  Entzündungs- 
procefs  5  dag  lebendige  Brennen  fcheint  durch  die 
plötzliche  Erniede.rung  der  Temperatur  aufgehal- 
ten zu  werden.  Wir  haben  oben  gefehen,  -dafs 
Nerven,  der  Winterkälte' ausgefetzt,  an  Kraft  und 
Reizempfänglichkeit  abnehmen.  '^^^)  Diefe  Verfuche 
erläutern  fehr  gut  die  Heilung  des  Magenkrampfes 
durch  den  reichlichen  Genufs  des  kalten  W^affers, 
und  durch  Auflegen  kaltbenetzter  Tücher  auf  die 
Magengegend -•"•"•'^j.  Ifl  nemiich  die  Energie  der  Ma- 
gennerven krankhaft  erhöht,  gefchehen  Entladungen 
derfelben  in  die  Quer-  und  Längenfafer  des  Magens, 
ohne  dafs  derfelbe  mit  Speifen  gefüllt  ift,  fo  wird 
diefem  Zufammenziehen  der  Magenv/ände  am  leicb- 
teften  dadurch  abgeholfen,  dafs  man  die  Thätigkeit 
der  fenfiblen  Fiber  durch  Kälte  herabftimmt. 

Indem  die  Anwendung  der  Kälte  aber  die  Zieh- 
krafte  der  organifchen  Materie  afiicirt,  wirkt  fie  auch 
auf  den  Ton  der  Fafer,  auf  den  Zufammenhang, 
auf  die  dichtere,  oder  lockerere  Aneinanderreihung 
ihrer  Elemente.     Hieraus  entftehen  verwickelte  Er- 

fchei- 

*)  Kaufch  Kamer alpriuciplen  über  Viehfter- 
b  en  179.5.  S.  70. 

**  Herr  von  Schall  er  11  bemerkte,  dafs  bei  der  Kindvieh- 
feuche,  welclie  1796  in  Franken  den  Charakter  eines  förm- 
licben  Typhus  hatte,  die  zunehmende  Kälte  den  Krank- 
lieiLSzultand  verfchlimnierte. 

**")  Conrad!  in  Hufelands  Journal  B.  4.  S.  192^ 
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fcheinungen,  welche  in  den  Urthellen  über  dieWirk- 
famkeit  der  Warme  und  Kälte  fehr  irre  führen  kön- 
nen'. Zur  kräftigen  Muskelbewegung  gehört,  wie 
Herr  Hufeland  in  der  Pathogenie  bereits  fehr 
lichtvoll  entwickelt,  nicht  blofs  Energie  der  Nerven, 
fondern  auch  Straffheit  der  Muskelfafer. 
Wird  die  Kälte  daher  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
angewandt,  fo  fcheint  die  wohlthätige  Wirkung, 
welche  fie  auf  die  irritable  Fiber  ausübt,  gröfser  zu 
feyn,  als  der  nachtheilige  Einflufs,  welchen  fie  auf 
die  chemifchen  Lebensprocefle  äufsert.  Hieraus 
wird  begreiflich,  warum  kaltes  Baden,  Ausfetzen 
des  Körpers  an  die  kalte  Luft,  wenn  die  Erkal- 
tung nicht  allzulange  dauert,  auch  in  den 
Fällen,  wo  keine  indirecte  Schwäche  zu  vermuthen 
ift,  ftärkend  feyn  kann.  So  habe  ich  mehrmals  be- 
merkt, dafs  Frofchfchenkel,  welche  durch  Opium 
fchlaff  geworden  waren,  i^enn  ich  fie  wenige  Secun- 
den  lang  in  kaltes  Waffer  (zu  2  bis  3°  R.)  tauchte, 
nicht  nur  an  Straölieit  der  Muskelfafer  zunahmen, 
fondern  auch  auf  den  Metalireiz  lebhaftere  Con- 
tractionen ,  als  zuvor  zeigten.  ^)  Diefe  -Zunahme 
an  Muskelftärke  war  befonders  dann  auffallend, 
wenn  der  lang  herauspräparirte  Cruralnerve  nicht 
mit  benetzt  wurde.  Blieb  der  ganze  Schenkel 
mehrere  Minuten  lang  eingetaucht,  fo  trat  die  Ver 
dichtung  der  Fafer  zwar  meiß:  auxh  ein ,  aber  die 
Erregbarkeit  für  den  Metalirelz  war  unw-iederbring- 

*}  Man  glaube  niclit,  dafs  hier  ein  blofses  Abv/afchen  des 
Opiums  gewirkt  habe.  Denn  Gegenvesrfüche  mit  war- 
men Waffer  vermehrten  nie  den  Ton  der  Fafer. 

Verf.  üb,  d,  gereizte  Muskel- n.Nervenfafer,  z.B.  Q"    ~     " 
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lieh  verloren.  Die  Entziehung  der  Wärme  hatte 
nun  auch  auf  den  Lebensprocefs  felbft,  und  auf  das 
Spiel  der  Affinitäten  gewirkt,  von  dem  alle  vitale 
Functionen  abhängen. 

Wenn  ^ie  Kälte  wohlthätig  auf  den  Ton  der 
irritablen  Fafer  wirkt,  fo  hat  fie  einen  defto  verderb- 
licheren Einflufs  auf  die  fenfible  Fafer.  So  wie  jene 
zu  ihren  kräftigeren  Lebensäufserungen  Dichtigkeit 
und  Straffheit  erfordert,  fo  fcheint  diefe  eine  gewiife 
Weichheit  und  Lockerheit  zu  erheifchen.  Will  man 
diefen  Zuftand  beider  Faferarten  ihren  Ton  nen- 
nen, fo  findet  man,  dafs  derfelbe  von  gleichen  Rei- 
zen verfchied  entlich  (fthenifch  und  afthenifch)  afficirt 
wird.  Den  edelften  Theilen  des  Medullarfyftems, 
dem  Hirne ,  den  Sinnesnerven ,  den  Cöliacifchen 
Knoten,  und  den  anderen  Nervengeflechten  des  Un- 
terleibes*) ift  die  gröfste  Weichheit  der  Malfe  eigen. 
Im  jugendlichen  Alter  bemerken  wir  eine  lockerere 

*)  Der  fcharfünnige  Nauturforfcher,  Herr  Schoepf  drückt 
ßch  fehr  wahr  über  die  Weichheit  der  Abdorainahierven, 
und    die   davon    abhängigen  Wirk-ungen  aus:     „Erwägen 
,,wlr,     fagt  er,     das  ungemein  zahheiche  Nervengewebe, 
„welches  den  Magen  durchflicht,   die  weiche  Hülle,  unter 
,,der  fie  liegen,    die  gleiche   Wärme,    die  ihre  Empfang- 
„lichkeit    fortwährend    begünltlgt,     die    geräumige,     ver-r 
,,fchloffene,    und    dabei    in    fich   beweghche    Oberfläche, 
,,  welche  fo    viel  auffangende  Berührungspunkte  darbietet, 
,,und  nichts  verflüchtigen  läfs^,    erwägen   wir   dies  gegen 
,,die  zwar    in  keinem  Punkt  unempfmdhche,    doch  %Yeit 
„weniger    Nerveareiche,     mit    eim^m    trockenen    fpröden 
,,Ueberzug  verfehene,    nur  eine  Fläche,    und  diefe  an  fich 
,,  minder  warme,    der  Luft   ausgefetzte;    und  der  Verdun- 
,,Itung    der   ihr    aufgelegran    Dinge    nicht    befchräakende 
j,  Haut,  Jb  fieht  man  leicht  ein,  um  wie  viel  reize  mpfäng- 
„  lieber  jen3,     ab    diefe   feyn   mafj.     Die    weiche  innere 
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(faft  breiartige)  Nervenfubftanz  als  im  erwachfenen, 
oder  alternden  Menfchen.  Starrheit  der  fenüblen 
Fafer  fcheint  im  umgekehrten  Verhältnifs  mit  den 
Oraden  der  Reizempfängliciikeit  zu  flehen.  Kein 
Wunder  daher,  dafs  lang  einwirkende  Kälte  erft 
Schmerz  und  dann  Unempfindlichkeit  in 
den  Extremitäten  hervorbringt!  Die  Entziehung  der 
Wärme  fängt  wahrfcheinlich  von  der  Nervenfcheide 
(Neurilema)  an,  defTen  Zufammenziehung  (Veren- 
gerung) einen  mechanifchen  Druck  auf  das  Nerven- 
mark äufsert.  Bald  geht  fie  in  die  Meduilarfubftanz 
der  Hautnerven  felbfl  über.  Mit  zunehmender  Rigi- 
dität derfelben  nimmt  ihre  Erregbarkeit  ab.  Der 
Schmerz  hört  auf,  und  die  Extremitäten  fmd  nun 
weder  zur  Empfindung,  noch  zur  Muskelbewegung 
gefchickt.  Wird  der  erkältete  Theil  wiederum  er- 
wärmt, fo  geht  der  rückkehr^nden  Senfibilität  eine 
ftechende  Empfindung  voraus.  Das  erweiterteNeu- 
riiema  hört  zwar  auf,  das  Nervenmark  zu  preffen, 
aber  die  Gefäfse  deiTelben  fangen  an,  fich  plötzlich 
zu  füllen,  und  die  eindringenden  Blutkügelchen, 
welche  fich  noch  mit  Schwierigkeit  einen  Weg  bah- 
nen üben  einen  neuen  Druck  auf  das  Mark  aus.  — 
Sollte  nicht  die  geringere  Erregbarkeit,  und  gröfsere 
Tenacität  der  nordifchen  Völker  darauf  beruhen, 
dafs  die  LebensprocefFe ,    bei  minderer  Einwirkung 

,,  Fläche  des  Magens  (fetzt  er  hinzu}  verhalt  fich  in  der 
,,  Totalität  refpectiver  Wirkungskreife ,  wie  die  ganze 
,s  äufsere  Fläche  der  Haut,  hi  Hinficht  der  auEzunehmen- 
,,  den  Eindrücke  wirkfamer  Stoffe  iit  die  gefammte  Haut 
,,wio  der  umgekehrte  Magen  anzufeilen,  und  fo  hat  die 
jjldee  des  animal  i^v^rfum  einen  Sinn." 

P  21 
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des  Wärmereizes,  langfamer  vollendet,  die  fenfible 
Fiber  aber,  wie  die  irritable ,  ßraff'er,  und  dichter, 
als  in  den  füdlicheren  Menfchenbildungen  ill? 
Wenn  man  bedenkt ,  wie  die  feinften  Modificationen 
der  organif eben  Materie  die  wichtigftenUnterichiede 
in  der  fittlichen  Natur  des  Menfchen  liervorbringeu 
können,  und  wie  die  Medullarfubftanz  in  Hinficht 
auf  ihren  Dichtigkeitszuftand  gleich  nach  dem  Tode 
Veränderungen  leidet ,  fo  ift  nicht  zu  erwarten ,  dafs 
die  Anatomie  diefe  Vermuthung  je  beitätigen,  oder 
widerlegen  wird. 

Plötzliche  und  temporäre  Erkältung  kann 
auch  dadurch  Harken d  wirken.  Dafs,  da  alles  im 
thierifchen  Körper  nach  dem  Gleichgewicht  der 
Temperatur  flrebt,  der  WarmeftofF  aus  den  inneren 
Theilen  nach  der  Oberfläche  geleitet  wird ,  und  bei 
feinem  Durchgange  einen  wohlthätigen  Reiz  erregt. 
Kälte  äufsert  in  fo  fern  ihre  fthenifche  Kraft  nicht  als 
Kälte,  fondern  vielmehr  dadurch,  dafs  fie  eine  tem- 
poräre Anhäufung  von  Wärme  verurfacht.  Auf 
diefe  Erfcheinung  hat  Peter  Frank  zuerfl:  auf- 
inerkfam  gemacht , '•'')  und  da  diefer  grofse  genievolle 
Mann  (wie  er  mich  mündlich  verfichert)  in  dem 
fechften  Theile  feiner  Epitome  de  curandis 
hominum  morbis  lieh  umftändlicher  darüber 
äufsern  wird,  fo  begnüge  ich  mich  damit,  auf  jenes 
Meifterwerk  zu  verweifen. 

Noch  verdient  die  fogenannte   antif eptifche 
Kraft -der  Kälte  einiger  Erwähnung.   Die  Idee  davon 

*)  In     der    Vorrede    zu    Jofephi    Frank    ratio     I?iß,     Tic. 
p,  LXVIL 
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ift  von  gewiflen  Erfclieinungen  in  der  todten  Natur 
entlehnt,  und  unvorfichtig,    ohne  ^Rückficht  auf  die 
NebenverhältnifTe,   in  die  animalifche  Chemie  über- 
getragen.  KakeLuft  hemmt  allerdings  denFäulungs- 
procefs  organifcher  Materien.     Die  acht  verfchlage- 
nen  Engländer,  welche  auf  Grönland  überwinterten, 
konnten  heben  Monate  lang  von  einem  getödteten 
eingefalzenen   Rennthier   effen.  '•^)   .  In    dem   nördli- 
chen Afien,   in  einer  Region,  wo  das  Erdreich  fall 
nie  aufthaut,    hat  man  Rhinocerosknochen  der  Vor- 
welt   gefanden,    welche    mit    unverwefetem  Felle 
bekleidet    waren.     Die   Urfache   diefes  Phänomens 
liegt  theils  darin,    dafs  die  Kälte  austrocknet,    und 
die  Elemente  nur  im  flüfiigen  Zukande  ihren  Zieh- 
kräften  folgen,    theils   darin,    dafs   die  umgebende 
Luft,    befonders  der  darin  enthaltene  SauerflofF  die 
Hauptrolle  bei  jedem  anfangenden  Fäulungsprocefse 
fpielt,  und   dafs   die   Entziehung    der  Wärme   eine 
Bedingung    aufhebt,    unter   der  allein  gewiiTe  Zer- 
fetzungen .und  Verbindungen  möglicli  find.     Eben 
die  Kälte  aber,   die  in  der  todten  Mafie  die  Fäulnifs 
hemmt,     kann  in  der   belebten  eine  Haupturfache 
ihres  Entftehens   feyn.     So  lange   die  Lebenskräfte 
thätig  find ,  behalten  alle  feften  und  flüchtigen  Theile 
des  thierifchen  Körpers  diejenige  Mifchung,    welche 
ihnen   urfprünglich  eigenthümlich    ift,    und  durch 
ein   perpetuirliches    Aneignen,     und    Ausfeheiden 
von  Stoffen  erhalten  wird.     Alles  was  die  Lebens- 
kraft fchwächt,     was  den  grofsen  Lebensprocefs  in 
Organen  ganz,  oder  theil weife  ftölirt,   veranlafst  die 
^  *J  Medical  Extracts  VoL  i.  p.  102. 
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Elemente  neue  krankhafte  Mifchungen  einzugehen. 
Nervenfchwäche    bnngt   Verderbtheit    der 
Säfte  hervor;    denn  die  ftärkere,   oder  fchwächere 
Puifation    der   Gefäfse,    die   Gefchäfte   der  Abfon- 
derung  hängen  von  der  Energie  der  Nervenfäden  abj  • 
welche   in  die  Gefäfshäute    verwebt  find.     In   den 
Verfachen,    die  ich  zu  verfchiedenenmalen  an  mir 
felbfl;  auf  meinem  Rücken  angeftellt,    und   die  mit 
gleichem    Erfolge   von  den  Herren  Ash   und, 
Michaelis    wiederholt''^)    worden    fmd,     v/ar   ein 
blofser  Nervenreiz  im  Stande,  in  wenigen  Secunden 
die  lymphatifchferöfe  Feuchtigkeit  roth  und  ätzend 
zu  machen.     Bei  diefem  Einflufs  der  Nervenkraft  auf 
das    Secretionsgefchäft   mufs   man  fich   daher  nicht 
wundern,   dafs  Kälte  als  deprimirender  Nervenreiz 
in  der  belebten  Mafchine  eher  Fäulnifser regend, 
als  Fäulnifswidrig  wirkt,   und  dafs  dagegen  Wärme, 
welche  in  der  todten  Natur  jedes  Spiel  der  Affinitä- 
ten ,   und  daher  auch  den  Fäulungsprocefs  befchleu- 
nigt,     als   flhenifcher  Nervenreiz    oft    antifeptifche 
Kräfte  aufs  er  t. 

Dichtigkeit  der  Luftfchichten. 

Aufser  der  Elektricität,  dem  Magnetismus,  dem 
Licht  und  der  Wärme  gehört  auch  die  Dichtigkeit 
des  gasförmigen  Mediums,  in  welchem  die  meiften 
Thiere    und   Pflanzen   leben,  zu    den   allgemeinen 

*)  Auch  in  Italien  hat  /ich  Herr  Brera  mit  Wiederholung 
meiner  Verfuche  befchäftigt,  und  eine  eigene  Abhandlung 
darüber  in  den  neuen  Annali  di  Chemia  heraus- 
gegeben. 
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Bedingungen ,   welche  den  Zuftand  der  Erregbarkeit 
perpetuirlich  verändern.     Diefe  Dichtigkeit  fcheint 
alle  Gefchöpfe  auf  eine  mehrfache  Weife  zu  afficiren, 
indem  fie  zugleich   auf  Ausdünftung,    Refpi- 
sratioiij     Lmd    Turgefcenz    der    Gefäfse    ein- 
wirkt.    Jede  Verdampfung  hängt  nicht  blofs  von  der 
Temperatur    des    verdampfenden  Stoffes,     fondern 
eben  fo  fehr  von  dem  Druck  der  Luftfchichten  über 
demfelben   ab.     Wenn   wir   uns   aus  den  niederen 
Thälern    in   die    höclifte  Alpenregion  erheben,    fo 
wird  die   Hautausdünftung  vermehrt.     Die  Alpen- 
gewächfe  dünüen  (wie  ich  fchon  oben  bemerkt)  mehr 
aus,    als   die    Gewächfe    der   Ebene.     Sie  fcheinen 
eben  deshalb  verdicktere  Säfte,    und  mehr  Ausdün- 
ftungsorgane,   Haare,  zti  haben,    (da  es  ein  zoono- 
mifches  Gefetz  ift,  dafs  der  häufigere  Gebrauch  eines 
Organs  feine  Ausbildung  und  Vervielfältigung  beför- 
dert).    Verdichtete  Luft  hemmt,    nach  Pringle's 
Verfuchen ,    den    Fäulungsprocefs ;    vielleicht  blofs 
deshalb ,  weil  fie  die  Entbindung  gasförmiger  FlüfTig- 
keiten,   und  dadurch  die  Zerfetzung  der  Stoffe  hin- 
dert.    Auf  die   Refpiration   der   Thiere   wirkt 
der  Barometerftand,   indem  aus  der  dichteren  Luft- 
fchicht,  bei  jedem  Athemzuge  mehr  Luft,   als  aus 
der  dünneren  in  die  Lunge  tritt.     Aus  dergröfseren 
eingeathmeten  MafTe  kann  alfo  auch  mehr  Sauerftoif 
ausgefchieden  werden.     Das  venöfe  Blut  wird  bei 
niederem  Barometerftande  minder,  als  bei  höherem 
oxydirt.     Hierin  liegt  vielleicht  allein  fchon  ohne 
auf  die  fpecifike  Reinheit  (den  Sauerftoffgehalt) 
der  Luft  zu  fehen,   die  Urfache,  warum  auf  hohen 
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Gebirgen  fclmelle  Muskelfch wache ,  und  allgemeine 
Mattigkeit  eintritt;  warurn  im  Winter  bei  grofser 
Dichtigkeit  der  Luftfchichten,  das  Athmen  ein 
angenehmes  Gefühl  der  Stärke  erregt,  aber  leicht 
entzündliche  Krankheiten  entftehen,  und  warum 
die  hohen  Barometerftände  der  Jahre  1763.  und  1770. 
wegen  Peripneumonie  und  Phtifis"')  fo  gefahrvoll 
waren.  Eine  dritte  Wirkung  des  umgebenden  Me- 
diums entfpringt  endlich  aus  demi  Unterfchied  feiner 
Dichtigkeit,  und  der  Dichtigkeit  derjenigen  Luft, 
welche  in  den  feften  und  fiüfiigen  Theilen  organi- 
fcher  Stoffe  mechanifch  enthalten  ^^*)  ift.  Bei  den 
niedrigen  Barometerftänden  des  Frühjahrs  und  Som- 
mers ifl;  die  Elallicität  der  eingemengten,  eingefchlof- 
fenen  Luft  grofser,  als  die  Elafticität  der  umgeben- 
den. Die  Gefäfse  und  dann  erweitert,  wie  fie  fich 
im  umgekehrten  Falle  verengt  zeigen. 

Diefe  allgemeinen  Sätze  fcheinen  hinlänglich  zu 
-  feyn ,  um  die  Art  zu  begreifen ,  auf  welche  die  Luft- 
dichtigkeit die  thierifche  Conftitution  af&cirt.  Da  die 
Atmosphäre,  in  die  wir  eingetaucht  fmd,  als  ein 
habitueller  Reiz  auf  uns  einwirkt ;  fo  ifl;  der  mittlere 
Barometerßand  zweier  Regionen  für  den  Grad  ihrer 
Salubrität  bei  weitem  nicht  fo  entfcheidend ,  als  die 
Veränderungen,  v/eiche  die  Luftdichte  in  einer  und 
derfelben  Region  erleidet.  Ständen  die  Qucckfilber- 
fäulen  an  zwei  Orten  perpetuirlich  auf  28  und  2^ 
Zoll,    fo  würden  die  organifchen  Körper  (nach  den 

*}  Elemens  d'  Hygiene   T.  I.  p.  ^f. 

*")  Vergl.   Saiiffure    Voyages    VoL  4«  p*  44o.  auch  Med.  ex- 
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Gefetzen  des  habituellen  Reizes)  troz  diefes  Unter- 
fcliiedes  von  4  Zoll  wahrfcheinlicii  auf  eine  fall  ähn- 
liche  Weife   von  der  ungleichen  Luftdichte  afficirt 
werden.     Ganz  anders  verhält  es  fich  mit  dem  Fal- 
len  und  Steigen  der  Barometer    an   einem  Orte.' 
Diejenige  Gegend  ift  unftreitlg  die  gefundere  zu  nen- 
nen,  in  welcher  die  Queckfilberfäure  die  geringften 
Veränderungen  erleidet,   und  in  welcher  daher  die 
Lebensprocefle     unter    einem     gleichmäfsigen 
Drucke  der  äufsern  Luftfchichten  ungeftöhrter  voll- 
endet werden.       Vielleicht  geniefsen  die  Küftenbe- 
wohner  von  Peru  und  Chili,    wie  die  Hirtenvöl- 
ker auf    hohen  Gebirgen,    auch   deshalb    eines 
dauerhafteren  Wohlbefindens,    weil  fie  bekanntlich 
wenigeren   Abwechfelungen   der  Luftdichte    ausge- 
fetzt^fmd ,   als  die  cultivirten  Mittelregionen  der  ge- 
mäfsigten  Zone.     Vielleicht  gründet  fich  der  Einflufs 
den    Frühlings-     und     Herbflwitterung    (befonders 
Nähe  der  Sommerwende  und  Nachtgleiche)  der  Ein- 
flufs,  welchen  Winde ,  Stände  des  Mondes,  und  die 
davon  abhängende  Ebbe  und  Fluth  des  Luftmeeres, 
und  von  allen  gewifTe  Tages-  und  Nachtzeiten  auf 
den    krankhaften   thierifchen  Körper  haben   mit  auf 
jene  Veränderungen  des  Barometers?     Ich  begnüge 
mich  für  itzt  diefe  Ideen  unentwickelt  hinzuwerfen. 
Auf  der  grofsen  Reife,    welche    ich  vorhabe,    bei 
einem  Aufenthalte  in  den  Tropenländern,    wo  die 
Lebenskräfte    oft  zu  folch  einem  Grade  gefahrvoll 
erhöht  find,   dafs  die  geringfte  äufsere  Veränderung 
über  Vernichtung  und  Fortdauer  entfcheidet,  hoffe  ich 
jene  wichtigen  Phänomene  näher  prüfen  zu  können. 


; 
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W  a  f  f  e  r. 

Unter  den  tropftaren  Flüffigkeiten ,  welche  mit 
den  org^nifchen  Korpern  in  Berührung  treten ,  ver- 
dient das  Wafier,  als  all  verbreitete,  allnährende  Sub- 
flanz  den  (ihm  fchon  in  den  olympifchen  Oden  zuer- 
kannten) erden  Rang.  Wenn  derMenfch  auch  gleich 
in  ein  luftformiges  Medium  eingetaucht  ift,  fo  ifl:  eben 
diefes  Medium  dennoch  fo  mit  WafTertheilen  ge- 
mengt, dafs  bei  der  Haut  -  und  Lungenrefpiration 
unaufhörlich  jene  FlüfTigkeit  mit  eingefogen  wird. 
Betrachten  wir  dazu  noch  die  WafTermalTej  welche 
fall  alle  Thiere  in  ihren  Speifefack  aufnehmen,  und 
die  bei  dem  Procefs  der  Chyliiication  und  Nutrition 
eine  fo  grofse  Rolle  ^)  fpielt,  fo  leuchtet  von  felbft 
ein,  wie  wichtig  die  chemifchen  Entdeckungen  von 
den  Beftandtheilen  des  Waffers  für  die  Erweiterung 
der  Phyfiologie  fmd. 

WafTer  kann  auf  eine  zweifache  Weife  in  den 
thierifchen  Körper  einwirken,  einmal  in  fo  fern  duich 
die  reforbirte  Menge '•■'='•')  deffelben  das  Verhäüiifs  der 

*)  John  Smith's  Merkwürdigkeiten  des  gemei- 
nen Waffers,  1784« 

**)  Feilclite  Luft,  wie  die  der  nordifchen  Küftenländer  er- 
f  clil  af  t  die  Fafer,  trockne  Luft,  wie  die,  welche  die  Berg- 
bewohner einathnien ,  macht  lie  rigide.  Die  hygrofco- 
pifche  Befchaffenheit  des  Dunftkreifes  hat  einen  grofseu 
Einflufs  auf  die  Temperamente.  Man  vergeffe  nicht, 
dafs  in  Ispahan  fehr  dauerhaft  mit  Steinfalz  gebaut 
•wird.  Eben  diefe  Trockenheit  der  füdlichen  Luft,  wie  die, 
welche  wir  im  Winter  bei  Itrengem  Frofte  beobachten ,  er- 
zeugt (ohne  auf  mitwirkende  elektrifche  und  eudiometri- 
fche  Urfachen  zu  fehen}  die  entzündliche  Anlage  de« 
Körpers. 


fefl:en  und  flüffigen  Theile  abgeändert  wird,  und  dann 
dadurch,  dafs  es,  cliemifch  durch  Zerlegung  in  feine 
Beftandtheile,  auf  die  belebte  Thier-  und  Pflanzen- 
fafer  wirkt.  Ich  werde  mich  bemühen,  mit  Ueber- 
gehung  oft  wiederholter  Satze,  hier  nur  auf  einige 
wenig  beachtete  Erfcheinungen  aufmerkfam  zu  ma- 
chen. 

D  u  r  ft  entfteht  nicht  aus  Mangel  an  Flüffigkeit, 
aus  Avidität  des  Körpers.  Aufnahme  von  Sälzwaffer 
vermehrt  denfelben,  ftatt  ihn  zu  ftillen.  Duril  kün- 
digt vielmehr  einen  eigenen  Zuftand  der  Fafer  in 
Hinficht  auf  ihre  Mifchung  ,  einen  Mangel  von 
SauerltofF  an.  Subftanzen,  welche  den  Sauerftoff  in 
Menge  enthalten,  und  leicht  zerfetzbar  find,  WafTer- 
und  Pflanzenfäure  verändern  jenen  Zuftand  der  Fa- 
fer, und  entfernen  die  Idee,  welche  diefelbe  erregt. 
Herr  Girtanner  hat  zuerfl  in  feinem  in  Deutfch- 
land,  fo  unfittlich  behandelten  Memoire  für 
rirritabilite  diefe  fcharffinnige  Erklärung  gege- 
ben, und  ich  erinnere  mich  keiner  ähnlichen,  wel- 
che mehr  Wahrfcheinlichkeit  (wo  ill  hier 
apodiktifche  Gewifsheit  zu  erwarten?)  für  fich  hätte. 
Im  kranken  Zuftande  des  Körpers,  können  bisweilen 
blofs  ftärkende  Mittel  den  Dürft  vermindern.  Es  ift 
eine  nicht  zu  läugnende  Thatfache ,  dafs  im  bösarti- 
gen Typhus  Hitze  und  Dürft  oft  nachlafTen,  wenn 
man  dem  Patienten  ftarken  Wein  zu  trinken  giebt. 
Der  Wein  wirkt  hier,  wie  in  anderen  Krankheiten 
der  Schwäche,  nicht  erhitzend,  fondern  kühlender 
als  der  Genufs  von  WafTer.  Warum?  Weil  durch 
Stärkung  der  Nerven,  und  Vermehrung  ihrer  Thä- 
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tigkeit  die  kranldiaften  Proceffe,  welche  unauflialt- 
fam  Waffer  (Schweifs)  bilden,  und  mehr  ausfchei- 
den,  als  durch  Einfaugung  erfetzt  werden  kann, 
in  ihrem  Laufe  gehemmt,  und  dagegen  vielleicht 
Aufnahme  des  Oxygen's  durch  die  Haut  befördert 
werden.  Auch  bei  der  trockenen  Hitze,  und 
dem  Dürft  ohne  Schweifs ,  ift  einzufehen ,  wie  ein 
Mangel  von  Sauerftoff  entftehen  könne.  Vielleicht 
wird  derfeibe  auf  die  Bildung  einer  gröfseren  Menge, 
des,  von  den  Hautgefäfsen  ausgehauchten,  kohlen- 
fauren  Gafes  verwandt ;  vielleicht  ift  das  Einath- 
mungsgefchäft  diefer  Gefäfse  geftöhrt,  vielleicht  ift 
bei  der  gehemmten  Hautverdampfung  die  wäfferige 
Secretion  in  den  inneren  Theilen  defto  ftärker,  viel- 
leicht wirken  mehrere  diefer  Urfachen  gleichzeitig. 
Wo  directe  Beobachtungen  fehlen,  ift  es  fchon  Ge- 
winn genug,  den  möglichen  Zufammenhang 
der  Erfcheinungen  einzufehen. 

Diefelbe  Urfach,  v/elche  die  Idee  des  Durftes 
erregt,  fcheint  auch  die  elektrifchje  Ladung 
des  thierifchen  Körpers  zu  afficiren.  Man  hat  be- 
merkt, dafs  Papageien  ^^^),  wenn  man  fie  mit  recht 
trockenen  Speifen  füttert,  fo  elektrifch  werden,  dafs 
ihre  Federn  leichtere  Stoffe  anziehen ,  und  abftofsen. 
Dies  Factum  deutet  auf  einen  Zufammenhang  zwi- 
fchen  Elektricität  und  Sauerftoff,  welcher  noch  ganz 
xuibekannt  ift,  an  welchen  uns  aber  fchon  Reads 
eudiometrifche  Verfuche  ^^)  erinnert  haben.     Sollte 

*)  Nova  Acta  Naturae  CuHof.  B.  4.    Ab handlung  einer 
Privatgefellfchaft  in  Böhmen.  B.  5.  S.  82. 

**)  S.  oben  B.  I.  S.  467. 
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man  nicht  bei  Raubvögeln,  und  einigen  reifsenden  *) 
Thieren,  welche  wenig ,  oder  gar  nicht  trinken,  und 
dabei  eine  ungeheure  Muskelkraft  ausüben, 
ähnliche  elektrifche  Wirkungen  bemerken? 

Waffer,  chemifch  reines  Waifer  befteht  aus  15 
Theilen  Hydrogen,  und  85  Theilen  Oxygen.  Die- 
fer  Satz  ift  keineswegs  hinlänglich,  um  die  verfchie- 
denen  Einwirkungen  jener  FlülTigkeit  auf  die  orga- 
nifchen  Gefchöpfe  darnach  zu  beurtheilen.  Das 
Waffer,  welches  uns  die  Natur  darbietet,  enthält, 
auffer  feinen  wefentlichenBeüandtheilen,  dem  Waf- 
fer- und  Sauerftoif,  noch  andere  Subftanzen  beige- 
mengt, welche  die  wichtigfte  Rolle  in  den  Lebens- 
procelFen  fpielen.  Reines  Quellwafler  ift  ein  er- 
quickender Trank  für  den  ermatteten  Körper.  Neben 
der  Quelle  fleht  ein  Sumpf,  an  welchem  erfchlage- 
nes  Vieh  lag  ,  und  deffen  Waffer  ein  gefahrvolles 
Nervenfieber  erregen.  Derfelbe  Regen,  welcher  bei 
uns  den  Thieren  ein  unfchuldiges  Getränk  darbietet, 
verurlacht  durch  blofse  Benetzung  in  den  Tropen- 
ländern an  der  weftlichen  Küfte  von  Afrika  todtbrin- 
gende  Krankheiten  ''^*).  Europaer,  die  dort  vom 
Regen  getroffen  werden ,  eilen  fich  im  reinen  Waffer 
zu    baden,    und    nachher    forgfältig    abzutrocknen. 

*)  Schon  Ariftoteles  und  Aelian  (Hiftor,  anim,  L.  8. 
c.  28.  H.  An.  lib.  8.  c.  S.)  bemerken,  dafs  der  wilde  Lö- 
we kaum  alle  5  Tage  trinkt,  wenn  er  auch  Waffer  genug 
findet. 

**)  S,  die  treßichen  Nachrichten  in  Lind  über  dia 
Krankheiten  der  Europäer  in  heifsen  Län- 
dernS.  47.  Auch  fchon  Heinrich  Mun  d  1.  c.  p.  4r. 
kannte  die  Gefahr  des  Hegen  waffers  in  manchen  Tropen- 
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Wenn  die  Regentropfen  baumvollene  Zeuge  treffen, 
fo  fangen  diefe  in  wenigen  Stunden  zu  faulen  an. 
BrunnenwaiTer  ifl:  zarteren  Pflanzen  fchadlich,  in  al- 
len Gewächfen  eine  kärgliche  Nahrung,  während  dafs 
Schnee  und  Regenwafler  fie  zum  fchnelleren  uiid 
frölicheren  Wachs thume  reizen. 

Woher  nun  diefe  auffallende  Unterfchiede  in 
einer  und  derfelben  Flüffigkeit?  In  den  kleinen 
Quantitäten  von  fixen  Beflandtheilen,  Kalch-  und 
Bitterfalzerde,  Mitielfalzen ,  und  Eifenkalchen,  wel- 
che die  WalTer  enthalten,  liegen  fje  fchwerlich. 
Wahrfcheiniicher  aber  in  Verhältniffen ,  über  die 
uns  die  Chemiften  bisher  nur  wenig  Auffchlüffe  gege- 
ben haben ,  in  den  Gasarten ,  welche  theils  im  Waf- 
fer aufgelöft,  theils  mechanifch  in  feine  Zwifchen- 
räume  eingemengt  fmd.  Diefe  Gasarten  entbinden 
fich,  wenn  die  Flüffigkeit  in  den  organifchen  Kör- 
pern zerfetzt  wird ,  und  erregen  diejenigen  Verände- 
rungen, welche  von  ihren  fpecifiken  Kräften  abhän- 
gen. Vielleicht  beruht  die  ganze  Lehre  von  den 
durch  Waffer  verbreiteten  Miasmen  auf  jenen  Bei- 
mifchungen. 

Quellwaifer  unterfcheidet  fich  vom  Schnee  und 
Regenwaffer  dadurch,  dafs  jenes  eine  Sauerftoff- 
armej  diefes  eine  Sauerftoffrerche  Luft  in  fei- 
nen Zwifchenräumen  enthält.     Auf  diefe  wichtige 

ländern  ,  und  der  feinite  aller  beobachtenden  Seefahrer 
Dampier  redet  von  dem  Geltank,  den  die  vomRegen  be- 
netzten Kleider  unter  der  Linie  verbreiten.  Dampier  Voya- 
ge  aux  terres  auftrales.  X'joS.  p.  S/.  Vergl.  habat  Noii/v, 
Rdation  de  V Afrique  OQQidentaley  1728.    T.  ^.  p.  SS/. 
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Thatfaclie  hätten  fchon  Herrn  van  Breda's  Ver-^ 
fuche  über  das  Fontanafche  Eudiometer  führen 
foUen.  Diefer  genaue  Experimentator  fand'-')  dafs 
die  Salpetcrluft  mehr  abforbire,  wenn  die  zu  prü- 
fende Gasart  mit  Regenwafler,  als  wenn  fie  mit 
QuellwafTer  gefperrt,  oder  gefchüttelt  wurde.  Herr 
Ingenhoufs  beobachtete,  dafs  alles  Brunnenwaf- 
fer  eine  Luft  enthalte,  welche  phlogiflifcher  (ärmer 
an  Lebensluft  fey)  als  die  darüber  flehende  Atmos- 
phäre. Bei  vergleichenden  Verfuchen  über  Schwe- 
felleber- Phosphor-  und  Salpetcrlufteudiometer,  die 
ich  im  letzten  Sommer  mit  meinen  Freunden  Herrn 
von  J a c q u i n  und  Herrn  von  Tiharsky  im  IcaiferL 
Laboratorium  zu  Wien  anflehte ,  fanden  wir  di^ 
Luft  eines  QueilwafFers  LL139.  während  dafs  aa 
demfelben  Tage  (am  2  3ften  Sept.)  die  Atmosphäre 
L  L  10 8-  gab.  Ich  habe  nachmals  dalFelbe  Experi- 
ment mehrmals  wiederholt,  und  an  zwei  Tagen,  an 
denen  die  Reinheit  des  Luftkreifes  IL  log.  und  106. 
war,  die  aus  dreierlei  Quellwaffer  gezogene  Luft  zu 
120,  zu  132;  ja  zu  i33f  gefunden.  Ganz  andere  Re- 
fultate  gewährt  das  Schnee- und  RegenwafTer.  Herr 
Haffenfratz  entdeckte  ^^^'')  in  diefem  eine  Luft, 
welche  -^-^  bis  -^^  Oxygen  enthielt,  während  dafs 
das  SeinewafTer  nur  -^^-^  gab.  Die  tropfbaren  Flüf- 
figkeiten  fammeln  aifo  bei  ihrer  Entftehung  in  den 
oberen  Regionen  des  Dunflkreifes  eine  Gasart  ein^ 
weiche   der  Lebensluft   an  Reinheit  nahe   kömmt, 

*)Scheerers  Gefchichte  der  Luftgüt eprüfungs-» 
lehrerB.  2.  S.  56. 

**)  Journal  poly  tichnique  An.  4-   Cahier  4,  p.  5/4» 
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und  welche  fie  in  dem  langen  Kreislaufe  vom  um- 
Tvölkten  Berggipfel  bis  zum  ausdünftenden  Meeres- 
fpiegtl   gegen  eine  Stickftoffreichere  Luftart  vertau- 
fchen.     Betrachten  wk  den  Einflufs  der  Lebensluft 
auf  das  Gedeihen  aller  organifchen  Weifen,  erinnern 
wir  uns  der  Schnelligkeit,   mit  der  der  Pflanzenkeim 
fich  in  der  oxygenirten  Kochfalzfäure  entwickelt,   fo 
wird  es  wohl  mehr  als  Vermuthung,    dafs  jenes  Sau- 
crftoffreichere  Gas  im  Schnee  und  RegenwafTer  es  ift, 
•welches    die    Vegetabilien    zu    einem    fo    üppigen 
,Wachsthume    reizt.     Auffallend    fehlen    es   gewifs, 
dafs  eudiometrifche  Verfuche  im  Winter,   wo  zwar 
manche  phlogiftifche  undFaulungsproceffe  aufhören, 
aber   dagegen   auch   (in  der  kalten  und  gemäfsigten 
Zone)  die  Leberisgas  duftende  Pflanzendecke  fehlt  ^'*) 
dafs  eudiometrifche  Verfuche '    fage  ich,  im  Winter 
gröfsere  Reinheit  der  Atmosphäre,   als  im  Sommer 
anzeigen.     Sollte  diefe  Reinheit  nicht  hauptfächlich 
eine  Folge  des  Schnees  feyn,  welches  im  Fallen 
und  Schmelzen  SauerftofPluft  aushaucht?  Sollten  ge- 
wiffe  Regengüfse '•'^'"')  nicht  mehr  durch  diefes  Aushau- 
chen 
*}  Mit   Ausnalinie   der    Nadelhölzer    (plantae    foliis 
acerofis;     welche    zur   Winters-   und   Sommerszeit    ihr 
Refpirationsgefchäft  fortfetzen ,    und  (^was  für  Geographie 
der    Pflanzen    und    Meteorologie    gleichwichtig    ilt)    den. 
Schneereichen  Regionen  vorzüglich  eigen  find. 
**)  Ich  fage   ausdrücklich    gewiffe,    denn  es   giebt  Regen- 
fiüffe,    bei  denen  lieh   die  Reinheit   der  Lufc  vermindert» 
■weil  lieh  das  Waffer  an  dem  Orte ,  wo  es  herabfällt,  feibft 
bildete.     So  fand  ich   am  i8ten  November  vor  dem  Regen 
.den  Dunfikreis  zu  Salzburg  II   io5.   während  des  Regens 
ii  III.  alfo  6  Grad  fcblechter,  lo  Stunden  nach  dem  Regen 
\Yar  die  Güte  bis  1 08  gefiiegen. 


2^. 
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eben ,  als  darch  Bindung  der  Kolilenfäure  den  Luft- 
kreis reinigen,  danach  Ingenlioufs  das  Regenwaf- 
fer  Telbfi  nicht  Iiohlengefauert  ift,  da  die  Menge  der 
atrnosphariichen  Jvohlenfäure-  im  Ganzen  nicht  gar 
beträchtlich  iü ,  und  da  ich  ihre  Menge  durch  mei- 
Den  neuen  Luf tfäuremeffer  oft  mitten  im  er- 
quickendilen  Regen  gar  nicht  gemindert  gefunden 
habe?  Doch  ich  verirre  mich  in  meteoroiogifche 
ErfcheinuDgen,  die  ich  in  einem  befondern  WerJce 
fchicklicher  entwiclcehi  werde. 

Pliyfiologifche  und  therapeutifche  Betrachtun- 
gen lehren,  welchen  wichtigen  Einflufs  der  Sauer- 
fi:oif  auf  die  tliierifche  Organifation  hat,  befonders 
wenn  ihre  Reizempfänglichkeit,  durch  Krankheit  ver- 
mehrt ift.  Die  Wege ,-  auf  welche  wir  diefes  wolil- 
thätige  Element  in  den  Körper  bringen,  find  die  der 
Refphationsv/erkzeuge  und  des  Speifekanals.  Die 
erftern  nehmen  es  gasförmig ,  der  letztere  tropfbar, 
oder  fall  als  aus  dem  WafTer,  aus  Säuren,  aus  thie- 
rifchen  oder  vegetabiÜfchen  Nahrungsmitteln,  oder 
aus  Metalikalchen  auf.  Sollte  es  nicht  ein  zu  verfu- 
chendes  Mittel  ieju,  gemeines  Waffer  dadurch  zum 
Heilmittel  zu  machen,  dafs  nian  es  mit  reinem  Sau- 
errioii  anfchwängerte  ?  Ich  würde  rathen,  WafTer 
durch  Sieden  luftleer  zu  machen,  und  es  in 
einer,  mit  Lebensluft  gefüllten,  Glocke  erkalten  zu 
laiTen.  Diefe  Anfchv/ängerung  ift  wenigftens  aus- 
führbarer, als  die  in  den  Medical  extracts  angekün- 
digte Entbindung  des  Sauerftofigas  aus  zerfetztem 
Waffer!  ., 

Verf.  üb.  d.  gereizte  jMnäkel-u.Nsrvenfafer,  5.  B,  '       I^       " 
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Salzwaller  erkältet  den  thierifchen  Körper  weni- 
ger, als  fäfses  WalTer,  wie  Herrn  Currie's  '•')  ge- 
naue Verfuche  beweifen.  Die  Urföche  diefer  Er- 
fcheinung  fcheint  mir  in  dem  Reize  zu  liegen ,  mit 
welchem  das  Koclifalz  die  Thätigkeit  der  Hautgefafse 
vermehrt.  Wir  wißen ,  dafs  Mersfchen  ,  welche  mit 
entblöfsten  Füfsen  lange  in  Saizfchächten  arbeiteten, 
zu  purgiren  anfingen.  Ein  Medium  verliert  von 
feiner  Kälte- erregenden  Kraft,  wenn  es  durch  feine 
eigentliümliche  Mifchmig  die  LebensproceiTe  und 
mit  ihnen  durch  Reaction  der  Fiber  die  Entbindung 
thierifcher  Wärme  vermehrt. 

Woher  die  fchädlichen  Wirkungen  gewiffer 
SumpfwaCfer  und  des  Regens  in  den  Tropen- 
ländern? Hier  ift  dem  Naturkundiger  ein  reiches  un- 
gebahntes Feld  der  Unterfuchung  geöffnet.  Viel- 
leicht können  folgende  Vermuthungen  zu  glückli- 
chen Experimenten  leiten:  Die  Ausdünilungen 
furapiiger  Gegenden  bringen  an  einigen  Orten  Wech- 
felfieber,  an  andern  Nervenübei  hervor.  Man  hat 
die.  Urfache  davon  in  den  fich  aus  Sümpfen  entbin- 
denden (von  Valta  fo  meiflerhaft  geprüften)  brenn- 
baren Luft  gefucht.  Man  hat  das  Hydrogen  felbft 
für  das  Miasma  der  Wechfelheber'"'^'"')  erklärt.  Ich 
glaube,  dafs  diefe  Entfcheidung  viel  zu  voreilig  ift. 
Ich  habe  felbil  mehrmals  (bei  Verfuchen  über  die 
Refpirationshemmung)  Wafferiloffgas  theils  rein, 
theiis   mit    atmosphärifcher  Luft  eingeathmet,     und 

*)  Grens  Joutual.  B.  7.  S.  579. 

**)  Bonvoirin     und  Saluzzo    in    Mein,    de    V Acad.    de 
Tufi/L    T.  5.  p.  26. 
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nie  auITallende  Wirkungen  dabei  gefpnrt.  Eben  fo 
wenig  haben  fie  fich  bei  den  Schwindfüchtigen  ge- 
zeigt, die  man  in  England  mit  jener  Gasart  zu  hei- 
len verfuchte.  Es  fcheint  daher  mit  dem  Hydrogen 
noch  ein  anderer  Stoff  verbunden  zu  feyn,  welcher 
jenes  l"o  reizend  für  die  thierifche  Organifation,  ja 
vielleiclit  felbft  dem  Waller  beimifchbar  macht. 
Ich  vermuthe,  dafs  diefer  Stoff  der  Kohienftoff 
ifl,  und  dafs  diefer  letztere  fich  in  jener  verpefleten 
Luft  mit  dem  Hydrogen  in  einer  Verbindung 
befinde,  welche  der  Verbindung,  welche  wir  All:  o- 
hol  nennen,  analog  ift.  Wir  wiiTen,  dafs  alles 
WafTerffofFgas,  welches  aus  Sümpfen  aufffeigt,  melir 
oder  weniger  gekohlt  iil.  Ein  glaubwürdiger  Zeuge, 
E[err  von  Tihawsky,  den  das  Publikum  längil  als 
einen  vortreflichen  Metallurgen  und  genauen 
Beobachter  kennt,  erzählte  mir,  dafs  er  auf  den 
Sumpfboden  des  unteren  Italiens,  die  er  bereifer, 
eine  Exaltation  der  Nervenkraft,  eine-  Art  Berau- 
fchung,  und  endlich  Ermattung,  wie  nach  der  Trun- 
kenheit, empfunden  habe.  Betrachtet  man  die  Be- 
ftandtheiie  des  Alkohols,  erwägt  man,  dafs  in  der 
Atmosphäre  ein  Procefs  vorgehen  kann,  welcher 
dem  in  den  Gefäfsen  der  Pflanzen  ähnlich  ifl,  (ich 
erinnere  an  die  ächte  M  annafubftanz,  welche 
fich  in  Sicihen  vor  2  Jahren  in  der  Luft  bildete,  und 
vor  den  Augen  eines  aufmerkfamen  Püyfjkers  aus 
einem  kleinen  Gewölke,  in  Geflaltvon  Hagelkör- 
nern, herabfiel)  fo  wird  meine  Vermuthung  an 
Wahrfcheiniichkeit  gewinnen.  Da  unfere  Chemie 
wohl  über  die  quantitativen  und  qualitativen  Ver- 

R  2 


hältnlfle  der  Elemente,  weniger  aber'  über  die 
Zuftände  ihrer  innigeren  und  lockereren  Verbindung 
weniger  über  die  Art  ihrer  Umhüllungen  erit- 
fcheidetj  fo  ifl:  es  fchwer ,  directe  Experimente  dar- 
über auszufinnen.  Drei  Luftgemifche ,  die  wir  für 
Hydrogene  pefant  erkennen,  können  eb)en  fo 
verfchieden  von  einander  feyn,  als  oxyde  d'Azote 
(Priftley's  dephlogiflifirtes  Stickgas)  nitröfes  Gas 
und  unvollkommene  Salpeterfäure.  Oertliche  Be- 
dingungen können  daran  fchuld  feyn,  dafs  von  meh- 
reren Sümpfen  nur  in  zweien  oder  dreien  fich  jene 
befondere  Verbindung  des  Hydrogens  und  Carbons 
bildet,  welche  gasartig,  oder  vom  V/affer  ver- 
fchluckt  als  ein  fchädlicher  Nervenreiz  ^^)  wirkt.  Wir 
wiiTen  noch  fehr  wenig  von  den  Zerfetzungen,  wei- 
che in  den  höheren  Regionen  des  Luftkreifes  vorge- 
hen. Da  aber  in  demfelben  fo  viele  StoiFe  exifliren, 
welche  theils  im  uncrganifchen  Inneren  der  Erde, 
theils  in  dem  belebten  Thier-  und  Pflanzenkörper  zu 
fürchterlichen  Giften  zufammengerinnen ,  fo  iil  we- 
nigftens  die  Möglichkeit  einzufehen,  wie  in  den 
Wolken  felbft  ficli  Flüfligkeiten  bilden  können,  die, 
von  RegenwalTer  verfchluckt,  dem  letztern  die,  von 
Linel  erzählten,  Elgenfchaften  mittheilen.  Auch 
dürfen  v/ir  nicht  vergeiTen,  dafs  der  eine  Beftand- 
tiieil  des  WafTers ,  das  Hydrogen ,  gefchickt  ift ,  feile 
Körper,    als    Schwefel,    Kohle,    Arfenikkalch   und 

*}  Eine  feinere  Unterfuchnng  verdienten  die  Waffer  auf  Java. 
Zu  Batavia  iicliern  fich  die  reicheren  Einwohner  vor  Krank- 
heiten durch  Enrhakung  von  dem  dortigen  Trinkwaffer, 
und  Gebrauch  des  Selzerwaffers.  Bougainvilh  Voya^e 
autour  du  monde  i^'ji.  p.  365. 
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vielleicht  andere  Stoffe  gasförmig  aufoulöfen '•')  und 
dafs  diefer  Umfland  da,  wo  durch  atmospliärifche 
Elektricität  Waffer  entfteht,  fehr  die  EefchalFen. 
heit  deffelben  modiiiciren  kann.  ' 

Herr  Mitchell '''"')  hat  durch  feine  fcharffinnlge 
Schrift  über  das  gelbe  Fieber  die  Aufmerlvfamkeit 
der  Naturforfcher  auf  das  Oxyde  d'Azote  gelei- 
tet. Allerdings  fcheint  deiTen  Eigenfchafi;  vom  Waf- 
fer verfchluclct  zu  werden,  fehr  bedenlclich.  Es 
wäre  fehr  -ivichtig,  mitWafTer,  in  v/elchem  jene  Ver- 
fchluckung  vorgienge,  directe  Verfuche  an  Thieren 
zu  machen.  Ich  zweifle  aber  daran,  dafs  jene  licht- 
nährende und  tödtende  Gasart  noch  in  diefem  Zu- 
ftand  im  WafTer  exiilire.  Ich  glaube  vielmehr,  dafs 
fie  von  dem  Oxygen,  welches  in  den  Zwifchenräu- 
men  aller  WafTer  enthalten  ift^  zerfetzt,  und 
der  unvollkommenen  Salpeterfäure  näher  gebracht 
wird.  Ich  habe  eine  Reihe  von  Verfuchen  hierüber 
anfangen  wollen  ,  aber  es  ifl  fo  Ichwierig  (das  rechte 
Ziel  der  Verdünnung  in  der  Salpeterfäure  zu  finden) 
dafs  es  mir  nicht  gelungen  ifl:,  jene  problem.ätifche 
Gasart,  die  ich  vor  Jahren  einigemal  zufällig  erhielt, 
vorfätzlich  in  gehöriger  Menge  zu  bereiten.  Die 
Säure  wurde  entv/eder  fo  verdünnt,    dafs  gar  keine 

*)  Wie  ßeigt  die  Kalclierde  empor,  welche  fall  alles  Scbnee- 
und  Piegenwaffer  in  lieb  enthält?  Mit  den  Waffer  dämpfen, 
oder  an  ein  Gas  gebunden?  Vergleiche  Bergmann  de 
analyfi  aquarum  § .  l^.  Marggrafs  chym.  Schriften: 
T.  1.  n.  j8.  §.  7. 

**)  S.  dagegen  Salzburg,  medic.  chir.  Zeitung, 
1797.  n.  10.  und  Jovirnai  der  Erfindungen,  St.  24. 
S.  88. 
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Luft  überging,  oder  fie  war  fo  fiark,  dafs  nitröfes 
Gas  eiitilarid.  Ich  glaube  gern,  dafs  die  Schuld  an 
meiner  Ungefchicklichkeit  lag.  Doch  haben  be- 
rühmte Chemiften  mich  verfichert,  mit  derfelben 
Schwierigkeit  gekämpft  zu  haben.  Warum  \v' ird  nir- 
gends das  fpecififche  Gewicht  der  verdünnten  Säure 
angegeben?  '•>')  Ift  übrigens  WaiTer,  mit  Oxyde 
d'Azote  imprägnirt,  ein  Gift  für  die  thierifche 
Oeconomie,  fo  iil  es  fehr  denkbar,  dafs  diefe 
giftige  Mifchung  auch  in  der  Wolkenregion  gebil- 
det werde. 

Giebt  es  Veifchiedenheiten  des  WafTers,  wel- 
che darin  gegründet  fmd,  dafs  das  Verhältnifs  fei- 
ner Elemente  nicht  immer  =  15:85  i»^^?  Gehen  Zer- 
fetzungen im  W^affer  vor,  bei  denen  nur  ein  Ele- 
ment, Oxygen  oder  Hydrogen,  entweicht  und  das 
andere  dem  Hefte  des  unzerlegten  Waffers  fich  bei- 
rnifcht?  Herrn  von  Mar  ums  Verfuche,  bei  denen 
durch  elektrifche  Schläge  blofs  Waflerflofigas  aus 
dem  W^afTer  entbunden  ward,  fcheinen  diefe  Frage 
zu  bejahen.  Vielleicht  geht  eine  folche  Verände- 
rung auch  bei  dem  Athmen'  der  Fifche  vor.  So 
wahrfcheinlich  es  auch  ift,  (man  erinnere  fich  an  das 
Erfticken  der  Fifche  unter  dem  Elfe  ohne  Luhmen) 
dafs  die  mechanifch  in  dem  WaiTer  eingemengte  Luft 
bei  der  Refpiration  jener  Thiere  mitwirkt,  eben  fo 
wahrfcheinlich  iil;  doch  auch  (da  jene  Luft  fo  fauer- 
üolfarm,   und  das  fchön-hociirothe  Blut  der  Fifche 

*}  So  eben  gelingt  mir  die  Arbeit,  nacli  der  Methode,  Salpe- 
'1       tergas  der  Eifenfeile  auszufetzen. 
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vieles  SauerRoffs  bedürftig  ift)  dafs  in  den  Kiemen -•''), 
wie  in  den  Pflaiizengefäfsen,  Wafier  zerfetzt  wird. 
Wie  geht  aber  diefe  Zerfetzung  vor?  Wird  Oxygen 
und  Hydrogen  zugleich  der  thierifchen  Materie  an- 
geeignet, oder  mifchtficli  das  Hydrogen  dem  Hefle 
des  Wafiers  bei?  Wenigftens  ireigen,  nach  Herrn 
Fifchers  Beobaclitungen ,  nur  bei  einigen  Fifcli- 
arten  und  noch  dazu  fehr  wenige  Luftblafen,  wäh- 
rend des  Atumens  aus  dem  WaiTer,  empor. 

Herr  A  c  k  e  r  m  a  n  n  muthmafste  in  feiner  genie- 
vollen Darflelhmg  der  Lebenskräfte,  dafs  der  Sauer- 
fiofi'  fich  mit  wenigem  Wärmeftoff  verbunden ,  im 
Zußande  eines  Halbgas,  als  Leben  sät  her,  aus 
der  Atmosphäre  abfcheiden  könne.  ExilUrt  ein  fol- 
ches  Halbgas,  fo  kann  feine  Beimifchung  zu  tropf.' 
baren  Flüfiigkeiten  eine  neue  Modiücation  der  Wäf- 
fer  veranläffen.  Meine  Methode,  über  die  Beftim- 
m  u  n  g  der  Erregbarkeit  zu  experimentlren ,  iH; 
wenig  gefchickt,  über  alle  diefe  problcmatifchen  Ver- 
hältnüTe  zu  entfcheiden.  Sie  giebt  unreine  Refultate, 
da  das  WaiTer  fthenifch  und  afthenifch  zugleich  (auf 
den  trocknenden  Nerven  als  eriveichende,  auf  den 
Muskel  als  Blut  wegführende  Subllanz)  wirkt. 

Blut. 

Defto  glücklichere  Verfuche  laiTen  fich  mit  dem 

Blute  aufteilen.     Ich  füllte  mehrmals  3  Ührglafer  mit 

Waffer,  mit  fchwarzem  venöfen  Menfchenbiute,  und 

*)  Könnten  doch  die  vortrefliclien  Zeichnungen  ,  welche  der 
grofse  Anatom,  Profeffor  Barth  zu  Wien,  über  die  Kie- 
men der  Fifche  entworfen  hat,  dem  Publikum  in  richtigen 
Kupfern  vorgelegt  werden. 
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rnit  hochrothem  arteriellem  Frofchblute.     Matt-pul- 
firende  Herzen  wurden  nacheinander  von  einer  Fiüf- 
figkeit  in  die  andere  gefenkt,  die  erften  zwei  verän- 
derten (wenn  fie  die  natürliche  Temperatur  des  Luft- 
kreife 3  hatten)  den  fchwachen  Puisfchiag  nicht.     In 
dem  arteriellen  Blute  entbanden  lebhaftere  und  häu- 
iigere  Contractionen.     Hier  wirkte  alfo  daiTeibe,  wie 
die  -Vergleichung  zeigt,    nicht  als  benetzende  Sub- 
ßanz,  fondern  durch  feine  eigenthümliche ,  reizende 
Mifchung.  Unter  17  ähnlichen  Beobachtungen  ziehe 
ich  aus  meinen  Tagebüchern  nur  die  vom  2.  und  g. 
Mai  1796  aus.     Ein  Frofchherz  hatte  ganz  aufgehört 
zu  pulfiren.      In  frifches  hochrothes  Frofchblut  ge- 
taucht, aber  nach  10  See.  herausgezogen,  zeigte  es 
Inder  erllen  Minute  25  Pulfationen,  in  der  zweiten 
Minute  15,    in  der    dritten  Minute   7   Pulfationen. 
Ich  ferikte  es  v/ieder  in  die,  mit  Blut  gefüllte  Schaale 
und  herausgezogen  fliegen  die    Contractionen   von 
7  auf  14.     Als  fie  Vi^ieder  bis  8  gefunken  waren,  er- 
folgte die  dritte  Benetzung,  und  die  Pulsfchläge  ver- 
mehrten fich  bis  auf  15  in   einer  Minute.      Da  ein 
Frofch  mit  abgefchnittenem  Kopf  in  der  Nahe  lag, 
fo  öffnete  ich  diefem  fchnell  die  Brufthöhle,  nahm, 
fein  Herz  aus  dem  Pericardium  heraus,    und  legte 
jenes  künftliche  wiederbelebte  Herz,    deffen  Pulfa- 
tion  indefs  wieder  bis  auf  6  Contractionen  herabge- 
flimmt  war,    hinein.      Das  zudringende  frifche  Blut 
wirkte  fo  wunderbar  kräftig,  dafs  die  Pulsfchläge  To- 
gle ich  bis  auf  19  in  einer  Minute  ftiegen.     Ich  Iiob 
das  Herz  mit  derPincette  aus  der  ihm  fremden  Brufl- 
höhle  heraus   und    warf  es   in   kaltes  Waffer.     Es 
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erfolgten  lo  Confractlonen'-''),  das  Herz  wurde  in  die 
Brufthöhle  zurückgelegt,  und  die  Pulfationen  lUe- 
gen  auf  ig.  Nun  gofs  ich  Alkohol  über  das  wieder^ 
belebte  Organ,  es  zeigten  fich  8  Contracticnen,  und 
in  der  nächften  Minute  keine  einzige  mehr.  Herr 
von  Seh  allern,  der  dem  Experiment  beiwolmte, 
verfuchte  den  mechanifchen  Reiz ,  aber  auch  diefem 
gehorchte  der  gelähmte  ,  überreizte  Muskel-  nicht 
mehr. 

Am  g.  Mai  that  ich  das  Herz  einer  Kröte,  wel- 
ches gar  nicht  mehr  pulfirte ,  und  fich  auf  den  Reiz 
der  Pincette  nur  fchwach  zufammenzög  ,  in  kaltes 
WalTer  zu  4°  R.  Es  verbleichte,  das  Blut  wurde 
weggewafchen,  und  mit  ihm  nahm  die  Erregbarkeit 
dergeftalt  ab ,  dafs  kein  mechanifcher  Stimulus  mehr 
eine  fichtbare  Bewegung  hervorzulocken  im.  Stande 
war.  Ich  legte  es  nun  in  die  noch  offene  Brußhöle, 
aus  der  es  genommen  war,  zurück,  es  empfing  hier 
wieder  den  wohlthätigen  milden  Reiz  des  arteriellen 
Bims,  es  färbte  fich  röthe'r,  und  begann  von  felbft 
an,  jedoch  fchwach  zu  pulliren.  Ich  zählte  4,-65  9,  8 
Gontractionen  in  4  auf  einer  folgenden  Minuten.  Ich 
tödtete  nun  einen  Frofch,  nahm  ihm  das  Herzaus 
dem  Pericardium  heraus,  und  legte  jenes  Kröten- 
herz an  feine  Stelle.  Das  frifchere  Blut  wirkte  fo 
Hark,  dafs  ich  nun  in  6  Minuten,  2 8?  29,  32,  27,  26, 
und  23  Gontractionen  zählte.  Diefer  Verfuch  ift 
deshalb  merkwürdig,  weil  hier  das  Blut  einer 
Thiergattung   das  Organ  einer  andern  wieder- 

*}  Ich   erinnere  einmal  für  immer,   dafs,    wo    die  Zeitdauer 
nicht  angegeben  wird ,  immer  eine  Minute  zu  verftehen  ilt. 
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belebte  '-').  Eben  fo  habe  ich  mit  Erfolg  Fifchherzen 
in  dem  Blute  einer  Eidexe,  ein  Maulwurfsherz  in 
dem  Blute  einer  frifchgetödteten  Ratte  gebadet. 
Auch  liefsen  frühere  Beobachtungen  über  die  Trans- 
fufion  dies  erwarten.  Dagegen  ill:  es  mir  nicht  ge- 
glückt, das  Herz  einer  Maus  durch  das  Blut  eines 
kaltblütigen  Thieres  zu  reizen.  Die  Urfacli  diefes 
Phänomens  liegt  gewifs  nicht  in  der  Temperatur'-^'») 
jener  Blurarten,  (warum  ift  felbft  erkältete  oxygenir- 
te  Kochfalzfäure  wirkfam  ?)  fondern  in  ihrer  fpecifi- 
ken  Mifchung,  in  ihrer  Eigenfchaft,  von  einer  Gat- 
tung der  organifchen  Materie  leichter,  als  von  der 
andern  zerfetzt  zu  werden. 

Es  fehlen  mir  der  Unterfuchung  werth  ,    ob  das 
Blut    von   Thieren,     die    durch-  einen   elektrifchen 

*)  So  das  Blut  —  aber  die  männliche  Saamenfeuchtigkelt 
eines  Landfrofclits ,  (gefcliweige  einer  Kröte)  ift  niclit  im. 
Stande  die  Eier  eines  VV^afferfrorches  zu  befruchten. 

**)  Icli  habe  viele  vergebliche  V'erfuche  angefiellt,  durch  Ein- 
fenken  von  Thermometern  ia  die  geöffneten  Brufthohlen 
frifchgetödteter  Thiere  den  Unterfchied  der  Temperatur 
vonFroFch-  Kröten-  Fifch  -  und  Eidexen -Blut  zu  finden. 
Betrachtungen  über  die  ^Yärmeleitende  Kraft  haben  mich 
aber  belehrt,  dafs  dlefe  Methode  zu  unge%Yiffen  Refultaten 
führt.  Indeis  fcheint  im  Ganzen  die  Temperatur  in  dem 
Innern  der  Wafferthiere  keineswegs  mit  der  Tempera- 
tur des  fie  umgebenden  Waffers  felblt  genau  übereinzultim- 
men.  Dies  lehren  auch  des  Chev.  Bor  da  Experimente 
über  den  Stockfifchmagen ,  ,,le  thermometre  dans 
„r  eltomac  d'une  morue  vivante  eft  defcendu  ä 
„2  degres  tandis  qu 'un  autre  thermometre 
,,pl  onge  dans  la  m  er,  s'eftfoutenu  aumemein- 
„ftant  ä  4  et  5  degre's.  Voyage  de  Mrs,  T^erdun  de 
la  Crenne ,  Borda  et  Pingre  pour  'verifier  pli'Jieitrs  nie' 
thodes  de  determiner  la  latüude  et  longUude  für  nier. 
Paris  1778.  p.  267. 
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Sclilag  getödtet  werden,  feine  belebende  Kraft  ver- 
löre. Ich  liabe  deshalb  mehrmals  Fröfche  durch  die 
Kleillifche  Flafclie  geiödtet.  Ich  wählte  (wie  ich 
ausdrücklich  erwähnen  mufs)  nur  diejenigen  aus, 
deren  Herz,  fchnell  ausgenommen,  nicht  inehr  pul- 
firte.  Mit  dem  Blute  diefer  Thiere  benetzte  ich  nun 
ermattete,  fchwachpulGrencie  Herzen  von  Eidexen 
und  Kröten.  Die  Zahl  der  Contractionen  nahm  zu, 
und  das  Blut  fchien  nichts  von  feiner  Wirkfamkeit 
eingebüfst  zu  haben.  Ich  wünfchte ,  ähnliche  Expe- 
rimente mit  dem  Elut  von  Thieren  anftellen  zu 
können,  denen  Viperngift  in  die  Gefäfse  einge- 
fprützt  war. 

Bei  Bewegungsmuskeln  z.  B.  der  vorderen,  und 
hmteren  Extremitäten  der  Fröfche  fand  ich  den  Ein- 
flufs  der  Blutbenetzung  w^eniger  auffallend ,  als  bei 
dem  Herzen.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Zu- 
fiand  der  Erregbarkeit  eines  Organs  vorzüglich  von 
zwei  Potenzen,  der  Energie  der  Nerven  und  der  des 
Bhites,  modüicirt  wird,  wenn  man  die  BlutmaiTen 
vergleicht,  welche  dem  Herzen  und  einer  Extremi- 
tät zuftröhmen,  fo  darf  man  fich  weniger  wundern, 
dafs  der  Effect  der  Blutbenetzung  in  beiden  Organen 
fo  ungleich  ift.  Die  Stärke  der  Contractionen  neh- 
men bei  den,  in  frifches  Blut  getauchten  Schenkeln 
weniger  zu,  als  die  Zahl  der  Herzfchläge  durch  jenes 
Mittel  vermehrt  v/erden.  Doch  ift  die  Zunahme 
immer  bemerkbar,  und  wird  es,  befonders  wenn  man 
durch  eine  fchwache  Solution  von  Schwefelleber  vor- 
her dem  Blute  in  den  Gefäfsen  des  Schenkels  einen 
Theil    des   SauerftofFs  geraubt  hat.     Mannichfaltige 
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andere  Erfahrungen  lehren  überhaupt,  welch  ein 
wh-klamer  Stoff  das  Blut  if!:.  Einige  Thiere,  z.  B. 
Kehe  und  Haafen,  können  felbf!:  den  Geruch  deiFel- 
ben  nicht  ertragen ,  anderen  dient  es  zur  StiUung  des 
Durftes.  Aus  den  reizenden  Beftandtheilen  des 
oxygen-  azote-  und  phospliorreichen  Bluts  läfst  fich 
einfehen,  wie  JTehr  lange  Entwöhnung  vom  Bluttrin- 
ken auf  das  Temperament  reiff  ender  Thiere  Ein- 
flufs  haben  kann. 

P  f  1  anz  e  n  f  äft  e. 

Verfuche  über  das  Blut  der  Thiere  leiteten  von 
felbil  auf  diejenigen  Säfte,  welche  in  den  Gefäfsen 
der  Pflanze  eingefchioilen  find.  Unter  vielen  ver- 
geblichen Experimenten  darf  ich  nur  folgende  anfüh- 
ren, welche  entfcheidende  Refultate  gewährten. 
Kuhmilch  und  der | Saft  der  Euphorbia  ^)  Efula 
wurden  zu  gleicher  Temperatur  von  3o°R.  erwärmt. 
Sclnvach  pulürende  Herzen ,  und  ermattete  Frofch- 
fchenkel  wurden  in  beide  Flüffigkeiten  getaucht. 
Die  erftere  wirkte  bei  einigen  fthenifch ,  bei  anderen 
brachte  fie  keine  bemerkbare  Veränderung  in  dem 
Grade  der  Erregbarkeit  hervor.  Die  zweite ,  der 
Saft  der  Euphorbia  wirkte  in  den  meiften  Fällen 
deprimirend.  Das  Herz  einer  Ratte,  welches  noch 
lg  mal  in  einer  Minute  fchlug  5  hörte  fogar  gleich  bei 

*)  Deren  Saft  nach  Herrn  R  afn,  wie  der  der  E.  Peplus, 
liellofcopia,  Latliyris,  Cypariffias,  Caput  me- 
durae,  und  canarienfis,  des  Cli  eli  d  onium  Ir^a- 
j  u  s  ,  und  der  Potentilla  Anferina  aus  Kü gelchen  , 
glelcl'i  dem  thierifcljen  Blute  zufamraengefetzt  ilt.  Vergl. 
Damnarks  Flora  af  Raßi  1796. 
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der  Benetzung  auf,  fich  x^u  bewegen.    AehnllcheEr- 
fcheinungen  gab  der  Saft  der  Asclepias  fyriaca. 
Bei  den  Girtfcliwämmen  war  ein  Verfuch  mit  dem 
Agaricus  muscarius  (A.  Imperialis  Batfcli. 
Elen  eh.  fung.  n.   55.)  fehr  aiiifiallend.     Ich  nahm 
ein  grofses  Exemplar  diefes  Schwammes,   und  zer- 
fchnitt  es  dergeftalt,    dafs  der  Schenkel  eines  kleinen 
Laubfrofches    faft    ganz    hinein    gewickelt    werden 
konnte.     Nach  Verlauf   von  10  Minuten  verfuchte 
ich  die  Erregbarkeit  diefes  Organs  mit  Zink  und  Sil- 
ber.    Sie  hatte  beträchtlich  zugenommen,  mid  war 
wohl  viermal  ftärker,  als  die  des  anderen  Schenkels, 
welcher  zum  Gegenverfuch,    fich  felbft  überlaffen, 
geruht  hatte.     Ich  wickelte  nun  den  erfteren  Schen- 
kel wiederum   in   den  Fliegenfchwamrn  ein.     Naclx 
5   Minuten  war  aber  alle  Lebenskraft  in  ihm  ver- 
fchwunden.     Alle   meine  Bemühungen,    fie  durch 
Alkohol,     Alkalien  und    oxygenirte   Kochfalzfäure 
wieder  zu  erwecken ,    waren  vergeblich.     Der  Flle- 
genfchwamm  wirkt  demnach  wie  Opium  und  Arfe- 
nikkalch,     nur     durch    Ueberreizung    deprimirend. 
Auch  kennen  die' Kamtfchadalen  fehr  wohl  feine  be- 
xaufchende   excitirende  Eigenfchaft,    da  ße  fich  ein 
Getränk   aus  Stutenmilch,    Fhegenfchwamm,     und 
dem  Safte  des  Epilobium  auguftif  olium  berei- 
ten.   Ludwig  erwähnt  in  feiner  fchönen  Abhand- 
lung de    p olline   antherarum   (ich  würde  gern 
feine  Worte  anführen,    wenn  ich  das  Original  zur 
Hand  hätte)  eines  Verfuchs,  der  bei  der  Glaubwür- 
digkeit eines  fo  unbefangenen  Zeugen,    mehr  Auf- 
jnerkfamkeit  hatte  erregen  follen.     Männlicher  Saa^ 
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meriRaub  (Polkii)  von  Corylus  Avellaiia  wurde 
mit  WalTer  übergoffen ,  und  dies  Waffer  aus  einer 
gläfenien  Retorte  übergetrieben.  Mit  diefer  Flüffig- 
keit  nun  beftrich  Ludwig  den  Cruralnerven  eines 
lebhaften  Frofches.  Es  entilanden  Conyuifionen, 
und  bald  darauf  völlige  ünerregbarkeit  des  Organs. 
Der  Elfolg  diefes  Verfuclis  ifl  eben  fo  wamderfam, 
als  dafs  rnan  vor  50  Jahren  überhaupt  nur  auf  einen 
folchen  Verfuch  verfiel.  Der  männliche  Saamen- 
ftaub  der  Pflanzen  enthält  eine  ölige  Subftanz.  Was 
kann  davon  bei  der  Diftillation  in  eine  beträchtliche 
WafiermafTe  übergehen  ?  Da  das  Nachexperimenti- 
ren  in  folchen  Dingen  heilfarner ,  als  alles  Raifonne- 
ment  ift,  fo  habe  ich  feit  3  Jahren,  im  Frühlinge 
Verfuche  darüber  angebellt.  Aber  ich  mufs  zu  mei- 
ner Schande  geftehen,  dafs  ein  unglücklicher  Zufall 
mich  feit  3  Jahren  die  Blüthezeit  des  Corylus 
Avellana  überfehen  liefs.  Ich  konnte  midi  daher 
immer  nur  des  Pollen  von  Piiius  fylveftris 
und  Salix  pentranda  bedienen.  Das  deiliilirte 
Waffer,  welches  beide  gaben,  war  vöilg  färben-  und 
gefchinacklos.  Das  über  den  männlichen  Saamen- 
ftaub  der  Fichte  übergetriebene  roch  jedoch  etwas 
harzig.  Die  lebhafteilen  Frofchfcheiikei  blieben 
unbewegt  bei  der  Benetzung.  Sollte  Ludwig  die 
Flüffigkeit  mittels  eines  metallenen  Löffels  auf  die 
Nerven  gellrichen,  und  ohne  es  zu  willen  (wie  lEan.- 
che  Chirurgen)  einen  galvanifchen  Verfuch  angefleht 
haben  ? 
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Gasarten,  Sauerftoff-  Stick- 
ftoff-  Waflerftorf-  Kohlen- 
ftoff-  und  Salpetergas. 

Ich  hin  genötliigt,  alle  diefe  Gasarten '^)  in  eine 
Abtlieilung  zulammenzuziehen,  da  viele  Experi- 
mente fo  angefteilt  wurden ,  dafs  die  erregbaren  Or- 
gane von  einer  Gasart  in  die  andere  gebracht  wurden. 

Wenn  die  Entdeckung'''''"')  der  Lebensluft,  und 
ihrer  Eigenfchaften  als  die  Grundlage  unferes  jetzi- 
gen chemifchen  Lehrgebäudes  angefehen  wird,  fo 
darf  diefe  Entdeckung  als  eine  liiclit  minder  w^ichtige 
Epoche    für   die  Fortfehritte  der  Phyfiologie,    und 

*)  Vergl.  Pf  äff  a.  a.  O.  S.zSZ.  und  394. 

**)  Das  Sauerftoffgas  ift  keineswegs,  wie  in  vielen  pliyiikali- 
fcheu  Schriften  lieht  (z.  B.  Ingeahous  vermifchte 
Schriften  2te  Auflage  B.  i.  S.  238.  Gehlers 
Wöz'terbuch,  B.  2.  S.  dyi.  Girtanners  Anfangs- 
gründe der  ant.  Chemie  i7q5  S.  61.)  von  Prieftley 
am  I.  Augult  1774,  fondern  fchon  lange  vorher  von  Haies 
zuerlt  rein  dargeftellt  worden,  Diefer  unermüdete  Experi- 
mentator entband  Lebensluft  aus  Salpeter  und  IMeanige 
a.  a.  O.  S.  112.  und  164.  Er  nennt  ße  gwte  Luft, 
aber  biofs  deshalb,  weil  fie  kein  Dunit  ilt,  fondern  ihie 
luftförmige  Elalticität  behält.  Er  fah  kein  Licht  <larla 
brennen.  Hätte  der  Zufall  gt-wollt,  dals  Haies  (wie 
nachher  Priftley  und  Schale  thaten)  einen  glimmenden 
Körper  jener  Gasart  genähert  hatte,  fo  würde  \^  ahrfchein- 
lieh  die  Chemie  fchon  feit  100  Jahren  ein  ganz  anderes 
Ausfehen  gewonnen  haben,  fo  uürden  wir,  auf  wichtigere 
'Erfahrungen  der  Vorfahren  uns  Ttützend ,  jetzt  um  einen 
Riefenfchritt  weiter  feyn.  —  Was  ich  S.  107.  beim  Haies 
Luft  aus  dem  Salpeter  genannt  liude,  kann  nicht  Sauerllo ff-» 
gas  aliein  gewefen  feyn,  da  von  diefem  wohl  nie  90  Cubik- 
zoll  aus  einem  halben  Cubikzoil  (mit  Knochenlialk  geglüh- 
tem) Salpeter  entliehen  I 
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rationalen  ArzneiwifTenfcliaft  betrachtet  werden. 
Der  grofse ,  jetzt  freilich  oft  (wie  alles  Grofse)  gemifs- 
handelte  Cullen  hatte  mit  Recht  geweilTagt,  dafs 
alle  vitalen  Functionen  für  uns  in  ein  undurchdring- 
liches Dunkel  gehüllt  bleiben  würden,  bis  wir  die 
Natur  des  Stoffes  erkennen  würden,  der  bei  der  Lun- 
gen- (und  Haut-j  Refpiration  in  das  venöfe  Blut 
tritt.  Jene  WeilTagung  iil  grofsentheils  fchon  gegen- 
wärtig eingetroffen,  und  wenn  uns  nicht  die  Hypo- 
thefe^von  materiellen  Subüraten  der  Lebenskraft  auf 
Abwege  und  leere  Speculationen  führt,  wenn  wir 
anhaltend  fortfahren,  die  Verhältniffe  aller  Ele- 
mente gegen  eines,  und  eines  gegen  alle,  zu  prüfen; 
fo  werden  wir  zwar  jenes  Dunkel  nie  ganz  verfcheu- 
chen,  aber  doch  manche  wichtige  Erfcheinungen, 
die  bis  itzt  ifolirt  flehen,  in  einem- wechfelfeitigen 
Caufalzufammenhange  erkennen. 

Zuerft  von  dem  Einflufs  der  Lebensluft  auf  die 
Pulfation  des  Herzens:  Ich  hebe  abermals  aus 
einer  grofsen  Zahl  von  Verfuchen,  die  in  meinen 
Tagebüchern  aufgezeichnet  fmd,  nur  einige  der 
wichtigeren  aus.  Ehe  ich  diefelben  erzähle,  mufs 
ich  aufNebenumilände  aufmerkfam  machen ,  deren 
Unkenntnifs  den  Erfolg  mancher  Experimente  unrich- 
tig machen  könnte.  Im  letztverfloiTenen  Frühjahr 
(während  ich  mich  zu  Jena  aufhielt,  um  Herrn  Lo- 
d^er's  votrefiichen  anatomifchen  Unterricht  zu  ge- 
niefsen)  wollte  ich  meine  fclion  vor  3  Jahren  aufge- 
zeichneten Beoba<:htungen  über  die  Einwirkung  des 
Sauerftoffg^s ,  und  der,  atmosphärifchen  Luft  auf  den 
Biutumlauf  genauer  prüfen.  Ich  f chnitt  einem  Frofche 

den 
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denKopf  ab,  nahm  das  Herz  vorficlitlg  aus  dem  3?eri- 
cardium  heraus,  und  wartete  i!^  Minuten  lang,  bis  es 
nicht  blofs  zu  pulfiren  aufhörte ,  fondern  auch  fo  ge- 
lähmt war,  dafs  ein  rnechanifcherReiz  nur  eine  Con- 
tractlon  (und  nie  mehr)  erregte.  Ich  unterband  nun 
die  oberen  Gefafse  des  Herzens,  und  hing  dafTelbe 
an  einem  langen  Faden  4  Minuten  lang  in  Sauerftoff- 
gas,  welches  weder  frifch  bereitet,  noch  fehr  forgfal- 
tig  verwahret  worden  war.  Nach  Vv^enigen  Secunden 
fing,  in  Berührung  mit  dem  reizenden  Oxygen,  fo- 
gleich  diePulfation  von  felbfl  wiederum  an,  und,  als 
um  2  Uhr  2  2  Minuten  (das  Tödten  des  Frofches  ge- 
fchah  um  1  Uhr  50  Minut&n)  das  %viedererweckte 
Organ  in  die  atmospharifche  Luft  auf  Glas  gelegt 
ward,  pulfirte  es  16  Minutenlang  vonfelbft,  und  zwar 
Inder  erften  14  in  der  i6ten  5  maj.  Um  2  Uhr  2, 8 Mi- 
nuten hing  ich  das  Herz  abermals  in  Sauerftoffgas. 
Die  Pulfationen  ftiegen  darin  in  g  Minuten  bis  auf 
13.  Freudig  über  diefen  entfcheidenden  Erfolg  eilte 
ich  die  Bouteille  Uebensluft  in  der  Hand  zu  meinen- 
Freunden  den  Herren  Keutfch,  mit  denen  ich  die 
wichtig[len  Experimente  gemeinfcbaftlich  anzuftellen 
pflegte.  Ich  bedurfte  1?  Minuten  um  über  die 
Strafse  auf  ihr  Zimmer  zu  kommen.  Als  ich  eintrat 
(um  3  Uhr  48  M.)  zählten  wir  im  SauerllofFgas  17, 
um  3  Uhr  54  M.  20,  und  11  Minuten  darauf  34  Pul- 
fationen. Ja  um  3  Uhr  30  M.  bemerkten  wir  gar  291 
kräftige  Zufammenziehungen.  l^an  waren  1  Stunde 
40  M.  verflofTen,  feit  dem  das  Herz  aus  dem  Peri- 
cardium  gelöfet  w^ar,  rmd  dennoch  fahen  wir  die 
Kraftäufserungen  des  Organs  an  Stärke  zunehmen, 

Vgj-f.  iib.  d  gereizte  Muskel-  u^Nervenfafer,  u.  B,  S 
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Diefes  Phänomen  mufste  wunderfam  fcheinen. 
Zwar  fagt  Röfel'"'),  dafs  er  ausgeriffene  Her- 
zen der  Land-  und  WafTerfröfche  einen  Tag 
lang  habe  fchlagen  fehen.  Ich  felbft  aber  liabe, 
in  den  fünf  Jahren ,  feit  dem  ich  fo  häufig  Fröfche 
fecire ,  aus  dem  Pericardio  gezogene  Herzen  derfel- 
ben,  wenn  fie  fich  felbft  überlafTen  auf  Glas  liegen, 
gewöhnlich  nur  15  bis  20  Minuten ,  nie  über  45  M. 
in  Bewegung  gefunden.  So  fehr  ich  daher  auch  von 
topifchen  Verfchiedenheiten  der  Organifation  über- 
zeugt bin,  fo  glaube  ich  doch  kaum^  dafs  die  Nürn» 
berger  Amphibien  eine  fo  auffallende  Ausnah- 
me machen  follten.  Woher  aber  bei  jenem  Ver- 
fuche  in  Sauerftoffgas  die  ftets  wachfende  Zunah- 
jne  der  Pulfationen?  —  Um  dies  zu  unterfuchen, 
eilten  wir  fogleich,  zwei  neue  Fröfche  zu  tödten^ 
ihre  pulfirenden  Herzen  an  Fäden  zu  hängen ,  und 
abwechfelnd  bald  in  eine  Flafche  (nun  fchon  fehr  ver- 
unreinigter) Lebensluft ,  bald  in  eine  mit  atmosphä« 
rifcher  Luft  zu  tauchen.  Das  Herz  «  pulfirte  in  der 
letztern  in  der  erften  Minute  9  mal ,  in  der  fechften. 
Minute  10  mal,  in  der  dreizehnten  Minute  i!?  mal. 
Dagegen  zeigte  »  in  Lebensluft  gehangen  in  4  auf 
einander  folgenden  Minuten  23,  30,  35  und  38  Pul- 
fationen. In  gemeine  Luft  zurückgebracht,  fankeii 
diefelben  fogleich  wieder  auf  18  herab,  fliegen  aber 
bald  darauf  bis  22.  Eben  fo  verhielt  fich  das  zweite 
Herz /5.  Wir  zählten  in  der  Lebensluft  16,  25,  25, 
30  Contractionen,  in  der  atmosphärifchen  Luft  aber 
nur  13,  15,  16  und  18.  Die  excitirende  Kraft  des 
*)  Hiftor.  Ranarum  17 5S.  p.  62, 
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SauerftofTgas  war  alfo  durch  diefe  Beobachtungen 
entfchieden.  Die  Pulfationen  verringerten  lieh, 
wurden  feltener,  niedriger  und  matter,  fo  oft  das 
Organ  die  atmosphärifche  Luft  berührte,  aber  eine 
befchleunigende  Bewegung  fanden  wir  doch 
aucJi  in  der  letzteren,  wenn  gleich  in  fchwacherenx 
Grade. 

Nach  näheren  Gegenverfuchen  entdeckten  wir 
endlich  die  (foviel  ich  weis)  noch  unbekannte ,  und 
für  die  Phyfiologie  nicht  unwichtige  Thatfache ;  d  af  s 
I)  ein  Herz,  wenn  das  Pericardium  forg- 
fältig  zurückgefchlagen,  und  fammt  den 
oberen  Gefäfsen  unterbunden  ift,  in 
fenkrechter  Lage  an  Fäden  hangend,  s;,  3, 
ja  bisweilen  4mal  länger  pulfirt,  als  wenn 
man  es  ungebunden  in  einer  horizontalen 
Lage  ruhen  läfst,  und  2)  dafs  in  der  er- 
ftern  Stellung  die  Zahl  der  Pulfationen 
mit  hinfchwindender  Lebenskraft  im  Zu- 
nehmen, in  der  letzteren  im  Abnehmen 
bleibt.  Die  Erzählung  eines  Verfuchs  ift  hinläng- 
lich, um  diefen  Satz  zu  erläutern.  Ich  nahm  3  Her- 
zen, welche  ziemlich  gleichförmig  pulfirten.  Das 
eine  «  zeigte  23.  das  andere  ß  25.  das  dritte  y  20  Pul- 
fationen, Das  lebhaftere  ß  wurde  vom  Pericardium 
befreit,  auf  eine  Glastafel  gelegt.  Mit  «  und  y  nahm 
ich  die  vorbefchriebene  Unterbindung  vor,  «  wurde, 
in  der  Stube,  fenkrecht  fchwebend,  aufgehangen. 
V  blieb  unterbunden  horizontal  auf  der  Glastafel  ru- 
hend. Das  Herz  ß  zeigte  25,  ig,  15?  13  und  10 
Contractionen,    In  17  Minuten  hörte  es  zu  pulfirea 
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auf.  Das  hangende  «  hingegen  bewegte  fich  47  Mi- 
nuten laug,  und  zwar  zäiilte  man  m  der  5Len  Minute 
17,  in  der  i5ten  33,  in  der  ^often  25,  in  der  4oflen 
s>8  Contractionen.  Ihre  Zahl  nahm  in  den  letzten  7 
Minuten  noch  anfehnlich  zu,  aber  da  fie  zugleich 
immer  niedriger  wurden ,  fo  konnte  man  fie  nicht  niit 
Sicherheit  beilimmen.  Das  Herz  7  verhielt  fich,  fo 
lange  es  horizoniai  lag,  faß;  wie  «.  Die  Unterbin- 
dung fehlen  etwas 3  aber  nur  wenig  zu  wirken,  denn 
noch  12  Minuten  war  es  auch  fchon  bis  19,  Pulfatio- 
nen  herabgeftimmt.  Einer  meiner  Freunde  hing  es 
fenk^echt  auf,  und  nun  bemerkte  er  in  der  i4ten 
Minute  fchon  20,  in  der  igten  24  Pulfationen.  Mein 
älterer  Bruder  (der,  neben  feinem  metaphyfichenj 
und  philologiichen  Studium  die  Beobachtung  der 
lebendigen  Natur  nicht  vernachläfsigt)  ilellte  einen 
ähnUchen  Verfuch  in  meiner  Gegenwart  an,  bei 
dem  ich  die  Contractionen  von  8  auf  2  2  fteigen  fah, 
als  die  horizontale  Lage  des  Organs  mit  der  fenk- 
rechten  verwcchfelt  ward.  Liegend  habe  ich  ein 
Herz  in  Sauerüoiigas  nie  über  2  Stunden,  hangend 
(mit  Herrn  Keuifch)  4  Stunden  48  Minuten  pulfi- 
ren  fehen.  Um  2  Uhr  8  M.  (alfo  6  M.  nachdem  es 
ausgerifien  war)  zeigte  es  17.  und  um  6.  Uhy  40  M. 
noch  42  Contractionen !  Was  nun  ill  die  Urfach  jener 
Befcleunigung?  ich  glaube,  dafs  diefelbe  haupt- 
fächUch  auf  Erhaltung  eines  chemifchen  Beizmittels 
(auf  die  Erhaltung  einer  gröfseren  ElutmaiTe)  und 
auf  Vervielfältigung  des  mechaniichen  Stoßes  beruht. 
Liegt  ein  Herz  frei  und  horizontal  auf  einer  Flä- 
che, fo  drängt  jede  Gontraction  eine  Blutweile  aus. 
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dem  Gefrtfse,  man  fieht  deshalb  das,  vorher  trocicen 
gelegte  Organ  nach  und  nach  befonders  gegen  die 
Aorta  hin  mit  Blut  umgeben.  Sind  die  obern 
Gefäfse  des  Herzens  unterbunden,  fo  wird  jener 
Verlufl:  an  Blut  grofsentheils  gehemmt.  Die  Blut- 
ivelle  fcliiefst  in  der  fenkrechten  I^age  des  Organs 
gegen  das  Band  anflrebend,  nach  der  Spitze  des  Her- 
zens zurück.  Es  wirkt  hier  nicht  blofs  als  fauerftoff- 
haltige  Flüfligkeit,  als  ein  milder  chemifcher  Reiz, 
föndern  auch  wohl  mechanifch  durch  Stofs.  Dag 
zurückfallende  Blut  erregt  fogleich  eine  neue  Con- 
tractlon.  Diefe  '  hebt  eine  neue  Welle,  erregt  da- 
durch einen  neuen  Stois,  und  fo  fcheint  in  der  einen 
Bewegung  die  Urfacli  zur  folgenden  gegründet.  Ich 
gebe  diele  Erklärung  für  nicht  mehr  als  Vermuthung 
aus.  Die  Thatfache  felbll  ift  aber  gewifs  überaus 
merkwürdig;. 

So  fehr  auch  die  vorerzählten  Experimente  be- 
weifen.  dafs  auch  unter  einerlei  Be  ding un- 
gen  die  SauerlLoflieichere  Luft  denPulsfchlag  beför- 
dert, fo  habe  ich  diefe  Erfcheinung  dochnuch  noch 
dadurch  bellättigt  gefunden,  dafs  ich  pulfirende  Her- 
zen auf  einen  gekrümmten  elfenbeinernen  Löffel 
gelegt,  alfo  in  horizontaler  Lage,  und  un unter- 
bunden von  Lebensluft  in  gemeine  atmosphärifche 
brachte.  Bei  allen  Thierarten  fand  ich  Befchleuni- 
gung  in  der  erftern  Gasart.  Bei  Vögelherzen  waren 
fie  befonders  auffallend.  Ich  fah  diefelben  (])ei  Tau- 
ben) von  35  Contractionen  in  i  Min.  auf  56  fteigen, 
und  von  45  in  kohlenfauren  Gas  in  4  Min.  auf  3  her- 
ab  fmken.     BeiThieren,  die  unter  allen  Lebendigen 
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die  wärmfte  BlutmafTe ,  die  voUkommenfte  Lungen- 
refpiration   haben,    war   fo  ein  Effekt  zu  erwarten. 
Aber  bei  Fifchen  (was  merkwürdig  ift,    und  zeigt, 
dafs  die  oxygenarme ,  im  Wafler  mechanifch  einge- 
mengte   Luft    nicht    das   pabulum   vitae   diefer 
ThierklafTe  feyn  kann).     Bei  Fifchen  war  die  Depri- 
mation  duixh  Kohlenfaures  und  Stickgas  faft  nicht 
minder  auffallend.     Das  Herz  des  Cyprinus  Car- 
pio  wurde  zweimal  ruhend,  als  es  3  Min.  lang  in 
der  erftern  Gasart  lag.     Berührung  mit  Sauerftoffgas 
hingegen  erregte  augenblicklich  neue  Contractionen. 
Bei    den    zahlreichen    Experimenten,    die   ich 
theils  für  diefes   Werk,    theils  für  die  bald  erfchei- 
nende  Schrift    über  die  irrefpirablen   Grubenwetter 
angeftellt    habe,     ift  es  mir  oft  auffallend  gewefen, 
welch  ein  einfaches  und  feines  Maafs  die  thierifchen 
Organe    für    die    Heinheit    der   Gasarten    abgeben. 
Fröfche  z.  B.  in  eine  ihnen  fchädliche  Gasart  gefetzt, 
haben  einen  fo  feinen  Sinn  für  den  Grad  der  Gefahr, 
den  ihnen  das  Einathmen  bringt,   dafs  fie  die  Zahl 
der  Athemzüge  in  Verhältnlfs  diefer  Gefahr  verrin- 
gern.    Ich  bin  noch  nicht  im  Stande,  die  natürlichen 
Pulsfchläge  eines  Frofches  genau  zu  beftimmen ,  da 
alle  Vivifectionen,   die  ich  ohnedies  nicht  anzubel- 
len vermag,    unfichere  Refultate  gewähren,    indem 
phyfifche  und  moralifche  Reize  (Furcht  und  Schmerz) 
auf  das  geöffnete  und  gemarterte  Thier  widernatür- 
lich einwirken,     Wahrfcheinlich  fteigt  die  Zahl  der 
Pulsfchläge    im    gefunden  Zuftande  nicht  über   35 
oder  40  in  einer  Minute.    Der  vortrefliche  Phyfio- 
loge  Herr  Kielmeyer  bemerkt  daher  mit  Recht, 
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dafs  die  natürlichen  Bewegungen  des  Herzens,  feine 
Zufammenziehungen  mit  der  Wärme  der  Blutmafle 
abnehmen.  Was  mir  aber  unbemerkter  und  nicht 
minder  auffallend  zu  feynfcheint,  ift  das  Verhältnifs 
jener  Pulsfchläge  zu  der  Zahl  der  Einathmun- 
gen.  Nach  Floyer's  und  anderer  Beobachtun- 
gen kann  man  beim  Menfchen  3  bis  5  Athemzüge 
auf  eine  Contraction  des  Herzens  rechnen.  Auch 
bei  andern  Säugthieren,  die  eine  kleinzelligte ,  dicht 
gewebte  Lunge  haben,  und  durch  den  Mechanis- 
mus eines  Zwergfells  athmen,  fmd  die  Athemzüge 
häufiger,  als  die  Pulfationen  des  Herzens.  Bei  den 
Icaltblütigen  Thieren ,  die  eine  grofszelligte ,  häutige, 
locker  gewebte.  Schwimmblafenartige Lunge  befitzen, 
und  ohne  Zwergfell,  durch  eigene  ICeblmuskel 
athmen,  findet  das  umgekehrte  Verhältnifs  ilatt. 
Bei  Fröfchen  finde  ich,  nach  einem  Durchfclmitt  aus 
Beobachtungen  an  fehr  verfehiedenen  Individuen, 
62  bis  64  Einathmungen  in  einer  Minute.  •''^')  Wäre 
demnach  ihre  Refpiration  wie  die  der  warmblütigen 
Thiere  eingerichtet,  fo  müfste  die  Zahl  ihrer  Puls- 
fchläge zwifchen  248  und  310  fallen! 

Ein  Frofch,  der  in  atmosphärifcher  Luft  unter 
einer  Glocke  genau  62  mal  in  der  Minute  einath- 

*)  Einzelne  Frofchkehlen  fchlagen  fo  regelmäfsig  Sekun- 
den, dafs  fie  einer  aftronomifcHen  Uhr  wenig  nachgeben. 
Ich  habe  bisweilen  die  Ematliniungen  in  j  oder  6  Minu- 
ten gezählt,  und  der  Frufch  differirce  nic/)t  2  oder  o Sekun- 
den von  meinem  Chroji'iraeter.  Die  Aufgabe  mittels  eines 
Sextanten,  und  einer  Frofchkelde  correfpondirende  Son- 
nenhöhen zu  nehmen  klingt  freihch  ziemlich  fonderbar, 
fo  ausführbar  üe  auch  wäre. 
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inete,   wurde  in  eine  Luft  gefetzt,   der  nur  0,19  Sau- 
erftoffgas  beigemifcht  waren.     Das   Tliier  fcliränkte 
die  Zahl  feiner  Einathmungen  in  der  eillen  Minute 
gleich  bis  Q7,  in   der  zweiten  bis  ig,  in  der  dritten 
bis  16  ein.     Es  fehlen,    als  wenn  er  mit  jedem  Mo- 
mente    vorficht  ig  er     wurde.      Ich     öffnete     die 
Glocke,    die  kaum  8  Zoll  hoch  war,    oben,  es  zog 
ein   Theil  der  matten  Grubenwetter  aus,    und  nun 
athmete  der  Frofch  34  maL   Ich  hob  auch  den  untern 
Rand   des  Gefäfses   über  dem  WafiTer  1  bis  %  Linieai 
auf,    damit  ein  noch  frifcherer  Luftfirohm  entftand, 
und  nun  zahlte  ich  in  8  Minuten  conftant  48  Einath- 
mungen.    Ich    nahm   die    Glocke   weg,    das  Thier 
blieb  ängilllch  fitzen ,   und  von  demfelben  Momente 
an   Vv^ar    die  natürliche  Zahl  (62;)  wieder  bemerkbar. 
Mit  anderen  Individuen  habe  ich  den  Veifuch  auch 
fo   angeftellt,    dafs  ich  die  Glocke  mit  dem  Frofche 
nicht  ganz  mit  Luft  filllte ,  und  fie  über  den  Trichter 
meines  pneuinatifchen  Reifeap^^arats  fetzte.     Waren 
die  Einadimungen  z.  B.  bis  40  herab,  fo  iiefs  ich  ein 
Paar  Kubikzoll  SauerftoiTgas  hinzu.     Augenblicklich 
flieg    ihre  Zahl  bis    50    oder  55.     Trat  Salpetergas 
hinzu,    und  w'urde  die  Glocke  bei  der  Abforption 
gefchüttelt,   fo  athmeten  die  Thieie  in  der  StickftofF- 
reicheren  Luft  nur  32  oder  34  mal.     Kurz,  diefelben 
Phänomene  wiederholten  fich  ziemlich  regelmäfsig, 
und  wenn  ich  einen  Frofch  im  vorigen,  zum  Scherz, 
ein  lebendiges  Metallofkop  ,    und  Hygrofkop  nannte, 
fo   darf  ich  ihn  itzt  mit  mehrerm  Rechte  mit  einem 
Eudiometer  vergleichen.     Wie  viele  Eigenfchaf- 
ten  vereinigte  demnach  nicht  die  Reifegefährtin  des 


He^ rn  T  o  w  ii  f  o  n ,  Mufidora  •'•^-) ,  die  ihren  Befitzer, 
f-inen  unerrnüdeten  Naturforfcher,  Jahre  lang  zu 
Pferde  begleitete! 

Dlefe  Erfahrungen  über  das  laiigfamere  Athmen 
der  Fröfche  in  irrefpirablen  Gasarten  fcheint  mir  um 
fo  auiTallender,    da  man  eher  verniuthen  füllte ,   das 
geängftete    Thier    w^erde  feine  Athemzüge  verdop- 
peln, um  den,  in  der  umgebenden  Luft  fparfam  ver- 
Ijreiteten  Saucriloft  defto  häufiger  einzuziehen.    Die- 
fes  gierige  Schnappen  nach  Luft  bemerkte. ich  aber 
bei  den  Amphibien  nur  kurz  vor  demErflicken,  und 
man   foilte    daher  glauben,    dafs,    vor  diefem  Zeit^ 
punkt,  der  Mangel  an  eingezogenem  Sauerftoff,  oder 
(•ie  geringere  Oxydirung  und  Entkohlung  des  Bluts 
in  den  Lungen  ihnen  weniger  fchmerzhaft,  als  der 
Zutritt  jener  fchädiichen  Luftarten  ift.     Sie  fcheinen 
lieber  etwas  Wohlthätiges  entbehren  zu  wollen,  um 
dagegen  einem  pofitiven  Uebel  (defTen  Befchaffenheit 
wir  weiter  unten  entwickeln)   auszuweichen.     Wie 
die  Kehle  der  Fröfche,   fo  giebt  auch  die  Pulfation 
ihrer  Flerzen  ein  fehr  feines  eudeometrifches  Maafs 
ab.     Ich    habe   die    Contractionen   fich ,  vermehren, 
oder   vermindern   fehen ,    je  nachdem  ich  ein  paar 
Kubikzoli  kohlenfauies  Gas,   oder  Lebensiuft  in  die 
Glocke  fteigen  liefs.     Dafs  die    Organe   bei  diefen 
Verfuchen   fo  gelegt  werden  muffen,    dafs  fie  von 
dem  verdrängten  Waffer  nicht  berührt  werden,  be- 
darf  wohl    keiner  weitern  Erinnerung,  da  ich  die 

*)  Ueber  dlefe  Mufidora,  und  den  Dämon  (einen  männll- 
cben  Laubfrofch}  S.  Towf'Jon  Diff.  de  refpiradone  ainr- 
■phihiorum  1793. 
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fchädllchen  Wirkungen  der  Waflerkälte  und  desBlut- 
auswafchens  fchon  mehrmals  berührt  habe. 

Wie  das  Sauerftofigas  excitirend  auf  die  Pulfa- 
tion  des  Herzens  wirkt,    fo  äufsert  feine  Berührung 
diefelbe    Erregbarkeit  -  erhöhende    Kraft    auch    auf 
willkührliche  Bewegungsorgane.     Im  Som- 
mer  1795    tödtete    ich    3   Fröfche,    präparirte  ihre 
Cruralnerven ,    und  vertheilte  ihre   6    Schenkel  in 
Lebensluft,     Waflerft  offgas ,     und     atmosphärifche 
Luft   dergeftalt,    dafs   von   denen   zweien    Indivi- 
duen    die     2     rechten    beide    in    der   Lebensluft, 
von  den  2  linken  aber  einer  im  WalTerftofFgas  und  der 
andere  in  der  gemeinen  Luft  war.     Durch  diefe  Ver- 
theilung,    welche  in  folchen  Verfuchen  nie  zu  ver- 
nachläfsigen  ift,    kann  man  richtigere   Gegenerfali- 
rungen  fammeln.     Denn  wiederholte  Beobachtungen 
lehren,    dafs  zwar  verfchiedene  Individuen,   nicht 
aber  die  Organe  eines  Thieres,  in  ungleichen  Zei- 
ten ,   ihre  Reizempfänglichkeit  verlieren.     Ich  ftreite 
nicht  dagegen,    dafs  auch  kleine  Unterfchiede  zwi- 
fchen  dem  rechten  und  linken  Arm  eines  Frofches 
ftatt   finden.     Aber   diefelben  find   zu  gering,    um 
einen  fleifsigen  und  vorfichtigen  Experimentator  bei 
den  auffallenden   Refultaten,    welche  die  Verfuche 
über  Stimmung  der  Erregbarkeit  geben,    zu 
beträchtlichen  Irrthümern  zu  verleiten. 

Die  vorerwähnten  Frofchfchenkel  blieben  48 
Stunden,  an  Fäden  hangend,  der  Berührung  der  3 
Gas  arten  ausgefetzt.  Nach  diefer  Zeit  wurde  ihr 
Zuftand  durch  den  Metallreiz  geprüft.  Die ,  in  Sau- 
erfi:ofFgas     gelegenen    waren    ungemein    erregbar. 
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Ihre  Lebhaftigkeit  war  von  der  eines  frifch  getödte- 
ten  Thieres  wenig  verfchieden.  Dagegen  zeigten 
die  in  die  inflammable  und  atmosphärifche  Luft  ge- 
tauchten nur  ein  fchwaches  partielles  Zittern  der 
Wademuskeln.  Alle  wurden  nun  in  ihre  vorige 
Lage  zurückgebracht.  Nach  12;  Stunden  waren  die 
letztern  völlig  erfchöpft.  während  dafs  die  in  Lebens- 
luft gelegenen  noch  nach  82  Stunden  diefelbe  Erreg- 
barkeit zeigten,  zu  welcher  jene  fchon  in  48  Stunden 
deprimirt  waren.  Herr  C  r  e  v  e  erzählt  einen  ähnli- 
chen Verfuch  in  feiner  im  verflofTenen  Jahr  erfchie- 
nenen  Schrift  vom  Metallreiz  ^).  Er  fah  einen  Schen- 
kel in  atmosphärifcher  Luft  nach  40  Stunden  unbe- 
weglich ,  während  dafs  ein  anderer  in  der  Lebensluft 
noch  in  der  ii2ten  Stunde  lebhaft  zuckte. 

Noch  auffallender  waren  diefe  Erfcheinungen, 
wenn  ich  den  Reiz  der  Wärme  mit  dem  des  Sauer- 
ftoffs  verband.  Ich  erwärmte  beide  Flafchen  his 
zu  20.  oder  22°  R.  Hiebei  wirkte  die  Wärme  auf 
zweifache  Weife ,  exaltirend  in  dem  fie  die  Affinität 
zum  SauerftüfF  erhöhte,  deprimirend,  in  dem  fie 
die  Organe  austrocknete,  und  dadurch  die  Thätigkeit 
der  Leben sproceffe  flöhrte.  In  der  fauerftoffarmen, 
atmosphärifchen  Luft  behielt  die  letztere  Wirkung 
das  Uebergewicht.  Die  Organe  waren  darin  oft 
fchon  in  6  bis  7  Stunden  erfchöpft,  während  dafs  die 
in  der  Lebensluft  gelegenen  noch  in  45,  oder  50 
Stunden  für  den  Metallreiz  erregbar  waren.  Wurden 
zwei  Schenkel,  beide,  in  Sauerftoffgas  aufgehangen 
aber  beide  Glocken  ungleichen  Temperaturen  zu  10 
*)  a.  a.  O.  S.  94. 
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tmd  2o°!R.  ausgefetzt;  fo  dauerte  die  Lebensicpaft  In 
den  küliler  gehaltenen  Organen  am  längften  aus.  Da- 
gegen fehlen  es,  als  wenn  in  den  erflen  16  oder  ig 
Stunden  (aber  nicht  viel  fpäter)  die  wärmer  gehalte- 
nen lebhaftere  Contractionen  zeigten.  Die  Wirkung 
des  Sauerftoffs  wurde  durch  die  Temperaturerhö- 
liung  vermehrt,  aber  eben  diele  Vermehrung  moch- 
te das  Spiel  der  Affinitäten  lo  begünftigen,  dafs  die 
thieriiche  Elemente  (Phosphor,  Stickftoff,  WafTer- 
{ioft,  KöhlenftofF,  u.  a.)  fchn eiler  ausgefchieden^  oder 
geimnden,  und  dem  LebensproctiTe,  deiTen  Unter- 
haltung von  jenen  Elementen  hauptfächiich  abhängt, 
frühere  Endfchait  bereitet  wird. 

Bei  diefen  Verfuchen  habe  ich  mir  oft  die  Frage 
aufgeworfen,  wie  der  Sauerftoff  auf  die  Erregbar- 
keit der  Organe  wirkt,  ob  durch  Oxydirung  des  Bluts, 
oder  durch  unmittelbaren,  uns  unbekanntern  Einflufs 
auf  die  fenfible  Fieber?  Folgende  in  diefer  Hinficht 
angeftelite  Beobachtungen  fcheinen  die  erfle  Vor- 
ausfetzung  zu  bcgünüigen.  Wenn  man  Frofchfchen- 
Icel,  gleiche  Zeiten  hindurch,  in  Waflerüoffgas ,  at- 
rnosphärifcher  Luft,  und  SauerftoiTgas  liegen  läfst, 
fo  aeigen  die  in  der  letzteren  Luftart  gelegenen  an 
den  Einfchnitten  der  Lendenmuskeln  ■^^'} ,  da  wo  der 

*)  Bei  fo  langer  Befchäftigung  mit  Frofcbfchenkeln  hat  mich 
die  Neugierde  einmal  angetrieben,  alle  Muskeln  delTelbeii 
mit  meinem  Freunde,  Herrn  Keutfcli,  forg faltig  zu  prä- 
parireu.  Welche  Uebereinitimmung  mit  dem  IMenfclien  ! 
Welche  Ähnlichkeit:  der  Organifation  in  Formen,  die  fo 
weit  von  einander  ab/ultehen  fcheinen.  Ein  Frofch  hat 
nicht  blos  feinen  Sariorius,  vaftus  internus  und  ex- 
te r  n  u  s  ,  und  f  e  m  i  m  e  m  b  r  a  n  o  Tu  s  ,  fondern  auch  felbit 
den  verlteckten,  bei  Älenfchcn bisweilen  fehlenden  fub- 


Craralnerve  heraus  präpariit  ift,  eine  auffallend  lebJ 
liaftere  hochrothe  Farbe.  Wird  der  Nerve  gar  nicht 
präpariret ,  fondern  bleibt  er  in  dem  Muskelfleifch 
verüeclct,  wird  aber  dem  Schenkel  die  OL->erhaut  ab- 
gezogen, io  ifl:  die  Zunahme  der  Erregbarkeit  flärker, 
als  wenn  die  fenfibie  Fiber  weit  entblöfst,  der  Mus- 
kel aber  mit  der  Oberhaut  bedeckt  ift.  Wickelte  ich 
das  ganze  Organ  in  dünne  Blafe  ein,  fo  dafs  nur  der 
Nerv  in  unmittelbarem  Contact  mit  der  Lebensluft 
blieb,  fo  wurde  die  Blutfarbe  dennoch  erhöht.  Wirk- 
te hier,  die  fchon  oben  erwähnte,  wahrfcheinliche 
Anaftomofe  zwichen  den  Gefäfsen  des  Neurilema, 
und  denen  des  Muskels,  oder  war  diefer  Verfucli 
dem,  von  Herrn  Girtanner '-}  befchriebenen,  wo 
venöfesBlut  in  Blafen  eingefchloßen  feine  Farbe  än- 
derte, analog?  Umgab  ich  die  Blafe  mit  Baumvi^oUe 
und  diefe  mit  feinem  Papiere,  oder  noch  beffer,  kne- 
tete ich  das  Muskelfleifch  (aber  nicht  den  präparirten 
Cruralnerven)  in  einen  Kleifter  von  Stärke  und  Waf- 
fer ein,  fo  veränderte fich  die  Bkitfarbe  weniger,  und 
die  Erregbarkeit  des  Organs   fehlen  minder  erhöht. 

cruralis.  So  iit  der  thierifche  Stoff  f alt  überall  nach 
einem  Typus  geformt.  Bei  dem  einen  Tliiere  ift  oft  nur 
angedeutet,  "was  der  Gebrauch  in  dem  andern  deutlich 
ausbildet.  Diefes  noch  ganz  unbebauete  Feld  der  Z  o  o- 
nomie  hat  lieh  einerreichen  Erndte  zu  erfreuen,  wenn 
Herr  von  Göthe  lieh  einmal  entfchliefüet ,  feine  mit  fo 
vieler  anatomifchen  Gründlichkeit  bearbeiteten  Fragmente 
über  die  Knochenbildung,  und  allgemeine  Metaraorphofe 
im  Thierreiche  dem  Publikum   mitzutheilen.  -s 

*)  S.  den  vortreflichen  Abfchnitt  über  Piefpiratlon  in  Gir- 
tanner's  An  f  an  g  s  g  rii  n  d  en  der  antip  hio  gift. 
Chemie   i  795»  S.  2  1  ^t» 
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Indefs  geben  alle  diefe  Erfahrungen,  (ich wiederhole 
es  ausdrücklich)  kein  beftimmtes  und  enifcheidendes 
Refültat  über  die  Einwirkung  des  Oxygen's  auf  die 
Energie  der  irritablen  und  fenüblen  Fafer  Wir  dre- 
hen uns  hier  in  einem  ewigen  Kreife ,  da  es  unmög- 
lich ift,  Muskeln  ohne  Nerven  darzuftellen,  da  mit 
Entblöfsung  der  erfteren  zwar  mehr  Gefäfse,  aber 
zugleich  auch  mehr  Cutannerven  in  Berührung  mit 
dem  umgebenden  Medium  gefetzt  werden,  und  da 
in  dem  dädalifchen  Geflechte  der  Gellen  und  Röhren 
alles  miteinander  communicirt,  und  Tvas  mit  einem 
Theile  in  Contact  tritt,  faft  allen  zugeführt  wird!  Es 
ift  möglich,  dafs  die  Medullarfubftanz  des  Nerven  un- 
mittelbar ihre  Mifchung  ändert,  wenn  fie  vom  Sauer- 
ftoff  berührt  wird,  aber  wahrfcheinlicher  ift  es  mir 
nach  obigen  Thatfachen,  dafs  der  SauerftofF  an  das 
Blut  tritt,  und  mittels  diefer,  ihm  fo  nahe  verwand- 
ten Flüfligkeit  im  Muskel  und  gefäfsreichen  Neurile- 
ma  verbreitet.  Die  Thätigkeit  der  Lebensprocefle, 
und  die  Energie  zufammen  wirkender  Organe  erhö- 
het. 

Jene  Verfuche  zeigen  demnach  im  Kleirien  die- 
felben  Verhältniffe ,  welche  wir  im  Grofsen  bei  Be- 
trachtung der  Salubrität  der  Luft  und  der  Bed- 
doefifchen  Heilmethode  beobachten.  Es  ift 
nnftreitig  ein  grofses  Verdienft  für  Hrn.  Gir tan- 
ner durch  feine  Memoires  für  le  principe 
de  rirritabilite,  und  durch  die  von  ihm  zu- 
erft  '-*'•}  vorgefchlagenen  wohlthätigen  Schwindfucht- 

*3  a,  a.   O.  S.  2  3o.     Vergl.    auch  Mühri  de  äeris  fixi  in- 
fpiratl  v/u  in  phtifi  pulmonan ,    Gott.  1796. 


Icaren  die  Aufmerkfamkeit  der  Phyfiologen  auf  die 
Oxydation  und  DesoxydadonsprocefTe  im  gefunden 
und  kranken  Körper  gefeflelt  zu  haben ! 

Ohneraclitet  die  Menge  des  in  der  Atmosphäre 
verbreiteten  SauerflofFs  bei  weitem  nicht,  wie  man 
ehemals  zu  unbedingt  annahm,  der  Salubritätsgrad 
einer  einzuathmenten  Luft  beflimmt,  fo  fmd  Säuert 
ftoffmeffer  dennoch  von  dem  höchften  Interefle 
für  die  Pathologie  und  Phyfiologie  der  organifchen 
Natur.  Leider  aber  fcheint  üb  er  Vervielfältigung  der 
Inftrumente  (deren  relativen  Werth  ich  an  einem  an- 
dern Orte  unterfuchen  werde)  der  Eifer  für  die  eu- 
diometrifchenUnterfuchungen  felbfl:  erkaltet  zu  feyn ; 
man  hat,  eben  als  muffe  man  dadurch  den  neuen 
ftanzöfifchen  Eudiometern  Eingang  verfchaffen,  das 
Fontanafche  in  Miskredit  gebracht,  und  fchon 
fmd  6  bis  7  lahre  verflollen,  feit  dem  keine,  nur 
irgend  nahmhafte  Eeobachtungen  über  die  Luft- 
güte bekannt  geworden  fmd.  Viele  Naturforfcher 
reifen  jährlich  über  das  Meer,  und  in  die  Tropen- 
länder, und  noch  immer  haben  wir  keine  Erfahrun. 
gen  über  die  Luftbefchaffenheit  in  den  heifsen  KU- 
maten,  noch  immer  und  die  wenigen  Verfuche  über 
die  Reinheit  der  Seeluft  nicht  vervielfältigt!  Ingen- 
houfs.  Scherer,  Landriani,  Breda,  Lich- 
tenberg und  Pickel  hatten  die  Bahn  zu  den 
eudlometrifchen  Unterfuchungen  fo  glänzend  eröff- 
net. Welche  Nachfolger  haben  fie  in  neuern  Zeiten 
gefunden?  Man  begnügt  fich,  nachzufchreiben,  dafs 
die  Atmosphäre  zwifchen  0,27  und  0,28  Sauerftuif 
enthält,    und  dafs  ungleiches  Schütteln,  ungleiche 
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Salpeterluft,  in  Fontana's  Eudlonieter  ungleiche 
Reful täte  gewähren.  Ich  verllchere  aber  aus  eigener 
Erfahrung  (und  jeder,  der  fich  einige  Monate  lang 
mit  diefem  Sauerftoßmeffer  anhaltend  befchäftiget  hat, 
wird  mir  beipflichten),  dafs,  wenn,  die  leicht  aus- 
zuübenden, von  Herrn  Ingenhoufs,  Breda  und 
Seh  er  er  entwickelten  Vorüchtsregeln  befolgt  wer- 
den, mari  in  der  wiederholten  Prüfung  einer  Luft- 
art, nicht  um  i.  oder  i§  Grade  der  hunderttheiligen 
Skale  fehlen  kann.  Diefen  Satz  hat  fchon  lange  vor 
mir  Herr  Ingenhoufs  behauptet,  und  wo  ifl  ein 
Phyfiker,  der  über  diefen  Gegenftand  genauere,  und 
vervielfältigtere  Verfuche  gemacht  hätte  ,  als  er? 
Diefe  Betrachtungen  über  die  Güte  eines  Inftruments 
würden  nicht  an  diefen  Ort  gehören,  wenn  fie  nicht 
einen  Gegenfland  beträfen,  bei  dem  Meteorologie 
und  Phyfiologie  fich  v/echfelfeitig  die  Hand  biethen 
muffen,  und  wenn  die  Entfernung  eines  eindringen- 
den Vorurtheils,  der  ungerechte  Verdacht  gegen  ein 
brauchbares  Infimment,  nicht  beiden  Wiffenfchafteii 
einen  zu  grofsen  Nachtheil  brächte. 

So  grofs  indefs  im  Ganzen  unfere  Unwiffenheit 
über  die  Befchaffenheit  der  Atmosphäre,  unter  ver- 
fchiedenen  Himmeislhichen ,  in  verfchiedenen  Hö- 
hen und  Jahrszeiten  noch  ift,  fo  fmd  uns  dennoch 
fchön  mehrere  Thatfachen  bekannt,  welche  fü^die 
Phyfiologie  und  Padiologie  überaus  wichtig  find. 
Wir  fehen,  dafs  die  Menge  von  SauerftofF  im  Danfl- 
Icreife  beträchtlichen  Veränderungen  unterworfen  ift, 
und  dafs  der  Irritabiiitätszuiland  unfere  Fafer,  das  in- 
nere Gefühl  der  Stärke  und  Schwäche,  ^reiches  durch 

Wech- 
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Wechfel  des  Aufenthalts,  mid  durch  Modifikationen 
der  Luftregion  bald  wohlthätig,  bald  niederfchlagend 
auf  uns  einwirkt,  mit  von  jenen  Veränderungen  ab- 
hängt. Ich  fage  ausdrücklich,  mit  davon  abhängt, 
denn  eben  fo  unpliilofophifch  es  ift,  die  vitalen  Er- 
fcheinungen  thierifcher  Körper  der  Anhäufung  und 
Entziehung  eines  Elements  zuzufchreiben ;  eben  fo 
voreilig  fcheiht  es,  die  Saiubrität  des  zufammenge- 
fetzten  Luftkreifes  nach  der  vorhandenen  Menge 
eines  feiner  Beftandtheile  zu  beftimmen.  Stubenluft 
enthält  oft  (nach  vielfältigen  Verfuchen,  die  ich  im 
Fontanafchen  ,  Rebrulfchen,  Morveau- 
fchen  und  Scheel fchen  Eudiometer  angefteilt 
habe)  nicht  0,001  weniger  SauerilofF  als  die  Luft  im 
freien  Felde  am  heiterften  Frühlingsmorgen.  Aber 
wie  ganz  anders  iß:  die  elektrifche  Ladung  der 
letztern  gegen  die  der  erftern,  wo  Menfchen,  Wän- 
de und  Hausgeräthe  alle E. ableiten!  El afticität, Tem- 
peratur ,  Feuchtigkeit ,  Elektricität,  die  relative 
Menge  des  SauerftofFs,  des  Stickftoffs  und  der  Koh- 
lenfäure ,  die  gegenfeitige  Verwandfchaft  derfelben 
(die  Art  ihrer  Umhüllungen,  von  <ler  ihre  leich- 
tere, oder  fchwerere  Zerfetzbarkeit  abhängt)  Magne- 
tismus und  Helligkeit  der  Luftfchichten  determiniren 
gewifs  gleichzeitig  den  Grad  ihrer  Saiubrität. 
Selbft  Ideenreize,  wirken  mächtig  auf  die  thierifche 
Organifation ,  und  wenn  es  nicht  blofs  keinen  Licht« 
ftofF  giebt,  fondern  wenn  das  Licht  auch  nicht  als 
Folge  einer  Erfchütterung  Veränderungen  in  der 
Materie  hervorbringen  kann  ,  fo  ift  es  dochfehr  denk- 
bar, ^dafs   Helligkeit   und  Farbenmifchung 

Verf.  üb.  d,  gerfiT2teM-u>kel-u, Nervenfafer.  2,  ß,  T 


das  Gemüth  afficiren ,  und  durch  Reactlon  der  See- 
lenkraft  die  vitalen  Procefle  ftimmen  kann.  Alle 
Werkzeuge  zufainmengenommen ,  ivelclie  fo  ver- 
wickelte VeriiältnifTe  prüfen,  bilden  daher  ein  Eu- 
diometer  und  einem  einzelnen  ift iveder  diefer  Na- 
me, noch  der  von  Herrn  Greri  ^)  erfundene  eines 
K  a  k  o  m  e  t  e  r  s  beizulegen.  Ein  zu  grofser  Antheil 
von  Sauerftoff  gehört  recht  eigentlich  untc-"  die  Be- 
fiandtheile,  welche  auf  unfere  Gefundheit,  und  un- 
fere  Lebensart  nachtheiligen  Einflufs  haben,  und  das 
Fontanafche  Eudiometer  ifc  in  ditfer  Hinficht 
eben  fo  gut  ein  Kakorneter  zu  nennen,  als  ein  In- 
ürument,  weiches  die  Menge  betäubender  riechbarer 
AusflülTe  anzugeben  vermöchten.  Phyfiologifche 
Betrachtungen  ermahnen  den  Phyfiker ,  fich  aller 
Ausdrücke  zu  enthalten  ,  weiche  unbedingt  eine 
wohlthätige,  oder  nachtheilige  Einwirkung  luftförmi- 
ger  Subflanzen  auf  die  belebte  Thier-  undPflanzen- 
Avelt  beftimmen.  Es  giebt  im  ftrengeren  Sinne  der 
Wörter  Saue  rfl off-  und  Kohienfäurem  effer, 
aber  w'eder  Kakorneter,  noch  Eudiometer.  Der  Ein- 
flufs eines  Reizes  hängt  ja  nicht  allein  von  der  inten- 
fiven  Stärke,  oder  Menge  der  reizenden  Siibflanz, 
fondern  zugleich  auch  von  dem  Reizempfänglich- 
keitszuflande  der  Organe  ab.  Werkzeuge,  die  ein 
abfolutes  Maafs  angeben,  würden  oft  zunehmende 
Luftgüte  verkündigen,  w^o  von  zwei  Menfchen,  der 
eine  die  Refpiration  erleichtert,  der  andere  diefeibe 
erfchv/ert  fände.     Die  Pflicht  der  Experimentalphy- 

*}  Grundrifs  der  Clieinle  Th.  i.  S.  124.  und  Grund» 
rifs  der  Natur  lehre    1797.  ^'  ^72« 
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fiologle  ifl:  es,  jene  Vorurtheile  zu  bcftreiten,  und 
durch  forgfältige  Betrachtung  der  Wirkung  einzel- 
ner Stoffe,  den  Totaleindruck  fo  vieler  gleich- 
zeitigen Reize  zu  zergliedern.  Diefe  Zergliede- 
rung ill  um  fo  notliAvendiger,  da  die  Verände- 
rungen der  Atmosphäre  gewöhnlich  nicht  blofs  ein- 
zelne, fondern  mehrere  Verhältniffe  zugleich 
treffen,  und  mit  der  Zunahme  von  Kälte  auch  die 
der  elektrifchen  Ladung  und  des  Sauerftoffgehalts 
(alfo  gleichzeitige  Vermelirung  deprimirender  und 
excitirender  Potenzen)  verbunden  ift. 

Die  Menge  der  Lebensluft,  welche  dem  Dunfl:- 
Icreife  beigemifcht  ift,  fchwankt  im  Fontanafchen 
Eudiometer  zwifchen  gi,  und  117  Graden  (wenn 
man  D  o  1  o  m  i  e  u'  s  ^'^)  Verfuche  auf Maltha  für  genau 
hält)  zwifchen  go  und  117  Graden.  ^"'•^)  Ingen- 
houfs  fand  die  Seeluft  zu  91  und  der  vortrefliche 
Beobachter  Herr  Sc  heerer  die  Atmosphäre  inMan- 
tua'"''-'^'"')  zu  117.    Ich  felbft  bemerkte  in  diefem  Jahre 

*)  Erwägt  man  ,  dafs  auf  dem  feiten  Lande  der  Saueritofffi^e- 
lialt  um  16  bis  19  Grad  variirt,  und  dafs  Ingen  houfs 
die  Seeluft  nahe  an  der  Kulte,  und  zu  einer  Zeit,  wo  fie 
dort  fehr  fchlecbt  war,  bereits  91  Grad  fand,  fo  wird  es. 
recht  glaublich  ,  dafs  ein  kleines  Meerumfcbloffenes  Länd- 
chen, wie  Maltlia,  eine  Atmosphäre  hat,  die  ribcli  um 
10  Grade  reiner  ift,  und  fich,  v/enn  der  Wind  aus  Afrika 
blält,  um^a5  Grade  verfcblechtert. 

**)  d.  h.  von  gleichen  Maafsen  atmosphärifcher  undSalpeter- 
lufc  blieben  80  oder  117  Theije  irbrig.  Es  verfchwanden 
120  oder  83  von  200. 

***)  Ingenhoufs  vermifchte  Schriften  S.  89.  Schee^ 
rer  in  den  Abb  and  L  der  Böhm.  Gefellfchaft 
für  1787.  p.  3i3. 

T.  2 
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am  7.  December  -  zu  Salzburg  bei  fehr  trübem, 
rciilackigem  Wetter  einen  Eudiometerlland  zu  116. 
In  7  Tagen  fah  ich  die  Luftgüte  von  99  bis  107^  her- 
abünken.  Eben  fo  wie  in  den  gemäfsigten  Zonen 
die  Eiafticität  der  Luft  grofsen  und  fchnelien 
Veränderungen  unterworfen  ift,  fo  fcheint  es  dem- 
nach auch  der  Sauerftoffgehalt  des  Dunftkreifes. 
Da  ich  meine  Arbeit  über  die  Reducirung  der  Grade 
des  Fontanafchen  Eudiometers  auf  aliquote 
Theile  eines  Ganzen  nicht  vollendet  habe ,  fo  wage 
ich  es  noch  nicht  anzugeben ,  um  wie  viele  hundert 
Theile  der  höchfle  und  niedrigfte  Stand  des  Sauer- 
ftoffmeffers  variirt.  Wahrfcheinlicli  fchwankt  in  un- 
ferer  Zone  die  Menge  der  Lebensiuft  zwifcheno,^^ 
und  0,29.  Scheel's  Verfuche  mit  Schwefelleber  und 
Eifenfeile  gaben  in  Stockholm  in  einem  Jahre  zwi- 
fchen  0,24  und  0,30  Saueritofi.  Aber  gegen  die 
Refultate,  welche  aus  Arbeiten  nach  diefer  Methode 
gezogen  wurden,  lafien  fich  chemifche  Einwendun- 
gen machen,  die  an  einem  andern  Orte  entwickelt 
werden  follen. 

Es  ifl:  mir  fall;  wahrfcheinlicli,  dafs  in  den  Tro- 
peniändern  die  Befchaffenheit,  oder  Zufammen- 
fetzung  des  Luftkreifes  fich  mehr  gleich  bleibt, 
als  in  den  temperirten  Erdftrichen.  Alle  meteorolo- 
gliche  Phänomene  fcheinen  dort  einem  geiviiTen 
Typus  zu  folgen ,  von  dem  fie  fich  rmr  wenig  ent- 
fernen. Tägliche  Ebbe  unci  Fluth  der  Wärme ,  des 
Lichtes,  der  Elektricität  und  des  magnetifchen  Flui- 
dums  find  (fo  viel  wir  aus  den  bisherigen  dürftigen 
Beobachtungen  fchliefsen  dürfen)  dort  gleichmäfsigeir 


in  ilu-em  Gange.     Selbfl  das  Barometer,   clefTen  ver- 
wickelte Veränderungen  in  unferer  Zone  den  Natur- 
forfcher  der  Verzweiflung  nahe  bringen,  zeigt  dort*) 
an  jedem  Tage  ein  viermaliges  Steigen,  Stillellehert 
und  Sinken.     Liegt  in  diefem  Typus ,   in  dieler  Be- 
ftändigkeit  der  LuftbefchaiTenlieit  nicht  mit  die  Urfa- 
che,    warum  epidemifche   Krankheiten  in   dem 
Palmenklima  fo  unaufhaltfara  wüthen?    Ift  dort  in 
der  thierifchen  Materie  ein  krankhafter  Lebenspro- 
cefs  einmal  begonnen,   lo  pflanzt  er  fich  ohne  Stöh- 
rung   fort.     Die   Veränderungen    des    umgebenden 
Mediums  find  zu  fchwach,  um  die  Organe  anders  zu 
ftimmen,   und  jenen  Zerfetzungen  Einhalt  zu  rhun. 
Erft  mit  der  veränderten  Jahreszeit    hegt   die  Kraft 
äufserer  Reize  über  den  krankhaften  Procefs  in  der 
Fiber.     Ganz   anders  verhält  es  fich  in  unferer   ge- 
mäfsigten  Zone.     Hier  find  die  Mifchungsverände- 
rungen  des    Dunllkreifes   fo  häufig  und  grofs,     dafs 
fie  mächtig  auf  die  vitalen  Functionen  einwirken. 
Ein  anderer  Zuftand  der  Luftelafticität,   der  elektri- 
fchen  Ladung  und  SauerftofFgehaltes  und  der  Feuch- 
tigkeit modliiciren  den  Lebensprocefs,  und  der  Lauf 
epidemifcher  Krankheiten  v/ird  bei  dem  beßändigen 
Wechfel    äufserer    Bedingungen    theiis    gehemmet, 
theils  nimmt  das  Uebel  bald  eine  veränderte  Form 
an.     Aufmerkfarae  Aerzte  haben  bemerkt,  dafs  felbfl 

*)  In  Weftlndieii  und  Bengalen  S.  MofeJey's  Treatife  on 
tropical  discafes  und  Francis  Balfour  in  Afiadck  rcfear- 
ches  Vol.  4.  Trotz  der  vielen  Stöhrungen,  erkennen  wir 
bei  uns  doch  noch  ettvas  von  diefem  Typus  irl  dem 
tiefen  Barometerftand  2  Uhr  Nachmittags ,  und  den  hohen 
um  8  ülir  Abends. 
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in  der  gemafsigten  Zone  diejenigen  Orte  der  Aus-  - 
breitung    der   Epidemien  befonders  ungünftig  find, 
welche   einer  fehr  veränderlichen  Witterung  genie- 
fsen.    Salzburg  giebt  mit  feinen  etwas  regnigten  Som- 
mern,  und  feuchten  Wintern-^)  ein  auffallendes  ßei- 
fpiel  davon.    Ein  vortreflicher  praktifcher  Arzt,  Herr 
Hartenkeil  hat  bemerkt,    dafs  anfteckende  Krank- 
heiten    hier     nicht    blofs    nicht    ausbrechen ,     fori- 
dern  auch,    wenn  fie  von  fern  her  nach  Salzburg 
verpflanzt  werden  (wie  bei  den  Truppenmärfchen  im. 
letzten    Kriege)   dafeibft  bald  aufhören.     Veränder- 
lichkeit des  Klima's ,   welche  oft  Krankheiten  erregt, 
kann  daher  auch  derStöhrung  derfelben  günllig  feyn. 
Hohe  Gebürgsgegenden  haben  in  Hinücht 
auf  die  Regelraäfsigkeit  meteorologifcherErfcheinun- 
gen ,    auf  das    geringere  Schwanken  der  Barometer, 
Thermometer,  Hygrometer,  und  Elektrometer  man- 
ches ähnliche  mit  den  Tropenländern.    Würde  mein 
Plan  je  ausgeführt,  eudiometrifche  Stationen 
in  verfchiedenen  Khmaten  und  Erdhöhen  anzulegen, 
in  denen  man  mit  gleichen  Inftrumenten  zu  gleichen 
Zeiten  (alfo  nach  wahrer  Zeit)  den  Luftkreis  zer- 
legte j   fo  könnte  die  Frage  bald  entfchieden  werden, 
ob  nicht  auf  hohen  Gebirgsrücken  der  gröfste  und 
kieinfte  Sauerftofigehalt   des   Dunflkreifes  näher  zu- 
fammenfalien  5  als  in  der  Ebene.     Möchte  der  Pater 
Murith  auf  dem  Hofpitium  des  St.  Bernhard  mit 

*)  Man  beurtbeile  das  Klima  von  Salzburg  aber  ja  nlcbt  nach 
den  Beobachtungen  des  Herrn  Beck,  deffen  meteorologi- 
fclie  Angaben  fo  verwirrt,  als  feine  Hohenmeffungen  find. 
S.  Hübners  Phy  fikalifches  Tagebuch  B.  2.  S.  ySS. 


einem  guten  Font.mafchen  Eudlometer  verfehen 
feyn!  Wo  ii\  ein  Punkt  in  ^.uropa,  der  ein  wichti- 
geres pliyfikalifches  und  meteorologifches  Obferva- 
torium  feyn  könnte,  als  diefes  Kloller,  welches  1063 
Toifen  über  der  Meeresfläche  erhoben  ift,  auf  der 
Scheidewand  zwifchen  der  nord-  und  füdeuropäi- 
fchen  Luftregion  liegt,  und  von  mehreren  wohhvol- 
lenden  Menfchen  bewohnt  ift! 

In  der  gemäfsigten  Zone,  denn  nur  von  diefer 
kann  ich  bisher  aus  eigenen  und  fremden  Verfuchen 
reden,  ift  der  Dunftkreis  im  Winter  reicher  an 
Lebensluft,  als  im  Sommer.  Diefe  grofse  Reinheit 
fcheint  im  Durchfchnitt  6  bis  8  Grad  zu  betragen. 
Nach  den  bisher  verbreiteten  Ideen ,  als  hänge  die 
MalTe  des  SauerftofFs  in  der  Atmosphäre  hauptfäch- 
lich von  der  Exfpiration  d  er  Vegetabilien 
ab,  hätte  man  das  Gegenlheil  erwarten  follen.  Aber 
es  fcheLnet  mir,  als  wenn  die  Wafierzerfetzung 
im  Dunftkreife  einen  weit  gröfsern  Einflufs 
auf  deffen  Reinheit,  als  die  Pflanzen  felbft  hat.  Ich 
habe  diefen  Schlufs  aus  einer  langen  Reihe  mühfa- 
mer  eigener  Beobachtungen  gezogen,  die  ich  täglich 
über  den  Gang  des  Barometers,  Thermometers,  Hy- 
grometers, Eudiometers  und  Elektrometers  angefteilt, 
und  den  Phyfjkern  bald  mittheiien  werde.  Hier 
erinnere  ich  nur  an  die  Sauerlloffreiche  Luft ,  welche 
in  den  Zwjfchenräumen  des  Schnee-  und  Regenwal^ 
fers  enthalten  ift,  an  das  Verfchwinden  der  Wolken 
mitten  am  blauen  Himmel,  und  an  die  Zerfetzung 
des  Nebels  auf  hohen  Bergen,  wo  wir  bei  wrndüil- 
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len  Wettern  oft  das  Hygrometer  unter  65^  Sauff. 
finden,  wenn  es  f  Stunde  vorher  90  zeigte,  und 
unfere  Kleider  vor  Näffe  trieften.  Ift  es  nicht  fehr 
wahrfcheinUch ,  da  das  WalTer  0,85  Sauerüoff  ent- 
hält, dafs  bei  den  WalTcrzerfetzungen  im  Luftkreife, 
beim  umgekehrten  Procefs  des  Regens  eine  grofse 
Maffe  von  Lebenslaft  ausgehaucht^")  wird.  Auch 
habe  ich  mehrmals  bei  dicken  Nebeln  die  Luftgüte 
fehr  grofs  gefunden.  So  war  z.  B.  zu  Salzburg,  wo 
ich  oft  täglich  drei  und  mehrmal  Eudiomt terverfuche 
anßellte,  in  der  erRen  Hälfte  des  Decembers  die 
Luftgüte  fehr  gering,  zu  113.  110.  log.  Trockener 
Froil  wechfelte  mit  regnigten  Tagen  ab.  Die  Durch- 
fichtigkeit ,  zu  deren  Maafs  die  entfernten  Voralpen 
dienten,  war  meift  fehr  grofs.  Vom  igten  an  fielen 
bei  hohen  Barometerftänden  und  gröfserer  Kälte 
dicke  rauhe  Nebel  ein ,  und  nun  üieg  die  Luftgüte 
auf  106.  105.  104.  102.  ja  bis  gg.  Dies  Factum 
fpricht  nicht  allein  für  jene  Vermuthung  von  dem 
Einflufs  des  atmosphärifchen  Walfers  auf  die  Luft- 
reinheit, fondern  es  widerlegt  auch  das  Vorurtheil 
vieler  Aerzte,  welche  alle  neblichte  Orte  für  untaug- 
lich zur  Refpiration  halten.  Feiice  Fontana 
beobachtete,    dafs  in  dem  feuchten  London  die  Luft 

*}  So  wie  es  einer  der  gröfsten  und  nutzbarßen  Entdeckun- 
gen für  die  Menfchheit  wäre ,  den  Kohlenftoff  aus  der 
Kohlenfäure  abfcheiden,  und  den  Vegetationsprocefs  nach- 
machen zu  lernen,  fo  -^väre  es  niclit  minder  wichtig,  das 
Waffer  fo  zerfetzen  zu  können,  dafs  die  Lebensluft  abge- 
fondert  daraus  dargejftellt  würde.  Englifche  Schriften 
(^Medical  extracis  Vol.  i.  p.  68^  fchreiben  die  letzte  Ent- 
deckung Herrn  Beddoes  zu.  Wir  muffen  ihre  ExiXtenz 
aber  "VYohl  noch  bezweifeln. 
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im  Durchfchnitt  reiner  als  zu  Florenz  fey.  In  dem 
neblichten  Delft  fand  Herr  van  Breda  die  mitt- 
lere Luft  gute  '-)  ebenfalls  grofs,  nämlich  104. 

Jene  Beobachtungen  über  den  Nebel  fcheinen 
mir  auch  in  phyfikalifcher  Rückficht  einige  Aufmerk- 
famkeit  zu  verdienen.  Wenn  ich  einige  kalte  Win- 
ter- und  Herbftnebel  fehr  reich  an  Lebensluft  fand, 
fo  bem.erkte  ich  dagegen  die  entgegengefetzte 
Befchafienheit  an  denen,  welche  im  Sommer,  oder 
nach  warmen  Thauwetter  im  März  und  x^pril  ein- 
treten. Bei  jenen  pflegt  die  Elektricität  meift  ftark 
pofitiv,  bei  diefen  fchwach  negativ,  oder  null  zu 
feyn.  Sollten  diefe  Verfchiedenheiten  der  Nebel  es 
bewirken,  dafs  einige  wohlthätig  erfrifchend,  andere 
cleprimirend,  oder  erfchlafFend  auf  die  thierifche 
Organifation  wirken  ?  Fortgefetzte  Zerlegungen  des 
Luftkreifes  können  allein  darüber  entfcheiden. 

Die  Reinheit  der  Seeluft,  welche  Herr 
Ingenhoufs  nach  Fontana's  Eudiometer  um. 
11  bis  12  Grade  gröfser,  als  die  Reinheit  der  Land- 
luft gefunden,  ift  wahrfcheinlich  ebenfalls  eine  Folge 
der  auffteigenden  Wafferdämpfe ,  und  ihrer  chemi- 
fchen  Zerfetzung.  Vv^ie  foUte  fonft  diefe  vegeta- 
tionsarme Meeresfläche  von  einem  fo  Sauerlloffrei- 
chen  Dunftkreis  berührt  feyn?  Dafs  das  Wafier,  als 
tropfbares  Fluidum,  Oxygen  aushaucht,  ift  eine  fal- 
fche  Annahme.    Reifende  Phyfiker  fehen  zu  ihrem 

*)  In  Wien  ilt  dlefelbe  nach  Ingenhoufs  107.  in  Göttin- 
gen nach  Pickel  io5,5.  auf  Maltha  nach  Dolomieu 
90.  (heim.  Sirocco  102  bis  io5)  in  London  io4,5.  Flo- 
renz HO. 
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Mifsvergnügen ,  dafs  jede  Luft,  welcbe  fie  auf  Ber- 
gen fammeln,  und  welche  fie  mit  deftillirtem  WafTer, 
und  nicht  mit  Queckßlber  fperren,  in  kurzer  Zeit 
Sauerllofiärmer  wird.  Eewegurig^-)  des  Waffers  ver- 
mehrt ohnedies  noch  diefen  Azolirungsprocefs. 

In  der  grofseren  Reinheit  der  Winterluft, 
welche  an  einzelnen  Orten,  oft  Monate  lang,  um  8 
bis  lo  Grade,  die  die  Herbft-  und  Frühlingsluft 
Übertrift,  fache  ich  eine  Haupturfache ,  warum  die 
kalte  Jahreszeit  an  entzündlichen '''^=''')  Krankhei- 
ten fo  reich  ift.  Ich  habe  bereits  oben  in  dem  Ab- 
fchnitt  von  der  Dichte  der  Luftfchichten  gezeigt, 
dafs  bei  hohen  Barometerf tänden  eine  grö- 
fsere  Mafie  atmosphärifcher  Luft,  als  bei  niedri- 
gen eingeathmet  wird.  Im  kalten  Winter  vereini- 
gen fich  meift  beide  Umflände.  Die  Queckfilberfäule 
üeht  anhaltend  hoch ,  und  der  Dunfikreis  iß:  an  hch 
reicher  an  SauerüofF.  Kein  Wunder  daher,  dafs  in 
diefer  Jahi'eszeit  eine  ftärkere  Oxydation  des  Bluts 
die  phlogiftifchen  Lebensprocefie  vermehrt,  und 
befonders  den  Perfonen,  welche  an  der  floriden 
Schwindfacht  leiden,  nachtheihg  ift.  Diefe  Einwir- 
kung der  Winterluft  fcheint  auch  noch  deshalb  ge- 
fahrbringender zu  feyn ,  weil  die  Kälte  die  beiden 
Hauptbeilandtheile  des  Dunftkreifes,  das  Azote  und 

*)  lu^enboufs  vermifchte  Schriften  S.  2.  p.  83. 

**)  Oft  tritt  Peripneumonie  erft  fldnn  ein  ,  vv^enn  plötzlich 
warmes  Thauwetter  auf  fcharfe  Kälte  folgt.  Prälimina- 
rien zum  medicin.  Frieden  zwifchen  Brown 
und  feinen  Gegnern.  1798.  S.  187.  Audi  fand  ich 
durch  meine  Eudiometerverruche,  dafs  meift  beim  fchmel- 
aenden  Schnee  die  Luftreinheit  zunimmt. 
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Oxygen  in  einen  ungleichen  Elaf ticitats- 
zuftand  verfeizt.  Dlefes  Verhältnifg  kann  für 
den  Refpiratiönsprocefs  nicht  unwichtig  feyn,  und 
da  feine  Kenntnifs  eine  Frucht  der  feineren  pneurna^ 
tifchen  Chemie  ill,  fo  verdient  es  nälier  beleuchtet 
zu  werden. 

Herr  Prieur  und  Prony  ■■'')  haben  theils 
durch  Verfuche,  theils  durch  Calcul  entdeckt,  dafg 
das  StickftofFgas  bei  hohen  Temperaturen,  über  76^ 
des  hunderttheiligen  WarmemefTers ,  fich  f^ärker,  bei 
niedrigeren  geringer,  als  das  SauerPtoffgas.  ausdehnt. 
Bei  10°  verhält  fich  die  Ausdehnung  des  erfteren  zum 
letztern  (der  Raum  am  Eispunkt  zur  Einheit  genom- 
men) =  I5O08 :  ijOi  bei  20*^  ~  3,02:  1,03  bei  30°  =r 
1.05  : 1,06.  Bei  der  Temperatur  unter  dem  Eispunk- 
te vermindert  das  StickftofFgas  fein  Volum  weniger 
als  das  Sauerftoffgas.  Diefe  Veränderung  beträgt  bei 
5^,  —  10°,  —  15°  und  —  20°  bei  erfteren  nur  yö%ö> 
iö%ö.  xoVö  und  xÄöbei  letzterem  aber  -^^^^,  ^_6_, 
■j-^5^  und  i§§ö-  Diefe  Angaben  werden  durch  dei\ 
fcharffmnigen  Experimentator  Herrn  Schmidt  zu 
Giefsen  gewifs  noch  berichtiget  werden,  entfernen 
fich  aber  wahrfcheinlich  nur  wenig  von  den  wahren 
Verhältniflen. 

Wenn  es  entfchieden  wäre,  dafs  die  atmosphä% 
rifche  Luft  ein  Gemifch  von  SauerftofF  und  StickftofF 
durch  WärmeftofF  ausgedehnt  wäre ,  (ein  vollendetes 
Gemifch  wie  die  gasförmige  Kohlenfäure),  fo  könn- 
ten jene  ungleichen  Ausdehnungen  keinen  Einflufs 

*)  £/7^j'^ß^ß//^/<7Me  frir  la  dilataiion  im.  Journal  Poljtech' 
nique  An.  4»  Cahier  2.  p.  24. 
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auf  die  Haut  und  Lungenrefpiration  liaben.  Azote 
und  Oxygen  würden  ficli  mit  Veränderung  der  Luft- 
temperatur als  ein  Ganzes  ausdehnen,  und  ihr  gegen- 
feitiges  Mengenverhältnifs  bliebe  in  dem  gröfseren, 
wie  in  dem  kleineren  Räume  dalTelbe.  Aber  der 
Unterfchied,  welcher  zwifchen  gasförmiger  StickftofF- 
fäure  und  atmosphärifcher  Luft  ftatt  findet,  die  Leich- 
tigkeit, mit  der  alle  acidifiablen  Bafen  den  SauerilofF 
aus  dem  Dunftkreife  abfcheiden,  und  andere  phyfika- 
lifche  Betrachtungen  '••')  machen  es  nicht  unwahr- 
fcheiBÜch,  dafs  Lebensluft  und  SticküofFgas  im  grof- 
fen  Luftmeere  mehr  mechanifch  gemengt,  als  che- 
mifch  gemifcht  und  ,  oder  dafs  wenigftens  ,  wenn  ^ 
eine  Mifchung  unter  ihnen  ftatt  findet,  diefelbe  nicht 
innig  (durchdringend)  genug  ift,  um  einen  jeden 
Beftandtheil  zu  verhindern,  feinen  eigenen  Elaftiei- 
tätsgefetzen  zu  folgen.  Sollte  daher  die  gröfsere  Oxy- 
dation des  Bluts,  und  die  Anlöge  zu  Entzündungs- 
Icrankheiten  bei  firenger  Winterkälte  aufler  der  hö- 
liern  Reinheit  der  Winterluft,  und  der  häufigen 
hohen  Barometerfiände  nicht  auch  daraus  entftehen, 
dafs  in  dem  Volum  eingeathmeter  Luft,  dann  eine 
verdichtetere  Lebensluft,  und  alfo  mehr  Sauer- 
{loff  enthalten  ift?  Diefer  Umftand  wäre  blofs  eine 
Folge  der  niedrigen  Temperatur,  und  träte  bei 
Jedem  Eudiometer-  und  Barometerftande  ein.  Die 
Oxydation  des  Bluts  wird  um  fo  ftärker  vermehrt, 
als  die  kalte ,  in  die  warmen  Lungenzellen  eintreten* 

*}  Herr  Volta  glaubt,  die  höhere  Luft  fey  darum  fauer- 
itoffärnier,  weil  das  fpec.  Gewicht  des  Oxygens  gegen  das 
des  Stickltoffs  lieh  ZII  475:466.  verhält. 
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de  Luft  fich  dort  plötzlich  ausdehnt,  die  Fafern  an- 
fpannt,  und  durch  diefe  Tenfion  und  innigere  Be- 
rührung mit  den  Wänden  der  Gefäfse  die  Aneignung 
des  Sauerftofi's  befördert.  Solhe  umgekehrt  minder© 
Reizung  des  Syftems,  und  mindere  Oxydation  des 
Bluts  im  Sommer  mit  daher  entftehen ,  dafs  dex 
SauerJfloff  in  höheren  Temperaturen  fich  mehr  als  das 
Azote  ausdehnt,  und  alfo  bei  einem  Athemzuge  an 
heifsen  Sommertagen  weniger  Lebensluft,  als  in 
der  Winterkälte  eingezogen  wird  p  Wie  in  der  phy- 
fifchen  Welt  immer  Kräfte  gegen  Kräfte  ftreiten,  und 
die  Harmonie  des  Ganzen  nur  aus  diefem  gegenfei- 
tigen  Kampfe  hervorgeht,  fo  mildert  auch  hier  Ent- 
ziehung und  Anhäufung  von  W^ärmeftofF  den  nach- 
theiligen Einflufs,  welchen  allzugrofse,  oder  allzu- 
geringe Oxydation  des  Bluts  in  der  thierilchen  Ma- 
fchine  hervorbringen  würde.  Träfe  die  grofse  Luft- 
güte mancher  Wintermonate  und  die  Dichtigkeit  der 
gasförmigen  Schichten  mit  dem  Reize  der  Sommer- 
hitze zufammen,  fo  würden  bei  der  gleichzeitigen 
Einwirkung  fo  mächtiger  Potenzen  die  entzündlichen 
Krankheiten  noch  gefahrbringender  in  ihrem  Laufe 
feyn.  So  aber  fchwächt  die  Winterkälte  das  Spiel  der 
Affinitäten ,  und  hemmt  einigermaafsen  die  Zer- 
fetzungen in  der  organifchen  Materie. 

Den  tief  ern  und  höhern  Schichten  desLuft- 
meeres  ift  der  SauerftofFin  verfchiedenem  Verhältnif- 
fe  zugetheilt.  Die  Mafie  der  vorhandenen  Verfuche 
iil  freilich  noch  zu  gering,  um  diefes  Verhältnifs  ge- 
nau zu  beftimmen.  Aber  entfchieden  ifl  es  wohl^ 
dals  in  den  bewohnten  vegetationsreichen  Ebenen 
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die  Atmosphäre  im  Ganzen  fauerftolTreicher ,  als  auf 
Felskuppen  ift.  Wenn  man  bedenkt,  wie  grofsen 
örilichen  Variationen  die  Zufammenfetzung  des 
Dunilkreifes  oft  in  einem  Tage  unterworfen  ift,  fo 
follte  man  glauben ,  dafs  jener  Salz  nur  durch  eine 
lange  Reihe  von  Verfuchen  und  daraus  gezogenen 
Durchfchnittszahlen  gefolgert  werden  könnte,  und 
mannigfaltige  Ausnahmen  im  Einzelnen  leiden  müfs- 
le.  So  oft  man  aber  bisher  die  Luft  der  obern  Re- 
gionen mit  genauen  Werkzeugen  forgfältig  zerlegt 
hat,  ift  üe  fchlechter,  als  die  der  tiefern  gefunden 
worden.  Icli  erinnere  an  Volta's  und  Sauffu- 
3:e's  Beobachtungen,  die  erfterer  auf  dem  Berge 
Legnone  am  Corner -See  (1440  Toifen  über  dem 
Meere)  und  letzterer  auf  den  höchften  Savoyifchen 
Alpen  aufteilte.  Herr  Mayer  zu  Prag  unterfachte 
die  Luft,  welche  gleichzeitig  auf  der  Schneekop- 
pe (zu  825  T.  Hohe)  und  zu  Hohenelb  (zu  154 
T.  Höhe)  gefammelt  war.  Er  fand  jene  in  Fonta- 
na's  Eudiometer  um  i2f  Grad,  wahrfcheinlich  faft 
O5O4  ärmer  ''■''}  an  SauerftofF,  als  diefe.  Herr  Gru- 
ber hat  Verfuche ''^ ■•')  bekannt  gemacht,  weiche  die- 
fen  Sätzen  geradezu  widerfprechen ,  und  um  fo  auf- 
fallender feya  müden,  als  üe  an  denfelben  Orten  an- 
gtftellt  und.  Er  fand  den  Dunftkreis  in  einem,  dem 
Fontanafchen  ähnlichen  Eudiometer  auf  der 
Schneekoppe  i-i.yl  in  Hohenelb  135  und  zu 
Prag   142.     Er  fchliefst  hieraus,  dafs  die  Luft  auf 

*)  Graf  Hart)  g  in  den   Abh  an  d  1.  d  er  B  öh  m.    Gefeil- 
fchaft  fü  r  I  7  87.  S.  275. 

^*)  a.  a.  O.  S.  if/3. 
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Gebirgen  reiner,  als  in  den  Ebenen  fey.  So  fehr 
Herr  Grube  r  aber  auch  fonft  den  Ruhm  eines 
forgfaltigen  feinen  Experimentators  verdient,  fo  Icann 
ich  in  diefem  Falle  doch  nicht  die  Richtigkeit  feiner 
Schlüffe  unterfchreiben.  Die  Bedingungen,  unter 
denen  der  Verfuch  angeftellt  ward,  und  gar  nicht 
von  der  Art,  dafs  man  denfelben  den  Voltai- 
fchen,  Sauffurifchen  und  Mayerfchen  an 
die  Seite  fetzen  kann.  Herr  Grub  er  experimen- 
tirte  nicht  mit  frifch  bereitetem,  fondern  mitgenom- 
menem, Salpetergas.  Diefes  Gas  miifste  nicht  nur/ 
an  fich  fchon  fehr  mit  Stickgas  gemifcht  feyn ,  da  bei 
heiterer  Luft  in  Prag  nur  58  Theile  verfch wanden, 
(während  dafs  ich  in  dem  fchlechtellen  Zuüande  des 
Dunllkreifes  84  Theile  abforbirt  fall)  fondern  es  ward 
auch  nacli  Herrn  Grub  er  s  Zurückkunft  nach  Prag 
um  8  Grade  verfchlechtert  befunden.  Diefer  Um- 
fiand  macht,  dafs  der  ganze  Unterfchied  der  Luft- 
güte von  der  Schneekoppe  und  Prag  auf  5  Grade 
herab fmkt.  Erwägt  man  nun,  dafs  die  Luft  gar  nicht 
gleichzeitig  gefam^melt ,  und  die  Luftbefchaffen- 
heit  vom  37.  Juli  mit  der  vom  '2,.  Auguft  verglichen 
ward,  fo  folgt  von  felbft,  wie  wenig  aus  folchen  un- 
korrefpondirenden  Beobachtungen  zu  fchUefsen  ilh 
Vielleicht  war  am  3.  Auguft  der  Sauerllofigehalt  des 
Dunftkreifes  auf  der  Schneekoppe  ebenfalls  um  5 
Grade  gröfser,  als  fechs  Tage  früher.  Solche  Ver- 
änderungen treten  oft  in  mindern  Zwifchenzeiten 
ein.  Herr  Scheerer  fah  In  Prag  die  Atmosphäre 
in  2  Tagen  um  5  Grade,  in  Modena  um  6  Grade 
herabünken.      In  der  letzt  verfloflenen  Chriftnacht, 
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da  nach  einem  milden  Regen  fich  plötziicli  Sclmee- 
geftöber  einftellte,  zerlegte  ich  die  Luft  mehrmals, 
und  fah  in  ii  Stunden  üch  den  Sauerüoffgehalt  um 
5  Grade  vermindern.  Um  2  Uhr  Nachmittags  war 
bei  tiefziehendem  Gewölk  (bei  Barometer  26  Zoll  10.3 
Lin.  —  Thermometer  0.^°  —  Hygrometer  62°  nach 
de  Luc  —  und  Elektrometer  4- ^  Linie)  die  Luftgüte 
101,5.  Um  10  Uhr  Abends  fand  ich  fie  im  Regen 
fchon  (bei  Bar.  27  Z.  0,2  Lin.  Therm,  -f-  i°R.  Hy- 
grom.  60°.  Elektr.  o-)  105,5.  ^^^^  nach  ^  Uhr  Morgens 
bei  Schneegeftöber  (bei  Bar.  27.  Z.  0,3.  Lin.  Therm. 
o°R.  Hygr.  58*^)  noch  fchlechter  zu  106,5. 

Aber  auch  neuere  directe  Erfahrungen  fpre- 
chen  für  den  geringern  SauerftofFgehalt  der  obern 
Luftfchichten !  Am  ig.  Dezember  diefes  Jahres 
mafs  Herr  von  Buch,  ein  Phyüker,  der  eineraülofe 
Thätigkeit,  Beobachtungsgenie  und  die  ausgebreite- 
ften  chemifchen  Kenntniffe  mit  dem  mineralogifchen 
verbindet,  mit  meinem  neuen  Senkbarometer  eine 
der  Salzburg  er  Voralpen,  den  Geisberg.  Er  fammelte 
bei  heiterem  blauen  Himmel  auf  einer  Höhe  von  453 
Toifen  über  dem  Spiegel  der  Salza  eine  Flafche 
Luft,  die  nicht  mit  Waffer  gefperrt  ward,  um  die 
Azotirung  derfelben  zu  hindern.  Der  eingeriebene 
Stöpfel  war  fo  luftdicht,  dafs  das  WaiTer,  als  ich  die 
Flalche  unter  feiner  Oberfläche  öfinete,  init  Gewalt 
in  die  Höhe  ftieg.  Ich  unterfuchte  diefe  Gebirgslufr, 
und  eine  andere,  die  ich  in  demfelben  Momente  im 
Thale  gefammelt  hatte.  Jene  gab  in  Fontana's 
Eudiometer  in  3  Verfuchen  115,5.  116.  117.  Diefe 
107.  loji  io6f .    Demnach  war  die  höhere  Luft  bei 

einer 


einer  narlcen  pößtiven  Elektricitat  voii  3I  Linie  l>h 
vergenz,  um  g  Grade  faft  0,03  ärmer  an  Oxygen^ 
als  die  tiefere,  und  wir  fehen ,  dafs  jener  von  Vol  tä 
zuerft  bemerkte  Unterfchied  noch  für  Berge  gilt,  die 
der  Legnone  zweimal  an  Höbe  übertrlft.  Am  3ofien 
Januar  1793  wurde  derfelbe  Verfuch  wiederholt* 
Herr  von  Buch  wagte  esj  trotz  des  Schnees  und 
Eifes,  Luft  vom  Geisberg  auf  einer  Höhe  von 
400  Toifen  über  dem  Thaie  zu  fammien.  Das  Ther- 
mometei'  ßand  oben  im  Schatten  ^  8|^  R*  unten 
4-  |°*  Die  Bergluft  gab  im  Eudiömeter  io§,  diö 
gleichzeitig  aufgefangene  Thalluft  101* 

£)ä  die  Uns  titngebeiide  Atfriospliäi^e  zu  den 
Stoffen  gehört,  welche  unaufhörlich  in  uns  einwir- 
ken^ und  als  reizende  Potenzen  alle  LebensprocefTe 
fiimmen,  fo  mufs  jene  auffallende  Befchäffenheit  der 
Gebirgsluft  den  wichtigften  Einflufs  auf  die  phy-- 
fifche  Gonftitution  der  Gebirgsbewohner  äüfserii.- 
Der  chemifche  Theil  der  Phyfiolcgie  und  fpeciel- 
len  Pathologie  ifl:  noch  in  ein  zu  tiefes  Dunkel  ge- 
hüllt j  um  diefen  Einflufs  nach  den  einzelnen  Syfle- 
men  (den  fenfiblen  und  irritablen.)  nähtr  zu  beflim- 
meui  Es  fehlt  der  mediz  inj  feil  en  Geographie 
felbft  noch  an  einer  ehäräkterifiifchen  Schilderung 
von  dem  Unterfchiede  zwifchen  der  Conftitutiön  det 
Berg-  und  Thalbewolmer.  Dafs  aber  diefer  Unter'- 
fchied  felbft  vorhanden  ittj  dafs  der  mindere  Saue f- 
floffgehalt  der  Atmosphäre,  und  die  rnindere  Oxy- 
dation des  Bluts  ihn  mit  deterroiniren  mufs^  bedarf 
kaum  eines  Beweifes.     Es  geht  uns  mit  den  Urthei- 

Yrrf.  IIP,  d.  gereizte  Muskel-  n    Nervenfafer,  2.  B.  \J 
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len  über  phyfiologifche  Gegenftände,  wie  mit  denen 
über  die  meteoroioglfchen  Erfcheinungen.  Da  meh- 
rere Kräfte  und  Stoffe  gleichzeitig  wirken ,  fo  erfol- 
gen oft  unerwartete  Veränderungen ,  v/eii  die  erwar- 
teten unferer  Beobachtung  entzogen  werden.  Es  ift 
gewifs,  dals  bei  den  elektrifchen  RegengüfTen,  wel- 
che aus  Verbindung  zweier  Gasarten  entüehen, 
eine  grofse  Mafle  Sauerftoff  gebunden  wird,  und 
dennoch  finde  ich  bei  meinen  täglichen  Zerlegungen 
der  Atmosphäre  diefelbe  nicht  nach  jedem  Regen 
Sauerftofiärmer.  Warum?  weil  vielleicht  in  derfel- 
ben  Zeit,  wo  es  aus  der  nahen  Luftfchicht  regnet,  in 
einer  andern  eine  WafTerzerfetzung  vorgeht.  Eben  fo 
folgt  daraus,  dafs  die  Luft  auf  hohen  Bergen  ärmer 
an  SauerilofFift,  nicht,  dafs  fie  durch  Entziehung  fo 
wichtiger  habitueller  Reize  überall  deprimirender 
auf  die  thierifche  Mafchine  wirken  mufs.  Von  die- 
fer  Deprimation  haben  wir  in  Höhen  von  3  bis  3000 
Toifen  allerdings  directe  Erfahrungen.  Ich  erinnere 
an  die  Mattigkeit,  welche  Sauffure  und  feine  Be- 
ghiter  auf  der  Cime  des  Montblanc  empfanden.  Ein 
Augenzeuge,  der  kühne  und  verüändige  Führer, 
Pierre  Balme  hat  mir  Umflände  erzählt,  welche 
unumftöfslicli  erweifen,  dafs  jene  Mattigkeit  weder 
von  der  Gebürgskälte,  noch  von  dem  langen  Stei- 
gen, noch  von  der  wenigen  Nahrung  herrührte.  *} 
Sie  war  in  der  eingeathmeten  Luftfelbft,  und  (wie 

*}  Gerade  die  Itäikften  Gulden  aus  Cbammouny  konnten 
die  Cime  nicht  erreichen,  beffer  die  fcbwächern  und  ma- 
gerern. Bedurfte  ihre  geringere  Maffe  Muskelfleifch  min- 
dern Erfatz? 


die  Analogie  mit  den  ermattenden  Grubenwettern 
lehrt)  wahrfcheinlich  in  der  geringen  Oxydation  des 
Bluts  gegründet,  die  hier  durch  zwei  Umftände 
(der  Dünnigkeit,  und  dem  mindern  Sauerftoffgehalt) 
modiiicirt  wird.  Die  franzöfifchen  Aüronomen  ha- 
ben auf  den  Cordilleren  ähnliche  Beobachtungen 
angeftellt,  und  der  Schiffs chirurgus  Wafer^  den 
feine  wunderbare  Schickfale  unter  den  Wilden  felbft 
aufgezeichnet  hat,  fagt  ausdrücklich,  dafs  er  und 
feine  indianifchen  Führer  bei  feiner  Wanderung 
über  den  Gebürgsrücken  von  Panama  (i68i)  von 
einem  anhaltenden  Schwindel  befallen  wurden,  den 
alle  nicht  dem  Wege,  fondern  der  Gebirgsluft  zu- 
fchrieben,  da  er  fich  verlor,  fo  wie  fie  in  tiefere 
Luftfchichten  kamen.'-')  In  minderen  Höhen  wird 
die  Deprimation  der  SauerftofFarmern  Atmosphäre 
minder  bemerkbar,  vielleicht  weil  hier  der  Mangel 
eines  Reizes  (oder  wenigftens  feine  Schwäcliung) 
durch  Anwefenheit,  oder  Verftärkung  eines  an* 
dern  compenfirt  wird«  So  haben  die  höheren  Luft- 
regionen, wie  bereits  oben  bemerkt,  eine  Itärkere 
elektrifche  Ladung,  als  die  tiefern,  nicht  blofs,  weil 
hohe  und  kahle  Gebirgskuppen  ifolirter,  als  be- 
pflanzte Ebenen  find,  fondern  auch  (wie  ich  glaube) 
weil  fie  den  grofsen  VerdampfungsproCefTen ,  durch 
welche  Elektricität  fenfibel  gemacht  wird ,  den  Wol- 
ken näher  find,  und  weil  das  elektrifche  Fluldum  in 
den  verdünnten  Luftfchichten  fich  freier  und  unge- 

*)  T^oyagö  de  Mr,  Wafer  oü  Von  crouiJe  ta  defcrtptioft 
de  l'ifthme  de  V Amerique  angehängt  an  Voyage  de  Guil^ 
laitine  Dampier  aiix  terres  auftrales,  iyo5i  p»  164* 
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florter  verbreitet.  Sollte  nun  diefe  elektrlfche  Ladung 
nicht  dem  Körper  der  Bergbewohner  wohlthätig  erfe- 
tzen,  was  ihnen  von  der  Stärke  anderer  Reize  (z.  E. 
der  der  Wärme  und  des  Saueriloffs)  entzogen  iß? 
Nähme  diefelbe  in  gleichem  Verhältnifs  mit  der 
Düimigkeit  der  Luftfchichten  zu,  fo  könnte  diefer 
Erfatz  auch  auf  Höhen  von  2  bis  3000  Toifen  llatt 
finden,  und  das  jVIuskeifyPiem  vor  der  Schv/ache 
bewahren,  von  der  es  dort  befallen  wird.  Aber 
fchon  Herr  von  Sauf  füre  hat  felir  richtig  bemerkt, 
dafs  die  elektrifche  Ladung  eine  gewiiFe  Granze 
erreiclit,  über  welche  hinaus  (und  wenn  man  ficli 
noch  fo  hoch  über  den  Gipfel  der  Voralpen  erhebt) 
ihre  Zunahme  wenig,  oder  gar  nicht  mehr  bemeik^ 
bar  wird. 

Indem  die  gröfsere  Maffe  fenfibler  Elektricität 
wohlthätig  auf  die  Confdtution  der  Bergbewohner  zu 
wirken ,  und  den  von  der  Azotirung  des  Dunftkrei- 
fes  zu  befolgenden  Nachtlieil  zu  mindern  fcheint, 
mögen  eben  diefe  VerhältniiTe  vlelleiclit  gar  noch 
jenen  Bewohnern  ein  längeres  Leben  zufichern; 
Uniäugbar  ift  es  freiüch,  dafs  der  Einfachheit  der  Le- 
bensmittel, der  Maisigkeit,  und  dem  minderen  Wech-i 
fei  in  der  Zahl  reizender  Potenzen,  denen  die  (gleich- 
mäfsig  geftimmten)  Organe  ausgefetzt  find,  hauptfäch- 
lich jene  Longävität  zuzufchreiben  ift.  Wenn 
wir  aber  erkennen,  dafs  Anhäufung  des  Sauerfloffa 
in  jedem  belebten  Körper  den  Lebensprocefs  be- 
fchleunigt,  dafs  das  Einathmen  einer  allzureiiicii 
Luft  eben  wegen  diefer  Befchleunigung  einen  fiü% 


■  509 

hern  ^)  Tod  herbeiführt,  fo  ift  es  nicht  unwahrfchein- 
lich,  dafs  die  dünnere,  und  an  fich  fchon  faueriloff- 
jirmere  Atraosphäre  hoher  Gebirge  die  Schnellig- 
keit jener  Tvlifcliungsveränderungen  mindert, 
und,  weil  Refpiration  und  Nahrung  leichter  erfetzen, 
v/as  durch  die  vitalen  Functionen  confumirt  (gebun- 
den) wird,  dafs  diefe  Minderung  felbft  die  Mafehine 
einer  längeren  Dauer  fähig  macht.    ^ 

In  die  vorftehenden  Sätze  habe  ich  das  wenige 
zufammengedrängt,  was  wir  von  dem  SauerftofFge- 
halt  der  Atmosphäre  in  verfchiedenen  Jahreszeiten, 
bei  verfchiedener  Temperatur  und  in  verfchiedenen 
Höhen  der  Luftregionen  theils  wifTen,  theilsmit  meh- 
rerer, oder  minderer  Wahrfcheirilichkeit  vermuthen 
dürfen.  Ich  v/ürde  manche  diefer  Vermuthungen 
zurückgehalten  haben,  wenn  ich  nicht  wüfste,  wie 
felir  diefelben  (wäre  es  auch  nur,  weil  fie  den  Geifi 
des  Widerfpruchs  bei  fo  vielen  Phyfikern  reizen)  zu 
neuen  fruchtbareren  Verfuchen  veranlafFen.  Itzt  muf- 
fen v/ir  die  Frage  beleuchten,  woher  es  komme,  dafs 
Menfchen ,  die  in  wohl  vermachten  Zimmern 
wohnen,  befonders  Vv^enn  ihre  Reizempfänglichkeit 

*3  Das  Factum  ,  clafs  ein  Tliler  fünfmal  länger  in  Lebens- 
luit,  als  in  atraospliärirciier  Luft  lebe  (Ingenboufs  ver- 
mlfclite  Schriften  B.  I.  p.  208.  Gallers  Phyfio- 
logie  S.  2o4J  ilt,  fo  oft  es  aucli  nachgefclirieben  wird, 
völlig  fallcli,  v^ie  nocli  neuerdings  der  vortrefliche  pbilo- 
fopbifche  Phyßher  Herr  Herz  durch  Experimente  er-vvie- 
i"en.  Die  LebensIuU  tödtet  durch  Ueberreizung  noch  frii- 
y  her  als  gemeine  Luft,  und  der  Reß  der  Lebenslufr,  in  wel- 
chen ein  Thier  geltorben,  ilt  noch  für  ein  anderes  Thier 
jelpirabel,.  Herz  in  Hufeland's  Je  um.  B.  2.  St.  i- 
S.  6*0.-  '  - 
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krankhaft  erhöht  ift,    fall  nicht  minder  von  den  at- 
mosphärifchen   Veränderungen   afficirt  werden,   als 
wenn  lie  ihnen  im  freien  Felde  ausgefetzt  wären. 
Der  Sirocco,  welcher  eine  Luft  herbeiführt,  die  oft 
0,05  Sauerfl off  weniger,  als  die  gewöhnliche  italieni- 
fche  Luft  enthält,   der  Sirocco  erregt  beängftigende 
Empfindungen,  in  welchem  Theil  des  Haufes  man 
fich  auch  flüchte.     Im  nördUchen  Europa  empfindet 
der  Kranke  im  geheitzten  Zimmer,  ob  der  Wind  fich 
von  Südoil  in  Norden  umfetzt.     Der  Nordwind  ift 
nämlich  bei  nns  meift  um  4  bis  5   Grad  des  Fonta- 
nafchen  Sauerftoffmeflers  reiner,  als  der  Süd- und 
Südoft-Wirid,  walirfcheiulich,  weil  er  über  eine  grof- 
fe  kalte  M  e  e  r  e  s  fl  ä  c  h  e  bläß.     Theilt  fich  nun  die» 
fe  reinere  Luft  foglelch  den  Krankenzimmern  mitp 
Wird  durch  die  Zerfetzungen,  welche  in  denfelben 
vorgehen,  und  w^elche  durch  Staub '''^)  und  Wärme 
fo  fehr  begünftigt  werden,  nicht  ein  eigenes  von  den 
äufseren  Veränderungen  unabhängiges  Luftgemifch 
gebildet? 

Ich  habe  zur  Auflöfung  diefes  Problems  Eudio- 
meter  -  Verfuche  ausdrücklich  angeftellt,  indem  ich, 
fo  oft  ich  den  Sauerftoffgehalt  der  äufsern  Atmosphä- 
re merl<Iich  geändert  fand,    die  Luft  mehrerer  Zim- 
mer unterfuchte.  Betrug  die  Veränderung  auf  freiem 
*)  Staub  in  Zimmern  ilt:  nicht  reine  Erde;  er  ift  mit  orga- 
nifcben  riechbaren  Theilen  vermifcht,  und,  erwärmt,  al- 
lerdings  fähig,  Sauerftoff  zn  abforbiren,  und  die  Stuben- 
luCt    zu     verunreinigen.       Hauptfächliche    Aufmerkfamkeit 
verdient  aber  die  azotirende  Eigenfchaft  des  Töpferthons, 
der  Kohienitoffgehait  aller  Ofenplatten  aus  Gufseifen ,  und 
die  Einwirkung  feuchter  trocknender  VTäfche  auf  die  um- 
gebende Luft, 


Felde  über  3  Grad,  fo  war  fie  fogleich,  auch  im  Hau- 
fe, bemerkbar.  In  einem  bis  zu  15°  ja  ih°i^-  ge- 
heizten Zimmer,  das  ziemlich  eng  aber  wohlver- 
macht und  von  zwei  Menfchen  bewohnt  war,  fand 
ich  die  Luft  zu  103,  log,  115»  w^enn  fie  draufsen  gg, 
105  und  113  zeigte  '-').  Im  Ganzen  war  der  Unter- 
fchied  faft  nie  über  3  Grad,  ja  in  weiteren  weniger 
üark  geheizten  Zimmern  fehen  über  if  Grad.  Er- 
wägt man  nun,  wie  wirkfam  das  Treten  an  ein  offe- 
nes Fenfter  bei  Bruftbeklemmungen  ift,  fo  kann  man 
daraus  abnehmen,  wie  empfindUch  die  Organe  für 
kleine  Quanta  von  Saueriloff  ßnd.  Bei  reinerer 
BefchafFenheit  des  Dunflkreifes  war  jener  Unterfchied 
gröfser,  als  bei  minderer  Reinheit  ^'^^).  Ich  konnte 
bisher  nie  finden,  dafs  die  Luftgüte  draufsen  früher 
als  im  Haufe  zunahm,  die  Zunahme  war  gleich- 
zeitig, es  fey  denn  ,  dafs  das  Experiment  immer  zu 
fpät  angeftellt  wurde.  Erinnert  man  lieh  dabei,  dafs 
die  Elafticität  der  Stubenluft,  wie  die  der  äufTeren, 
zu  oder  abnimmt;  fo  darf  man  fich  nicht  wundern, 
dafs  die  afmosphärifchen  Veränderungen  bei  reizba- 
ren Individuen  ihren  Einflufs  bis  zum  Krankenbette 
fortpflanzen.     Die  wohlgebauteüen  Häufer  hemmen 

*}  Auch  Herr  Marwan  fand  die  Luftgüte  feiner  Wohnung 
;?wifchen  io3  und  109.  -wechfehi.  Abhandlung  der 
Böhm.  Gefellfchaft  für  1786.  S.   108, 

**)  Eben  diefs  Verhältnifs  bemerke  ich  zwifchen  der  gleichzei- 
tigen LuFtgüte  der  Städte  und  des  platten  Landes,  die  im 
Ganzen  auch  nur  um  i  —  2  Grade  difieriren.  Ich  fage  im 
Ganzen,  denn  in  den  verfchiedenen  Gegenden  einer  Stadt 
macliL  bisweilen  die  Differenz  3  Fontanaifche  Grade. 
vS.  über  die  Prager  Strafsenlulc  die  genauen  Verfuche  des 
Hrn.  Marwan  a.  a.  CS.  iio. 


die  Luftii^eclifel  nicht,    und  diefer  Unifland  ifl  fehc 
WQlildiätig,  weil  ohne  demfelben  zwei  Menfchen,  die 
in  einerriN engen  Gemache  fchlafen,    durch  Aufzeh- 
rung der  vorhandenen  Lebensjult  bald  erfticken  wür^ 
den.      Ich   habe   oft  viele  Fiafchen  Saueiftofigas  in 
mein  Zimmer  ausgegoffen ,  und  die ,  wenige  Minu- 
ten nachber  geprüfte  Stubenluft  im  Phosphoreudio- 
meter  um  nichts  reiner  gefunden.     Man  darf  auf  kei- 
ne Verwandlung  der  Kohlenftoffiuft  fchliefsen,  v/enn 
man  liest,   dafs   Feiice   Fontana    s? 0,000   Kubik- 
? oll  Kohlen üolfluft  in  ein  Zimmer  ausgofs,  v/elcheg 
nach   10  Minuten  kaum  eine  Spur  '"')   davon  zeigte. 
^^  Weiches  jfi;  der  geringfte  Sauerftoffgehalt 
der  7-Vtmosphäre,   bey  welchem  Menfchen  Stunden 
lang  fortleben  können?  Dafs  der  Menfch  ^'^^,  wie  er 
die   entferntellen  Extreme   der  Wärme  und  Kälte  zu 
ertragen  fähig  iil,  auch  die  wunderbare   Biegfam, 
keit  feiner  Organifation  bei  dem  Gefchäft  des  Ath* 
mens  beweifet  ~  davorr  find  fchauderhafte  Beifpiele 
bekannt.     Man  darf  hier  nicht  an  das  fcliwarze  Loch 
erinnern ,   Ai^orein    S  u  r   R  a  j  a  ir    a  1  D  o  w  1  a  h    den 
Herrn   Hol  well    mit  146  feiner  Gefährten  werfen 
Uefs,  fondern  nur  an  die  Abfcheulichkeiten,  weiche 
jm  Namen  der  englifchen  Nation  alljähriicli  ^uf 
den  SklavenfchifFen  begangen  werden ,  und  über  de. 
ren  Milderung  1790  (auf  D.   Trotter's    Veranlaf- 
jfung)  in  beiden  Häufern  gefp rochen  ward.     Fait 

*J   Opitscoli  fcienüßci  17 33.  p.  10g, 

^"'^  Maulerel  i%  B.  können  keine  fo  hohe  und  dünne  Bergluft 
ertragen,  als  Menfchen,  ^vie  man  am  Monte  Piofa  he^ 
merk!:,  u?id  mich  viele  Maulefeltreiber  im  ValUs  verßchert 

)aaben? 


alinllclie  Verfuche  Im   Grofsen  lafst  der    Magiftrat 
einer    deutfclien    Reichsftadt  in  einer  fo^enann^ 

o 

ten  Jude ng äffe  anllellen.     Da  aber  das  Gelingen 
derfelben  blpfs  aus   der   grofsen  Sterblielikeit  jener 
eingekerkerten  Menfchen   zu  folgern  ift,     und  kein 
SauerftofFmefler    dabei    angewandt    wird,     fo    kön- 
nen wir  keine  Schlüfse  in  Zahlen verliältnifTeri  ausge- 
drückt,  daraus  ziehen.     Bei  den  vielfachen  Verfu- 
chen,  welche  ich  in  den  Bergwerken  des  Fichteige- 
bir$7es,    und  des  füdJichen  Deutfchlandes  über  die 
Athembarkeit,  und  Lichtverlöfchende  Kraft  der  Gru- 
benwetter gemacht,  hätte  ich  erwartet,  einmal  felbft 
auf  jenes  minimum  von  Sauerftofigehalt ,    bei  dem 
Menfchen  noch  leben  können,  zu  ilofsen.     Aber  bei 
den  aieill:en  unterirrdifchen  Gasarten,  welche  icli  ein- 
athmete,  waren  es  andere  Beimifchungen,  und  nicht 
Mangel  an  atmosphärifcher  Lebensluft,  welche  mii; 
Beangftigungen  verurfachten.     Ich  erinnere  nie  mich 
in  einer  Grubeniuft  befunden  ^'')  zu  haben,  in  der  das 
Eudiometer  unter  lo  —  i  g --Hunderttheile  SauerftofF 
anije geben  hätte.     Demnach  bin  ich  überzeugt,  dafs 
Menfchen  von  fiärkerer  Leibesconflitution  ,    als  die 
ineinige.  Stundenlang  eine  fauerftofiärmere  Luft  ein. 
ziehen  würden,    vorausgefetzt,    dafs  nicht  Kohlen- 
fl:oifgas,  oder  Dämpfe  von  Schwefelfäure  darunter  ge- 
mifcht  wären.     Lavoifier  erzählt,  in  dem  Thea- 
t  r  e  des   T  h  u  i  1  e  r  i  e  s,    vor  dem  Anfang  des  Schau- 
fpiels,  die  Luft  zu  0,27  Oxygen,  gegen  das  Ende  des 

*^  Die  Stevermärklfclien  Grubenwetter,  deren  Ich  unten  er- 
wähne, in  dejien  ich  nur  0,14  Oxygen  fand,  wurden  mir 
2Ug  efandt,  während  ich  mich  in  SaUburg  befand. 
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Stücks  aber  nur  0,21  gefunden  zu  liaben;  diefe  Un- 
reinheit der  Luft  ift  gröfser,  als  ich  fie  an  ähnlichen 
Orten  je  bemerken  konnte.  Ich  fand  bisher  feiten 
über  0;03  bis  0,04  Unterfchied,  und  auch  Herr  Mar- 
wan  fah  in  Prag  in  einem  Redoutenfaale ,  wo  über 
;iooo  Menfchen  zufammengeprefst  waren,  und  die 
Lichter  dunkel  zu  brennen  anfingen ,  die  Luftgüie 
in  Vergleich  der  Elbbrückenluft  nur  um  16  Grade 
des  Fontanafchen  Eudiometers  herabünken. 

Ich  fchliefse  diefen  x\bfchnitt  über  den  Sauer- 
ftoffgelialt  der  Atmosphäre  mit  einigen  Betrach- 
tungen über  den  Einflufs  des  Oxygens  auf  die  be- 
lebte Materie.  Ich  habe  bereits  oben  im  dreizehn^ 
ten  Abfchnitt  entwickelt ,  dafs  diefer  mächtige  Ein- 
flufs  von  den  Affinitäten  (Ziehkräften)  aller  organi- 

fchen  Elemente  zu  diefem  einen  herrührt ,  und  dafs 

1 
feine  Beimifchung,   oder  Entziehung  die  wichtigften 

Mifchungsveränderungen  in  allen  Organen  hervor- 
bringt. Wenn  ich  die  Verfuche  eines  Fontana, 
Jjavoifier,  Haffenfraz,  Abernethy  und 
Prieftley  durchgehe,  wenn  ich  das  im  Ausathmen 
erzeugte  Wafler,  und  kohlenfaures  Gas  mit  der 
grofsen  MafTe  von  verfch windenden  5auerftoff  ver- 
gleiche, fo  fcheint  mir  Herrn  Gir tanners  Meir 
iiung,  dafs  das  vcnöfe  Blut  SauerftofF  aufnehme, 
und  im  Körper  verbreite ,  wahrfcheinlicher  als 
die  Crawfordifche,  nach  welcher  der  atmospha- 
rifche  Sauerfloff  nur  dazu  verwandt  wird ,  den  über- 
fchüfligen  Kohlen-  und  Walferlloff  aus  dem  Körper 
herauszufchaffen.    Dennoch  geftehe  ich  gern,  dafs 
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ich  In  jenen  fchwierigen  Verfuchen  noch  nicht  die 
Uebereinftimmung  finde,  welche  allein  einefactifche 
Gewifsheit    begründen    können.     Wohin  demnach 
auch  künftig  die  Entfcheidung  ausfällt,  fo  wird  der 
SauerrioiT,   und   die  Unterfuchung  feiner  quantitati- 
ven Menge  im  Luftkreife  darum  nicht  minder  wich- 
tig für  die  chemifche  Phyfiologie  bleiben.     Wir  wer- 
den nie  den  Gefichtspunkt  aus  den  Augen  verlieren, 
dafs  in  der  organifchen  Natur  jeder  Lebensprocefs 
auf  der  Erhaltung  eines  gewiffen  Gleichgewichts 
unter  allen  Beftändtheilen  der  belebten  Materie  be- 
ruht,  und  dafs  der  Begriff  der  Erregbarkeit,   wenn 
wir  ihn  phyfikaiifch  zergliedern  füllen,  fich  auf  den 
der  perpetuirlichen  Wirkfamkeit  der  chemilchen  Zieh- 
kräfte zurückführen  iäfst.     Sollte  daher  auch,  woran 
ich  zweifle,  je  erwiefen  werden,    dafs  der,  aus  der 
Atmosphäre     abgefchiedene    SauerftofF  keineswegs 
an  das  Blut  trete ,  und  durch  daflelbe  im  Körper  ver- 
breitet werde,    fo  dürfen  wir  doch  nicht  vergeffen, 
dafs  das  Refpirationsgefchäft  dem  Azote  und  Oxygen 
eine  Präponderanz  über   die   andern  Elemente 
verfchaft.     Sauer  -  Stick  -  Waffer  -  und  KohlenftofF, 
find   die   allgemein   verbreitetflen  Beftandtheile  der 
thierifchen  Materie.      Wird  die  MafTe  der  letztern 
beiden  durch  den  Genufs  von  Speifen  und  Trank, 
wie  durch  Einfaugung  atmosphärifcher  Feuchtigkeit 
überwiegend  vermehrt,   fo  dient  der  Contact  des 
Bluts  mit  der  Luft  dazu,  diefe  MafTe  zu  vermindern. 
Da  es   bei  den   vitalen  Functionen  mehr    auf  das 
Gleichgewicht,  auf  das  Verhältnifs  der  Stoffe  zu  ein. 
ander,  als  auf  ilire  abfolute  Menge  ankommt,  fo  if^ 


5l6        '  -«-^;^»~- 

Abfctieidung   der   einen   eben  fo   wirkfaTn,    als 
Anhäufung  der  andern. 

Diefe  Abfciieiduugen,  welche  der  Contact  des 
Oxygens  verurfacht,  äufsern  fich  am  aufFallendflen 
iii  krankhaften  Zuftänden  des  Körpers.  Zwei 
phiiofophifche  Aerzte,  die  Herren  Herz'-'^)  und 
Seile  haben  gezeigt,  dafs  im  Faulfieber  das 
Einathmen  einer  Sauerftoffärmern  Luft  wohltbätiger, 
als  das  einer  SauerftofFreicheren  ift.  Herr  Buch- 
liolz  und  andere  Phyfiker  haben  diefen  Erfahrung 
gen  theoretifche  Zweifel  entgegengefetzt,  die  nicht 
fcliwer  zu  löfen  fmd.  Man  darf  gar  nicht  zu  den 
Vergleichungen  mit  gährenden,  oder  faulenden 
StoiTen ,  deren  Fäulungsprocefs  durch  den  Contact 
der  Lebensluft  befchleuniget  wird,  feine  Zuflucht 
nehmen.  Es  ift  genug,  fich  zu  erinnern,  dafs  Lunge 
und  Haut  die  den  Körper  umgebende  Atmosphäre 
aufnimmt,  und  dafs  die 'Zerfetzungen,  welche  wäh- 
rend des  Fauliiebers  in  der  belebten  Materie ,  d.  i. 
ihren  ftarren  (feften)  und  flüfligen  Theilen  vorgehen, 
durch  die  Aufnahme  eines  Stoffes  vermehrt  werden, 
d eilen  Affinität  zu  allen  andern  Elementen  von  fo 
gefahrdrohender  Stärke  ift.  Auch  fcheinen  directe 
Eudiometerverfuche  diefen  Oxydationsprocefs  zu 
crweifen.  Man  fand  in  Prag'-')  die  Luft,  welche 
nahe  bei  denFaulfieberpatienten  aufgefangen  wurde, 
um    9  Grad  Sauerftoü^rmer ,    als  die  äufsere  Luft, 

*)  Herz  in  Hu  fei  an  ds  Journal  a.  a.  O.  S.  Sy,  und  60 
bis  75.  Vergleiche  aucli  Rafchke  de  aeris 'vitalis  purl- 
riie  in  fehrihus  piuridis  nju  et  abiifa.   Franc.  1797. 

*»)  Abhandlung  der  Böhm.  Gef.  a.  a.  O.  S.  108. 
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während  dafs  die  fchlechtelle  Spitalluft  fonft  kaum 
eine  Differenz  von  3  Fontanafchen  Graden  zeigte. 

Bei  Hautverletzungen  erregt  der  Gontact 
des  Sauerftoffs  recht  fühlbar  einen  phlogiftifchen  oder 
Entzündungsprocefs.  Das  Oberhäutchen  ift  theiis  zu 
trocken ,  theiis  wegen  der  habituellen  Einwirkung 
jener  reizenden  Potenz,  nicht  fäuerungsfähig  genüge 
um  jenen  Procefs  lebhaft  zu  unterhalten.  Kaum 
aber  ift  daflelbe  abgezogen,  und  der  Malpighifche 
Schleim,  oder  gar  die  feuchte  Cutis  felbft  entblöfst, 
fo  gellen  Zerfetzungen  vor,  welche  mit  dem  fchmerz- 
hafteften  Gefühl  des  Brennens  begleitet  fmd.  Je 
Sauerft oftärmer  die  Euft  ift,  defto  mehr  wird  dief er 
Schmerz  vermindert.  Daher  bei  Wunden  das  wohl- 
thätige  Anblafen  mit  kohlenfaurem.  Gas,  daher  di© 
Linderung,  welche  Auflegen  von  Kohlenpul verj- 
oder  gährender,  Luftfäure  -  aushauchender  Subftanzen 
(nach  Inge  nhoufs,  Beddoes,  Kapp'sundHu- 
felands'-'Q  Methode)  bei  den^fürchterlichftf^n  aller 
Gefchwüre,  den  cancröfen,  verfchaft.  Vielleicht 
wirken  Kohlenftofilialtige  Mittel  hier  nicht  blofs  da- 
durch ,  dafs  fie  dag  atmosphärifche  Sauerftoffgas 
abhalten,  fondern  auch  directe  dadurch,  dafs  fie  den 
Sauerftofi,  weicher  in  der  thierifchen  Materie  enthal-' 
ten  ift,  und  (wie  zu  vermuthen)  durch  das  zuftröli^ 
mende  arterielle;  Blut  vermehrt  wird ,  binden,  d.  h, 
auf  die  belebte  Fafer  zu  agiren  hindern.  Mufs  es 
nicht  fchmerzlindernd  feyn,  wenn  ein  Element,  def- 
fen  Zumifchung  den  Lauf  der  Zerfetzungen  fo  fürch- 
terlich befchleunigt,  durch  Darbietung  acidifiabl€£ 
*)  Journal  a.  a»  O.  1795.  B.  i.  St,  2.  S=  10,  und  söge 
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Bafen  entfernt  wird?  Ich  habe  an  andern  Ortete 
durch  Verfuche  gezeigt,^)  dafs  der  KohlenftofF bei 
der  niedrigften  Temperatur  fich  mit  dem  ihm  genähr- 
ten SauerftofF  zur  Kohlenfäure  zu  verbinden  fähig  ifl, 
und  dafs  es  wahrfcheinHch  (ivie  bei  der  Schwefel- 
und  Salpeterfäure)  nach  verfchiedenen  Graden  der 
Sättigung  mit  dem  Oxygen  verfchiedene  Arten 
der  Kohlenfäure  giebt.  Unter  diefen  Vorausfetzun- 
gen  ift  es  fehr  denkbar,  dafs  die  gährenden  Subftan- 
zen ,  die  als  Umfchiage  auf  Krebswunden  gebraucht 
werden,  den  SauerftofF,  den  fie  fonft  aus  dem  Luft- 
Ifreife  an  fich  ziehen ,  der  thierifchen  Fafer  felbll  ent- 
locken, ja  dafs  eine  elaflifch  fich  entbindende,  oder 
von  der  Lymphe  aufgenommene  unvollkommene 
Kohlenfäure  (Oxide  de  carbone)  in  das  zeriif- 
fene  aufgelockerte  Zellgewebe  der  Wunde  eindrmgt, 
und  fich  dort  erft  völlig  mit  dem  Oxygen  fättigt. 

Die  Mifchungs Veränderungen,  welche  der  Sau^ 
crftofF  der  Atmosphäre  fchneil  und  fchmerzerregend 
in  pathologifchen  Fällen  veranlafst,  bewirkt  er  lang- 
fam,    und  ohne  unfer  Gefühl   zu  afficiren,    in  der 

*3  Herr  Gmelin  äufsert  mehrmals,  befonders  aber  in  einem 
überaus  lehrreichen  Auffatze  über  die  neuere  Chemie, 
(^Gö  ttingifches  Journal  der  Naturwiffen- 
fchaften,  B.  i.  H.  i.  S.  49«  dafs  icb  noch,  immer  der 
einzige  Chemiß  fey ,  welcher  eine  Verbindung  desKohlen- 
ftolFs  mit  Sauerltoff  bei  niedrigen  Temperaturen 
beobachtet  habe.  Es  ilt  hier  der  Ort  nicht,  mich  gegen  fo 
einen  achtungswerthen  Gegner  zu  rechtfertigen,  aber  erin- 
nern darf  ich  doch,  dafs  fchon  lange  vor  mir  Herr  Sene- 
fcier  ganz  ähnliche  Verfuche  angelteilt,  und  dafs  die  mei- 
nigen  neuerlichit  durch  Herrn  Lampadius  vollkommen 
beftätiget  worden.  Sprechen  denn  auch^nicht  alle  Gäii- 
rungsproceffe  für  m.ich? 


Oberhaut.  Diejenigen  Theile  derfelben,  welche  der 
äiifsern  Luft,  und  dem  Somni erlichte  ausgefetzt  find, 
erhalten  eine  gelbbraune  Farbe.  Es  fcheint  hier  in 
der  Cuticula  eben  der  Procefs  vorzugehen ,  welchen 
wir  in  der  Rinde  brandiger ''•')  Bäume  beobachten, 
und  über  den  ich  mich  bereits  oben  (B.  i.  S.  i^g)  ge- 
äufsert  habe.  Der  Sauerfloff  der  Atmosphäre  verbin- 
det fich  unter  Einwirkung  des  Lichts  mit  dem  Hy- 
drogen  der  belebten  Fafer,  und  der  enthülltere  Koh- 
lenttofF derfelben  giebt  dem  neuen  Gemifch  nun  eine 
dunklere  Farbe.  Eine  analoge  Erfcheinung  bietet  das 
Braunwerden  faft  farbenlofer  ranzender  Oele  dar. 
Aufler  dem  Lichte  begünlligt  Näffe  ganz  auffallend 
jene  Zerfetzung.  Gebildete  Frauenzimmer  wifTen 
längft,  dafs  nichts  der  Hautfarbe  fo  fchädlich  ift,  als 
Hände  und  Geficht  nach  dem  Wafchen  feucht  dem 
Tageslicht  auszufetzen.  Die  Küfien-  und  Infelbe- 
wohner  am  adriatifchen  Meere  bei  Chioggia,  Pa- 
lanza  und  Paleftrina  haben  ein  mohrenartiges 
Anfehen,  weil  fie  fchon  als  Kinder  Stunden  lang  im 
Wafler  fpielen,  und  den  feuchten  Rücken  der  bren- 
nenden Sonnenhitze  ausfetzen,  Geht  hier  eine  Waf- 
ferzerfetzung  vor  ?  Wird  der  Sauerßoff  der  Atmos- 
phäre durch  den  aus  dem  Waffer  entbundenen  ver- 
mehrt,   oder  ift  es  die  Befeuchtung  der  trockenen 

*)  Der  Rez.  von  Ehren  fels  Schrift  über  Krankheiten  der 
Gartenbäume  (AI  lg.  Litt.  Zeit.  1796.  n.  372.  S. 
5  16.)  fagt,  das  Phlogilton  der  Luft  reize  die  Brandwun- 
den I  Was  heifst  das?  lit  hier  Herrn  Gren's  neues  Phlo- 
gilton, die  Baßs  des  Lichts,  gemeint,  oder  fein  altes,  wei- 
ches aus  lacht  und  Wärmeltoff  belteht  ,  und  in  feiner 
Heue/ten  Theorie  als  eiektrifches  Fiuidum  aufgeführt  wird? 
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Cuticulaj  wfclclie  das  Spiel  der  Affinitäten  vermehrt? 
Je  fchwächlicher  die  Individuen  find  ^  je  weniger  die 
Lebenskraft  den  Einwirkungen  von  außen  zu  wider^ 
flehen  vermag,  defto  üärker  ift  die  Veränderung  der 
Oberhaut.  Eben  diefes  findet  im  Pflanzenreiche  ftatti 
Maulbeerbäume  j  die  in  einem  unfruchtbaren  Boden 
flehen,  und  durch  Spatfröüe  gefchwächt  werden,  lei- 
den mehr  von  Brandwunden,  als  andere,  vv^elche 
einen  fröhilichern  Wuchs  haben.  Sorgfältige  Pflege 
der  Baumwurzeln  ift  daher  ein  eben  fo  lieberes  Mit* 
teh^egen  den  Brand,  als  das  berühmte  Recept  des 
englifchen  Gärtners,  welches  auf  eine  umftändiiche 
Art  den  atmosphärifchen  Sauerftoff  abzuhalten  vor- 
fchreibt» 

Ich  habe  im  Anfange  diefer  Abhandlung  über 
die  Gasarten  Verfuche  angeführt,  bei  denen  bemerkt 
wurde,  dafs  wenn  erregbare  Organe,  derEinwirkung 
der  Lebensiuft  und  anderer  irrefpirablen  Gasarten 
ausgefetzi  werden,  lie  in  der  erfteren  ihre  Erregbar^ 
keit  mehrere  Tage  lang  erhielten,  während  dafs  die- 
felbe  in  den  letztern  bei  weitem  früher  vernichtet 
ward.  Hier  iil  es  der  Ort  zu  unteifuchen ,  v/ie  diefe 
Vernichtung  vorgeht,  und  welcher  Unterfchied  des 
Effects  fich  nach  der  fpecifiken  ^Verfchiedenheit 
jener  gasförmigen  FlüiTigkeiten  findetb  Man  ift.  durch 
den  Namen  irrefpirable  Luftarten  nur  zu  fehr  verlei- 
tet worden,  WaiTerfiofFgas ,  Luftfäure  und  Stickgas 
als  gleichartige  Subftanzen  zu  betrachten,  und 
jedes  Erfticken  der  Thiere  dem  alleinigen  Ausr 
f c h  1  u  f 3  der  li  e  b  e  n  s  1  u  f t ,  oder  ihrer  Aufzeh- 
rung   zuzufchreiben.      Gefahrvolle     Verfuche,     zu 

welchen 


welchen  mich  die  Erfindung  meiner  Rettungslampe 
veraiüafste ,  haben  das  Gegen  {.heil  er wiefen.  Doch 
ich  gehe,  um  verftändiicher  zu  weiden,  von  einfa- 
ehern  Erfcheinungen  aus. 

Schon  Feiice  Fontana  und  Achard  ha- 
ben bemerkt,  dafs  zweiThiere,  von  denen  das  eine 
in  kohlenfauren,  das  andere  in  Waflerftofi'gas  erftickt, 
fich  nach  ihrem  Tode  in  gans  verfchiedenem 
Zuftande  der  Reizbarkeit  befinden.  Bei  den  letz- 
tern fchlägt,  wenn  es  frifch  geöffnet  wird,  das  Herz 
noch  lebhaft,  ftatt  dafs  bei  dem  exftern  alle  Bewegung 
erlofchen  iil.  Ich  habe  durch  vielfältig  abgeänderte 
Verfuche  gefunden,  dafs,  wenn  ich  den  Fufs  eines 
Kaninchen,  oder  Frofchfchenkel  unter  eine  Glocke 
mit  kohlenfaurem  Gas  legte ,  ihre  Reizbarkeit  meh- 
rere  Stunden  früher  verfchv/and,  als  bei  den  gleich 
erregbaren  Theilen ,  welche  der  inflammabeln ,  oder 
atmospliärifchen  Luft  ausgefetzt  waren.  Blieb  das 
Muskelfleifch  mit  dem  Fell  oder  der  Oberbaut 
bedeckt,  fo  trat  die  Ermattung  fpäter  ein,  als  wenn 
jene  Integumente  weggenommen  waren.  Schnitt  ich 
dagegen  faft  alle  Muskelfchichten  v/eg,  und  präpa- 
lirte  den  Ifchiadnerven  frei  bis  gegen  den  Kniekehl- 
muskel  heraus,  fo  war  die  fchwächende  Wirkung  des 
kohlenfauren  Gas  geringer.  Das  letztere  hat  auch 
Herr  Creve'»*)  in  einem  analögen  Fall  bemerkt. 
Es  fcheint  diefer  Umiland  meine  Vermuthung  zu 
begünßigen,   als  fey  das  Blut,  welches  die  gefäfsrei- 

*)  a.  a.  O.  S.  93.     Minder  richtig  ftelit  S.  90.   „das  Erlticksa 
„im  kohlenfauren  Gas  hat  keinen  ElaOiifs  auf  den  frühe- 
,,ren  Verluit  der  Pveizbarkeit ,  und  Nervenkraft", 
Vferf.  üb.  d.^gereizte  Mu&kei-  «,  NerTcifafer,  u.  B,  !X 
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eben  Muskelfafern  in  fo  grofsen  Flächen  dem  Luft- 
Gontacte  darbieten,  das  Medium,  durch  welches 
die  luitförmigen  Flüffigkeiten  die  Erregbarkeit  der 
Organe  afficiren. 

An  den  Nerven  felbft  habe  ich  im  kohlenfau- 
ren  Gas  keine  Veränderung  bemerkt.  Nur  ihr  ge- 
bändertes  Anfehen,  auf  weiches  einige  Anatomen 
noch  immer  eine  befondere  Wichtigkeit  legen,  fchien 
darinn  weit  früher,  als  im  Wafferüoffgas  und  Sticke 
gas  zu  verfch winden.'  Ifl  dies  Verfch winden  eine 
Folge  der  Erfchlaflung ,  oder  der  mindern  Con- 
tractiiität  des  ZellitofFs?  Auffallender  und  die  Ver- 
änderungen, welche  in  der  Farbe  des  entblöfstea 
Muskelfleifches  vorgehen.  Das  fchöne  Hoch- 
roth verwandelt  fich  (faß;  wie  unter  Salpetergas)  in 
ein  fchmutziges  Braun,  bei  manchen  Amphibien,  z. 
B.  bei  Schildkröten  und  Molchen  oft  in  Schwarz- 
braun. Die  Abnahme  der  Erregbarkeit  lieht  mit 
diefer  Verdunkelung  der  Biutfarbe  in  geradem  Ver- 
hältnifs.  Die  inneren  tiefer  -  liegenden  Muskelfchicli- 
ten  fchwärzen  fich  faft  eben  fo  fchnell,  als  die  äufse- 
ren,  oder  oberflächlichen  Schichten.  Denn  der 
durchfchnittene  ZellftofF,  der  das  Gewebe  der  reiz- 
baren Fafern  auflockert,  nimmt  das  Kohlenfaure  Gas 
überall  in  feine  Hölungen  auf.  Werden  die  dunkel- 
gefärbten und  unerregbaren  Frofchfchenkel  bald  in 
eine  fauerßoflreiche  Atmosphäre  gebracht,  fo  kehrt 
die  fchöneRöthe  und  die  Reizempfänglichkeit  zurück. 
Am  auffaiiendften  bemerkte  ich  diefe  Rückkehr  unter 
einer  Glocke  mit  gasförmiger  oxygenirter  Kochfalz- 
fäure,  oder  mit  reiner  Lebensluft.     Es  iß  mir  biswei- 


len  durch  das  erfiere  Mittel  geglückt,  Theile,  die 
feit  5  Stundjen  in  der  Kohlenfäure  auf  den  Reiz  des 
Goldes  und  Zinks  unbeweglich  blieben ,  in  6  bis  8 
Minuten  fo  zu  beleben,  dafs  fie  von  zwei  ungleich 
gekohlten  Eifenrtangeu  lebhaft  afficirt  wurden. 
Bemerkbar  war  hiebei,  dafs  die  wiederkehrende 
Lebenskraft  bald  von  neuem  erfchöpft  wurde,  wenn 
die  durch  Kohlenfäure  gelähmten  Organe  plötzlich 
der  Lebensluft,  oder  dem  oxygenirten  Saizdunft  aus- 
gefetzt wurden,  dafs  fie  aber  wohl  8  nial  länger  aus* 
daueite,  wenn  man  vom  fch wacheren  Rei^^  allmälig 
zum  ftärkern  ftieg.  Im  Julius  des  Jahres  1795.  hatte 
ich  vier  Frofchfchenkel  durch  Kohlenfäure  und 
Salpeterlufc  ihrer  Erregbarkeit  beraubt.  In  dreien 
brachten  die  Metalle  gar  keine ,  in  einem  nur  fchwa- 
che  Zuckungen  hervor.  Ich  bereitete  frifche  oxy* 
genirte  Kochfalzfäure,  die  ich  in  ihrem  gasförmigen 
Zuftande  erhielt.  Den  minder  gelähmten  Schenkel 
tauchte  ich  in  diefe ,  die  andern  drei  legte  ich  an  die 
atmosphärifche  Luft.  Der  erüere  erhielt  feine  Roth e, 
und  Reizempfänglichkeit  am  fchnellften  wieder.  Er 
zeigte  heftige  Contractionen,  aber  nur  4  oder  5,  wäh- 
rend dafs  diejenigen  Theile,  in  denen  die  Erregbar- 
keit langfamer  zurückkehrte,  noch  ig  Minuten  lang 
von  den  Metallen  bewegt  wurden.  Als  in  ihnen 
auch  Unempfindlichkeit  eintrat,  warf  ich  fie  nun  erll 
in  den  oxygenirten  Saizdunft.  Das  Sauerftofrrei- 
chere  Medium  wirkte  fichtbar.  Die  Zuckungen  wur- 
den kräftiger  und  konnten  noch  10  Min.  lang  erregt 
werden.  So  zeigte  fich  an  dem  einzelnen  Mus- 
kelbündel, was  wir  täglich  an  dem  ganzen  Com- 
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plexus  der  Syfreme,  dem  gefunden  und,  kranken, 
Menfchen,  beobachten.  Bei  einem  Verlache  über  die 
böfen  Grubenwetter  irn  Jahr  1796.  in  denen  ich  ohn- 
mächtig zu  Boden  fank,  trug  man  mich  zuerft  in  eine. 
nur  etwas  reinere  Luft,  in  eine  Weitung  des 
Stollens.  Ich  kam  zur  völligen  Befinnung^  nnd  fühlte 
mich  geitärkt.  Als  man  mich  aber  zu  früh  an  dag 
Mundloch  an  die  freie  Luft  brachte,  fühlte  ich  hefti- 
gen Schwindel,  und  war  einer  neuen  Ohnmacht  nahe. 
Ich  muile  in  die  minder  oxygenirte  (und  minder 
elektrifch  geladene  ?)  Luft  zurückkehren ,  um  ailma- 
iig  von  der  fchwächeren  Potenz  zur  ftärkeren  über- 
zugehen. Aus  der  Heilfamkeit  eines  folchen  allmä- 
ligen  Uebergangs  lauen  fich  auch  wohl  die  paradoxen 
Gardinifchen  Verfu che  erklären,  nach  denen  man 
zu  voreilig  der  fixen  Luft  belebende  Kräfte  zufchrieb. 
Gardini  •^^)  fand  n^emlich,  dafs  durch  elektrifche 
Schläge  gelähmte  Thiere  leichter  zum  Leben  zurück- 
kehrten, wenn  er  diefelben  erft  der  kohlenfauren 
Luft,  und  dann  der  atmosphärifchen,  als  wenn 
er  fie  zuerft  der  letztern  ausfetzte.  Die  kohlenfaure 
Luft,  wie  man  fie  gewöhnlich  bereitet,  ohne  fie 
durch  ausleuchtenden  Phosphor  zu  reinigen,  ift  ja 
ohnedies  noch  immer  mit  SauerftofF  gemengt.  Mir 
haben  indefs  diefe  Verfuche  bei  der  Wiederholung 
nicht  glücken  wollen,  und  die  wenigen  Kröten,  die 

*)  a.  a.  O.  S.  99.  G  ardlni  (S.  97.)  fand  aucli,  dafs  Sclnve- 
feidämpfe  Ichnell  aus  dem  Scheintod  erweckten.  Diefe 
iieilfame  Weckung  leducirc  ßch  aber  doch  wohl  nuff 
darauf,  dafs  die  Schwefeldämpfe  bei  Thieren  ,  welche  die 
E.  fchwach  getroffen  hat,  einen  lebhaft?!!  Reiz  auf  dlf 
Geruchs  werkten  ge  laat. 
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ich  ins  Leben  zurückbrachte,  waren  folche,  die  gar 
nicht  in  Kohlenfaurem  Gas  gelegen  hatten ,  fondern 
aus  der  atmosphärifchen  Luft  in  Leberisluft  gebracht 
WLU'den. 

Zeigt  das  kohlenfaure  Gas  fchon  nach  obigen 
Beobachtungen  andere  Wirkungen  auf  die  Organe, 
als  das  Stick-  und  WafTerltoffgas ,  10  erfcheinen  feine 
Eigenthümlichkeiten  in  einem  noch  auffallendem 
Lichte,  wenn  man  feine  Vermifchungen  mit  dem 
Sauerftofigas  betrachtet.  Hier  komme  ich  auf  einen 
Punkt,  der  für  die  Phyfiologie  des  Athmens  fehr 
wichtig  ift,  und  den  man  bisher  nur  oberflächlich 
berührt  hat.  Bei  den  zahlreichen  Verfuchen  mit 
meiner  Rettungslampe  (Lichterhaiter)  und  bei 
einer  Arbeit  über  die  Grubenwetter,  die  bald  voll- 
endet feyn  wird,  habe  ich  forgfältig  die  unterirdi- 
fchen  Luitgemenge  zerlegt,  in  denen  die  Lichter 
verlofchen,  und  welche  beängftigende  Gefühle  beim 
Einathmen  erregten.  Allerdings  fand  ich  einige, 
z.  B.  zu  AufTee  in  Steyermark,  welche  bei  0,023 
Kohlenfäure,  und  0.83  Stickftoffluft  nur  0.14,  Sauer- 
ftofFgas  enthielten,  aber  es  gab  weit  mehrere,  die 
faft  nicht  ärmer  an  Sauerftoff"  waren,  als  unfer  Dunfl:- 
kreis  bisweilen  an  regnigten  Tagen  iil,  und  weiche 
nicht  blofs  die  Lichter  eben  fo  fchnell  erlöfchten, 
fondern  mir  auch  das  Athroen  weit  mehr  erfchv/er- 
^ten.  Die  Bernecker  Wetter,  iu  denen  ich  ohnmäch- 
tig ward,  zeigten  in  Phosplioreudioraeter  über  o/^^ 
Lebensluft.  Ich  fand  bei  anderen  0,27  Theile  mit 
0,60  Stickftoff  und  0,13  Kohienfäure  vermengt,  und 
dennoch  brannte  kein  Licht  darinnen,  und  Thieie 
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wären  bei  langem  Aufenthalte  durch   dies  Luftgei 
menge  ohne  Zweifel  getödtet  worden.     Mein  fcharf- 
finniger  Freund,    Herr  Lampadius,   den  ich  auf 
diefe  Verhältnifle  aufmerkfam  gemacht,  meldet  mir 
fo  eben,    dafs  auch  er  fie  beftätigt  gefehen»     Lichter 
erlöfchten  ihm  in  Wettern,    welche  0,576  Ox^^gen 
enthielten.     Man  glaube  nicht,  dafs  Schwefel  dämpfe 
oder    andere    mechanifch   in  der  Luft  fchwebende 
Thelle  jene  Wirkung  hervorbrachten,    und  bei  der 
Zerlegung  überfehen   wurden..    Dies  fand  bei  den 
intereffanten    Verfuchen    des    Herrn   Scheerer  ''^) 
ilatt,   durch  welche  er  die  tödtende  Kraft  der  durch 
Verpuffung    des    Salpeters   verderbten   Luft  unter- 
fuchte ,    und  bei  denen  der  fcharffichtige  Experiment 
tator  felbft    verflüchtigte    Salpeterfäure  vermuthete. 
Die  Grubenwetter,   von  denen  ich  rede,    find  wahre 
Gemenge     permanent     luftförmiger      FlüfTigkeiten. 
Denn  üe  behalten  nicht  nur  diefelben  verderblichen 
Eigenfchaften,   wenn  man  fie  bis  zum  o  Punkt  erkäl- 
tet,  fondern  fie  laflen  fich  auch  durch  reine  Lebens- 
luft,  und  reines  kohlenfaures  Gas  grofsentheils  auf 
fynthetifchem  Wege  nachmachen.     Wenn  ich  den 
Saueriloffgehalt  der  atmosphärifchen  Luft  dergellalt 
erhöhte,  dafs  fie  flatt  0,217  volle  0,40  Oxygen  enthielt, 
aber  unter  eben  die  Glocke  0,13  bis  0,15  kohlenfau> 
res  Gas  treten  iiefs,     fo  war   dies  neue  Gemenge 
fähig,  Lichter  zu  erlöfchen,   und  Thiere  zu  tödten. 
D.  Powell  hat  mit  mir  gleichzeitig  ähnliche  Ver- 
fuche  angefteilt.     Er  fagt  ausdrückhch,  die  Luftfäure 

*)  AbhandL    <i«r    Böhm,    Gefeilfchaft    für    17^8. 
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tödte  nicht  blofs  dadurch,  dafs  fie  den  Sauerftoff  aus- 
fchliefse,  fondern  durch  eine  eigene  unbekannte 
Kraft.  Er  habe  Thiere  darin  fterben  fehen,  wenn 
auch  I  Lebensluft  darunter  gemengt  waren. 

Was  ifl  nun  aber  diefe  unbekannte  Kraft  der 
Kohlenfäure?  Warum  wirkt  fie,  wie  Fontana  fich 
ausdrückt,  als  pofitives '•^)  Gift,  welches  die  Organe 
zerfrört ?  Warum  ifl  der  Docht  einer  Kerze,  oder 
warum  find  die  Säuuungsfähigen  Bafen  des  venöfen 
Bluts  (Kohlenfloff,  Hydrogen,  Azote,  Phosphor) 
nicht  im  Stande  jenen  Luftgemengen  das  Oxygen 
zu  entziehen?  In  dem  gröfsern  fpecififchen  Ge- 
wichte der  Kohlenfäure  liegt  der  Grund  diefes  Phä- 
nomens nicht.  In  vielen  Grubenwettern,  die  ich 
unterfuchte,  fand  ich  gleiche  Mifchungen,  ich  mochte 
die  Luftfiafchen  nahe  an  der  Sohle  oder  gegen  die 
Firfte  des  Stollens  hin  füllen.  Ich  glaube  vielmehr 
die  Löfung  diefes  Problems  in  dem  einfachen  Satze 
zu  entdecken,  dafs  jene  Grubenwetter  nicht  Ge- 
menge, fondern  chemilche  Gemifche  find,  und 
dafs  fie  durch  chemifche  Ziehkräfte  gehindert  wer" 
den,  fich  nach  Verfchiedenheit  ihrer  fpecififchen 
Gewichte  abgefondert  untereinander  zu  lagern.  Ich 
vermuth«,  dafs  der  Kohlenfloff  gleich  anderen  acidi- 
fiablen  Bafen,  verfchiedene  Grade  der  Verbindun- 
gen mit  dem  Saueriloff  eingeht,  und  dafs  es  eine 
oxygenirte  Kohlenfäure  giebt,  die  aber  das 
Oxygen  fefler,  als  die  oxygenirte  Kochfalzfäure 
zurückhält.      Diefe   Sätze  find  weit  davon  entfernt, 

*}   Opuscoli  fclentißci.  Flrenze  ijg'S.  p.  8. 
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für  mehr  als  Vermuthungen   gelten  zu  können. 
Aber  die  Analogie  mit  andern  chemifclien  Erfchei- 
jiungen  rechtfertigen  fie  einigermafsen.     Wenn  ich 
gleiche  Theile  Kohlenfäure  unter  Stickgas  und  Le- 
bensiuft  mifche,    fo   fehe  ich  diefeibe  lieh  aus  der 
erllern  weit  fchneller,   als  aus  der  letztern  auf  ätzen- 
des Kalkwaffer  niederfchlagen.     Ja  es  giebt  unterir- 
difche  luftförmige  Flüifigkeiten ,   aus  denen  ich  die 
Kohlenfäure   felbft  durch   ätzendes  Laugenfalz   erll 
dann  vollkommen  abfcheiden  konnte ,   als  ich  einen 
grofsen   Theil    des    darin  enthaltenen  SauerllofFgas 
durch  Salpetergas,    oder  leuchtenden  Phosphor  ge- 
Itöhrt  hatte.     Deuten  diefe  Umliände  nicht  auf  eine 
chemifche  Affinität,   durch  welche  die  Kohlenfäure 
an  den  SauerftofF  gebunden  ift?    Aehnliche  Thatfa- 
chen  habe  ich  beim  Phosphor  beobachtet.     Wenn 
ich  in  dem  Reboulfchen  Eudiometer ,  in  dem  nicht 
alle  zu  prüfende  atmosphärifche  Luft  mit  dem  bren- 
nenden Stoffe  in  unmittelbare  Berührung  tritt,  viel 
Phosphor   langfam  verbrenne,   fo  fehe  ich  oft  flatt 
Oj2  7  nur  0,13  Theile  verfch winden.     Ichweifs,  dafs 
noch  O5O9  SauerftofF  in  dem  unreinen  Azote  enthal- 
ten find,     [ch  bringe  neuen  Phosphor  in  die  Kugel, 
er  leuchtet  ftark,   fchäumt  auf,   aber  die  Abforbtion 
nimmt  nicht  zu.     Warum  werden  nun  jene  rückftän- 
digen  y^Q  nicht  völlig  gebunden?     Wahrfcheinlich 
deshalb,    weil  während  des  erften  langfamen  Ver- 
brennens  einige  Theile  der  zur  prüfenden  Luft  in 
das  Kohr  entwichen,  weil  Phosphor  fich  in  demStick- 
flofFgas  allmäiig  auflöfte,  ja  der  unzerfetzt  gebliebene 
SauerüoiT  die  peue  Auflöfung  umhüllte  j    und  eia 
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dreifaches  Gas  azoture  de  Phosphore  oxidee 
bildete.     Hier  ifl;  nun  fchon  der  Sauerftofi'an  Phos- 
phor gebunden.     Bringt  man  daher  neuen  Phosphor 
in  die  Kugel,  fo  kann  keine  neue  Zerfetzung  entge- 
hen,  da  der  SauerftofF  von  derfelben  Baus  gezogen 
wird,  an  die  er  gebunden  ÜL'"')     Eben  dies  Verliült- 
nifs  vermuthe  ich  beim  Einathmen  der  Kohleniäure 
welche  unter  reine   Lebensluft  gemifcht  ill.     Sollte 
nicht  die  grofse  Zielikraft  des  KohlenftofFs  gegen  das 
Oxygen  feibft   noch  dann   wirken,    wenn   derfelbe 
felbfl;  fchon  mit  etwas  Oxygen  verbunden  ift?     Was 
überzeugt  uns,    dafs  diefe  Verbindung  der  höchfte 
,    Grad  der  Sättigung  fey?     Ifl:  es  nicht  denkbar,  dafs 
die  Kohlenfäure  unter  SauerftofFgas  gemifcht  fich  in 
dem  Innern  der  Erde  in  den  Zullrnd  eiaer  oxyge- 
nirten  Säure  fetzt,  und  dafs  fie  den  Sauerfloii  derge- 
ftalt  zurückhält,  dafs  der  Kohlenftoff  des  Dochts  und 
des    venöfen  Bluts,    da  lie  denfelben   keine    neue 
Afhnität  darbieten ,  nicht  im  Stande  und ,   ihn  abzu- 
fciieiden  ? 

Aus  diefer  Schwierigkeit  des  Abfcheidens  erkläre 
ich  mir  denUmftand,  warum  die  geringfte  Zunahme 
des  Kohlenfäure  geh  alts  in  dem  Dunükreife 
zärtlichen  Perfonen  beängftigende  Empfindungen  er- 
regt. In  Kirchen,  Schaufpielhäufern,  und  Tanzfä- 
len,  wo  viele  Perfonen  aus  dem  niedrigflen  Stande 
und  in  fchmutzigen  Hinkenden  Kleidern  fich  zum  Zu- 

'')  Seibit  das  Salpetergas  ift  (wie  ich  erlt  neuerlichit  mit  dem 
Herrn  v.  Jacquin  und  Tiharsky  gefunden)  nicht  im- 
mer im  Stande,  jenen  umhüllten  Sauerltoff  aus  dem  Iwn 
Eudiömeter  rückltäadigen  Stickgas  abzufch«ldeii» 
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Jelien  drängen,  ift  es  keineswegs  immer' Mangel  von 
Sauerftofi,  der,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  dieRe- 
fpiration  hemmt.  Ich  habe  im  Winter  1797.  vielfäl- 
tige Verfuche  zu  Bayreuth  darüber  angeftellt,  und 
gefunden,  dafs  diefe  verpeftete  Luft  oft  foviel  Le- 
bensluft enthielt,  als  die  Atmosphäre  am  heiterften 
Sommertage.  Dagegen  war  0,04,  ja  einmal  0,058  Koh- 
Icnfäure  darunter  gemifcht.  In  Sälen ,  wo  die  Thü- 
ren  geöffnet  fmd,  flröhmt  die  atmosphärifche  Luft 
frei  ein.  Das  verzehrte  Oxygen  fcheint  leichter  er- 
fetzt, als  das  fchwerere  Kohlenfauergas  weggeführt 
zu  werden. 

Wenn  ich  die  ermattende  deprimirende Kraft  der 
Kohlenfciüie  ihrer  Umbüilung  des  Sauerftoffs  zufchrei- 
be,  fo  darf  ich  dabei  aber  auch  nicht  einen  andern 
Umüand  übergehen,  der  gewifs  zu  den  mitwirken- 
den Urf  ach  en  gehört.  Diefelbe  Affinität,  durchwei- 
che die  Kohlenfäure  (oder  vielmehr  der  oxydirte  Koh- 
lenßofFin  derfelben)  die  Lebensluft  hindert,  in  der  ^ 
Lunge  und  Haut  zerfetzt  zu  werden,  äuflert  fich  auch 
directe  auf  den,  in  der  Fiber,  und  den  organifchen 
Säften  enthaltenen  Sauerßoff.  Entflände  die  Schwär- 
zung des  Muskelfleifches ,  welche  Herr  Creve  und 
ich  in  dem  kohlenfauern  Gas  bemerkt  haben,  blofs 
dadurch,  dafs  in  den  amputirten,  aber  belebten  Thei- 
len  das  Spiel  der  Lebensprocefie  fortfährt,  und  dafs 
fich  allmälig  die  Menge  des  Kohlenftoffs  in  dem  (durch 
keinen  Contact  der  Lebensluft)  entkohlten  Blute  ver- 
mehrt, fo  müfste  dicfelbe  Farben  Veränderung  auch 
im  gleichen  Maafse  im  Stick-  und  Waflerftoffgas  vor- 
gehen,   wogegen   alle  meine  Erfahrungen   ftreiten. 
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Man  darf  alfo  fchllefsen,   dafs  hier  eine  äuflere  di- 
recte  Urfache,  und  nid it  blofs  der  Ausfchlufs  det 
Lebensluft,  oder  die  von  felbfl  in  den  Organen  er- 
folgenden Mifchungsveränderungen  einwirkten.    Ich 
glaube,  dafs  jene  äuflere  Urfache  in  der  grofsen  Nei- 
gung der  Kolilenfäure  liegt,  ficli  mit  Oxygen  zu  über- 
fältigen,  und  dafs  jene  Gasart,  (wie  das  Salpetergas 
nur  im  minderen  Grade)  dem  Blute  Sauerftoff  ent- 
zieht.    Es  geht  in  der  thierifcheil  Fiber,  oder  in  den 
verletzten  arterieufen  Gefäfsen  der  umgekehrte  Pro- 
cefs  der  Refpiration  vor.     Statt  dafs  Lebensluft  zer- 
fetzt, und  Oxygen  dem  Blute  angeeignet  wird,  (wel- 
che Aneignung,   Oxydation,  bekanntlich  hohe  Kö- 
the  hervorbringt)  fo  raubt  die  Kohienfäure  auch  noch 
von  dem  wenigen  Sauerftoff,  welcher  in  den  feften 
und  flüfiigen  Theilen  zurück  bleibt.     Der  enthüUtere  , 
Kohlenftoff  zeigte  fich  nun  mit  anderen  Elementen 
verbunden  in  feiner  dunkleren  Farbe.     Die  Thäiig- 
keit  der  Lebensprocefle  wird  gemindert  ^    weil  ein 
Stoff  entzogen  ift,  der  durch  feine  vielfeitigen  AfE- 
nitäten  die   wefentlichfte  Rolle  dabei  fpielte. ,.   Das 
Gleichgewicht  unter  den  Beftandtheiien  ift  geftöhrt, 
und  allgemein  einU'etende  Mattigkeit  verkündigt  den 
nahen  Untergang  der  Lritabiiität.     Praktifche  Berg- 
leute, die  mit  den  Grundfätzen  der  Chemie  bekannt 
fmd,  werden  beftätigen,  was  mich  eine  fechsjährige 
Erfahrung  gelehrt,  dafs  matte  Wetter,  in  denen  blofs 
Mangel  an  Lebensluft  ift ,  ja  dafs  fchlagende  Wetter 
(Waflerftoffgas)  wenn  man  fich  ohne  Geleuchte  hin- 
einwagt,   nicht  die  Beängftigung  und  Muthlofigkeit 
e^rregen ,  welche  man  in  den  fchweren  kohlenfaurea 
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Wettern  der  Steinkohlengruben,  oder  der  Kupfer- 
fchieferflöze  empfindet ,  befoDders  wenn  man  ge- 
zwungen ift,  fich  auf  den  Bauch  auszuürecken,  und 
mitten  in  der  verderbten  Luftfchicht  zu  athmen.  Bei 
Perfonen ,  welche  im  Kohlendampf,  oder  fchweren 
Wettern  (Kohlenfäure,  oder  gekohltes  Wafferltoffgas) 
erflicken,  find  daher,  falls  fie  nicht  fehr  fchnell  her- 
ausgezogen werden,  meift  alle  Wiederbelebungsmit- 
tel vergeblich.  Mein  allgemein  verehrter  Freund, 
JBerr  Hufeland,  hat  mir  die  Gefchichte  einesMan« 
nes  erzählt,  der  eine  Lähmung  im  Fufse  fühlte,  da 
er  ihn,  entblöfst,  in  ein  altes  mit  kohlenfauern  Gas 
gefülltes  Gefenke  tauchte. 

Während  dafs  fo  viele  Thatfachen  uns  belehren, 
dafs  nicht  blofs  die  reine  Luftfäure,  fondern  auch  ihre 
Eeimifchung  unter  die  atmosphärifche  Luft  einen  fo 
auffallenden  Einflufs  auf  die  thierifche  Organifatio- 
nen  hat,  fehlen  es  mir  wichtig,  den  Dunftkreis  bei 
feinen  manichfaltigen  Veränderungen  auch  auf  diefer 
Subftanz  zu  prüfen.  Ich  habe  zu  diefem  Zwecke  mit 
dem  Herrn  Münzmeiiler  Gödeking  zu  Bayreuth 
ein  eigenes  fehr  tragbares  Inürument  zu  Stande  ge- 
bracht, weiches  den  0,01.,  ja  bei  Vergröfserung  des 
communicirenden  Rohrs  0,001  Theil  von  JKubikzoU 
angiebt,  und  die  Lrthümer  vermeiden  hilft,  in  wel- 
che man  bei  den  bisherigen  Prüfungen  verfallen  ift. 
Ich  werde  nächftens  eine  Zeichnung  diefes  Koh- 
ienfauermeffers,  der  fchon  mehrmals  nachge- 
macht worden  ift,  öffentlich  bekannt  machen.  Da 
ich  kaum  ein  Jahr  lang  damit  arbeite,  fo  bin  ich  nocli 
Bichtiiii  Stande  anzugeben,  wie  üch  der  KohlenfaueE» 
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gehalt  der  Atmosphäre  in  den  verfcLiie denen  Jalirsn 
Zeiten,  und  in  verfchiedenen  Höhen  der  Laftfchich- 
ten  verhalte.  Doch  kann  ich  vorläufig  anzeigen,  dafs 
an  freien ,  von  Menfchenwohnungen  entfernten  Or- 
ten die  Gröfse  diefes  Gehalts  Iceineswegs  in  umge- 
kehrtem Verhältnifs  gegen  die  Feuchtigkeit  des 
Dunftkreifes  fteht,  dafs  fie  immer  beträchtlicher  iii^, 
als  Lavoifier,  und  andere  franzöfifche  Chemifteii 
fie  angeben,  und  dafs  ich  fie  bisher  noch  nie  unter 
O5O05 ,  und  nie  über  0,018  gefunden  habe.  Der  neu© 
Kohlenfauermeffer  wird  kein  unwichtiges  Werkzeug- 
für  ein  Krankenzimmer  feyn !  Herr  Landriani  er- 
zählt ausdrücklich,  dafs  die  ermattende  Eigenfchaft 
des  Siroccp  '^)  außer  dem  geringen  Sauerftoffgehalt 
von  der  grofsen  Menge  Kohlenfäure  herrührt,  die  er 
herb  ei  weht. 

Bei  den  deprlmirenden  Eigenfchaften  der  Koh^ 
lenfäure,  welche  wir  bisher  betrachtet,  ift  es  woLl 
nicht  wahrfcheinlich,  dafs  ihr  Aufenthalt  in  den  dik- 
ken  Därmen  Convulfionen  derfelben  veranlafTe,  v.ie 
der  mir  unbekannte  VerfafTer  der  Abhandlung  über 
die  Ruhr  ^'^)  annimmt.  Ich  glaube  gern,  dafs  aus 
dem  Abgange  eines  Ruhrkranken,  wie  Herr  Fied- 
ler '"■■^^^)  erzählt,  f  Kohlenfaures,  und  |  WaiTerftof!'- 
gas  zu  ziehen  fey ;  ich  will  fogar  annehmen  (was  aus 

*)  Landriani  Ricerche  Fifiche  interno  alla  falabrita  dcU 
aria  —  Bernerifches  Maga-zin  1778.  B.  2.  St.  i« 
S.97. 

**)  Journal  der  Erfind.  1796.  St.  14,  S.  25. 

***)  Phyf.  chemifche  Abhandlung  über  Wirkung 
der  Luftarten.  179^'» 
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jener  Thatfacjie  noch  nicht  folgt)  dafs  diefe  Luftarten 
bereits  in  dem  belebten  Darmkanal  felbft  vorhanden 
find;  ich  will  annehmen,  dafs  in  einzelnen  Fällen 
(laut  Martinet's  ''^)  und  Davifon's  Erfahrun- 
gen) das  ätzende  flüchtige  Laugenfalz  wohlthätig  v/ir- 
ke:  wird  aber  bei  dem  allen  in  diefer.  pathogenifchen 
Unterfuchung  nicht  Folge  des  Uebels  mit  der  Ur- 
fache  felbfl  verwechfelt.  Der  Zuftand  erhöhter 
Reizempfänglichkeit,  in  welcher  fich  die  Därme  in 
der  Ruhr  befinden ,  kann  nicht  Gasarten  zugefchrle- 
ben  werden,  welche  alle  Erregbarkeit  vernichten, 
oder  wenigftens  mindern.  Man  mufs  lieber  gar  nicht 
chemifch  erklären  wollen,  als  Hypothefen  vortragen, 
welche  mit  andern  Erfcheinungen  der  vitalen  Che- 
mie in  direktem  Widerfpruch  üehen. 

Ein  ähnlicher  Widerfpruch,  aber  nicht  ein 
wirklicher  zwifchen  der  Erfahrung  und  den  Hypo- 
thefen ,  fondern  ein  fcheinbarer  zwifchen  phyfiologi- 
fchen  Thatfachen  felbft  verdient  die  aufmerkfamfte 
Betrachtung.  Das  Einatlmien  der  Kohlenfäure  durch 
Eranchien  und  Haut  ftimmt  fchnell  die  Thätigkeit  al- 
ler Organe  herab.  Die  erhöhte  Reizbarjceit  des  Ma- 
gens, welche  üch  durch  wiederholte  Entladungen 
des  gaftrifchen  G-eflechtes  ,  und  dadurch  bewirkte 
Contractionen  der  Quer-  und  Längenfafern  des  Ma-. 
gens  äuflert,  wird  durch  Luftfäure  gehoben,  welche 
man  in  den  Speifefack  felbft:  fich  entbinden  läfst. 
Aber  eben  diefer  Luftfäure,  wenn  fie  im  Bier,  im 
Moft,  in  dem  fogenannten  Sauerbrunnen,   oder  im 

*)     Neue    Erfahrnngen    über    die   Eig  en  fchaften 
-     des  flüfsigen  flüclitigen  Alkali  1789. 
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Champagner -Wein  entlialten  ift,  fchreiben  wir  die' 
ftlienifchen  Wirkungen  zu,  welche  fich  in  mannich- 
faltigen  Abftufungen  von  ßarkender  Erhöhung  der 
jLebensthätigkeit  bis  zum  Raufche  (oder  bis  zur  Ue- 
berreizung)  erheben.  Pflanzen,  welche  im  kohlen- 
fauren  Gas  fchnell  welken ,  erhalten  fich  länger  blü- 
hend in  luftlauern  felbft  heifsen  Mineralwäflerri  *), 
als  in  kaltem  reinem  WafTer.  Wie  kann  derfelbe 
Ste£f  bei  gleicher  BefchafFenheit  (Stimmung)  des  Or- 
gans, oder  eines  Syftems  von  Organen  angewandt 
fo  verfchiederie  Wirkung  thun?  Phyiiologen,  wcl« 
che  den  Zauber  myflifcher  Ausdrücke  nicht  für  Er- 
klärungen gelten  lafTen,  fondern  erkennen,  dafs  phy- 
likalifche  Probleme  auch  phyfikalifch  gelöfet  werden 
müiTen,  folche  Phyfiologen  werden  meine  Fragen 
nicht  unwichtig  finden  '••''•'').  Ich  glaube  dafs  man  in 
den  zuletzt  angeführten  Thatfachen  der  Luftfäur« 
felbfl;  eine  fihenifche  Kraft  zufchreibt,  Avelche  ande- 
ren Subftanzen  zukommt,  mit  denen  die  Luftfäure 
verbunden  ift,  welche  durch  diefelbe  verflüchtigt, 
und  in  innigere  Berührung  mit  den  erregbaren  Thei- 
len  gefetzt  werden.  Schon  der  unfterbliche  Lavoi- 
f  i  e  r  ^^'''■"'•'«■)  äuffert  fich  nicht  undeutlich  ,  dafs  er 
das,  was  aus  dem  gährenden  Bier  auflleigt,  nicht 
für  reines  kohlenfaures  Gas,  ja  auch  nicht  für  hy- 
drogene    pefant,   fondern  für  kohlenfaures  Gas 

*)    Niederhubers     Erläuterungen   über    den    Ge- 
brauch  des  Gafteiner  Wildbades,     1792.  S.  14. 

**)  Auch  hat  Herr  ^Tiffot  wirklich  dießelbe  fchon  berührt. 
Traue  des  nerfs.  §.  21-8. 

***)  Elemente  der  Chemie,  Th.  i.  S.  i8ö. 
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laait  etwas  luftförmigem  Alkohol  vereinigt  hÄlt  Sollte 
Hell  eben  dies  Gemenge  nicht  auch  aus  dem  durch 
Magenwärme  zerfetztem  Champagner  und  Moft  ent- 
wickeln? Ich  habe  im  Sommer  des  J.  1792.  die  Koh- 
lenXäure  aus  50  Kubikzoll  fehr  reinen  Champagner- 
Wein  entbunden.  Ohnerachtet  die  Warme  mafsig, 
und  das  pneumatif che  Rohr  nicht  kurz  war,  fo  ging 
doch  nicht  wenig  Alkohol  mit  über.  Im  Herbil  1795. 
habe  ich  den  Verfuch  mit  26  Kubikzoll  weit,  forgfäl- 
tiger  wiederholt  und  gefunden,  dafs  dieier  Alkohol 
fich  in  der  Kälte  noch  eine  Stunde  in  gröfserer  Men- 
ge niederfchlug.  Ich  fchwängerte  den  fchaal- gewor- 
denen luftleeren  Wein  mit  frifch  bereiteter  KoixLen- 
fäure  wieder  an,  aber  der  Gefchmack  blieb  fade  und 
kraftlos.  Aus  diefen  freilich  unvollkommenen  Ver- 
fuchen  folgt  doch  nicht  undeuthch,  dafs  mehr  als 
Luftfäure  aus  jenen  beraufchenden  Flüffigkeiten  auf- 
Heigt.  Vielleicht  ift  auch  der  Alkohol  nicht  unter 
das  Kohlenfaure  Gas  gemengt ,  fondern  vielleicht 
bildet  er  (chemifch  mitdemfeibengemifcht;^ine  neue 
eigene  Gasart  in  den  zwei  Bafen ,  KohlenilofF  und 
Wafferitoff  durch  W^ärmeftoff  ausgedehnt  find.  Ich 
erinnere  aa  das ,  was  ich  oben  unter  dem  Abfchnitt 
Waffer  über  Herrn  von  Tihavsky's  Erfahrun- 
gen geäuffert  habe.  Wie  viele  Modificationen  find 
denkbar,  vom  fetten  Oele  an  bis  zum  Hydrogene 
pefant?  Und  gerade  über  diefe  Zuftände  der  Ele- 
mente, über  diefe  Art  der  Umhüllung,  in  weicher 
fie  fich  behnden,  belehret  uns  die  Scheid ekunft  nur 
wenig,  ja  die  befondere  Schwierigkeit,  das  Hy dro- 
hen von  andern  Elementen  (z.  B.  dem  Azote)  abzu- 

fchei- 
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fclieiden,  und  quantitativ  zu  beftirmnen,  vermehrt 
die  allgeineinen  HindernifTe,  die  lieh  jenen  analytl- 
fchen  Arbeiten  entgegen  fetzen.  Diefelbe  ftheni- 
fche  Wirkung  welche  beim  frifchen  Biere,  beim 
Moft,  oder  Champagner -Wein  die  Bildung  einer 
luftförmigen,  Alkohol  -  ähnlichen  Flüffigkeit  hervoc- 
bringt,  dürfen  wir  bei  den  Gefundbrunnen  vielleicht 
den  fixen  Eellandtheiien  zufchreiben  ,  welche^  die- 
felbe ftatt  in  mehrerer,  oder  minderer  Menge  enthal- 
ten, ^ir  kennen  die  reizenden  Kräfte  aikalifcher 
Subftanzen  und  die  ßärkende  Eigenfchaft  des  oxydir- 
ten  Eifens.  Sollte  die  Kohlenfäure,  welche  fich  in 
dem  Mage;i,  und  jenen  Wäfferu  entwickelt,  nicht 
vielleicht  dadurch  wirken,  dafs  fie,_ßt#as  von  dem 
fich  niederfchlagenden  Metailkalch,  oder  von  den  al- 
kallfciien  Salzen  mit  fich  fortreiffe  ,  und  denfeibent 
zum  Vehikel  diente,  um  feiner  zertheüt  in  iiinigere 
Berührung  mit  den  Magennerven  zu  treten?  Seiter- 
brunnen,  und  iuftfaure  StahlwaiTer  find  fpecihke  Heil- 
mittel •■'•')  der  Uebelkeiten  bei  Schwangeren.  Sie  wir- 
jken  fchnelier  und  dauerhafter  dagegen  als  Wein  und 
Opium,_welche  unvorfichtige  Aerzte  nur  zu  oft  zum 
Kaciitheil  der  Mutter,  und  des  Kindes  anwenden. 

Der  dcprimirende  Einflufs,  welchen  das  W  äf- 
fe rfl  off  gas  auf  die  erregbaren  Organe  äufseit,  itt 
bei  weitem  geringer,  als  der  der  reinen  Kohknfäure* 
Am  auffallendften  habe  ich  diefen  Unterfchied  bei 
den  wenigen  Gefchö^^fen  gefehen ,  welche  bei  ^hrem 
zarten  Bau  die  Anwendung  ilarkreizender  Potenzen 

*3  Loders  Journal  für  Cliirürgie,  G  eb  urtshülfö, 
und  g  eri  ch  cli  che  Arzneikuiide*  B.  i.  St.  i.  S.  i  ig* 

Verf,  Ab,  d.  garekte  Mi>ske{-B,  Ner-yei>faf£r,  2.  ß,  Y 
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fclilechterdlngs  nicht  ertragen  ,  bei  den  Pflanzen^ 
der  Mimofa  pudica  und  den  Staubfaden  der 
Berberis  vulgaris  wa^^n-ganze  Stunden,  die  fie 
in  Wafferftoffgas  getaucht  blieben,  nicht  fo  fchädllch, 
als  10—  12  Minuten,  während  denen  üe  unter  einer 
Glocke  mit  Kolilenfaurem  Gas  zubrachten.  Ich  habe 
Söhnen,  (Pflanzchen  von  Phafeolus  vulgaris) 
fröhlich  aufwachfen  fehen,  in  einer  Lufiart,  die  ich 
aus  20  Kubikzoll  Lebensluft,  und  go  WaiTeiftoflgas 
bereitete.  Dagegen  verdorrten  fie  in  wenigen  Ta- 
gen, wenn  unter  die  reine  atmosphärifche  Luft  nur 
O5I5  kohlenfaures  Gas  gemifcht  war.  Demnach  bin 
ich  weit  davon  entfernt,  dem  Herrn  Feiice  Fon- 
tana  '^)  beizupflichten,  wenn  er  an  mehreren  Orten 
feines  Briefes  an  den  Duc  de  Chain  es  die  in- 
flammable  Luft  in  Gegenfatz  der  Luftfäure  eine  uii- 
fchä4rR'he  Subftanz  nennt,  die  blofs  negativ  wirkt, 
in  fofern  fie  kein  Oxygen  hergiebt.  Ich  glaube  al- 
lerdings, dafs  das  Hydrogen  auf  ähnliche  Weife,  je- 
doch fch  wach  er,  als  das  kohlenfaure  Gas  dem  Blute 
SauerflofF  entzieht.  Wenn  ich  von  zwei  gleich  erreg- 
baren.Frofchfchenkeln  den  einen  (nach  der  fchon  oft 
erwähnten  Methode)  durch  Papier  und  Mehlkleifter 
vor  dem  Zugang  der  Luft  fchützte,  den  andern  aber 
in  Wafferftoffgas  fenkte ,  fo  blieb  jener  noch  nach  43 
Stunden  reizbar,  Während  dafs  diefer  fchon  nach  13 
Stunden  nur  fchwach  von  dem  Metallreiz  afficirt 
ward.  Auch  die  Verfuche,  welche  HeiT  Aldini, 
F  o  w  1  e  r  und  C  r  e  v  e  **)  im  torricellifchen  Vac  uußi 

*)  Opuscoli  a.  a.  O.  S.  6  und  i  S. 
♦•)  a.  a.  O.  S.  95. 


angeftiellt  haben,  lehren,  dafs  diefenfible  und  hrita* 
ble  Fiber  lange  des  Contacts  der  atmosphärifchen 
Luft  entbehren  könne.  Es  mufs  alfo  m  dem  WafTet- 
ftofFgas  allerdings  auch  eaie  pofitive  Ürfache  vor* 
ausgefetzt  werden ,  welche  jene  Deprimation  hervor» 
tringt.  Schon  Herr  Ingen houfs  '■^}  fah  Thiere 
in  einer  brennbaren  Luft  fterbeUj  der  über  -^^^  Oxy« 
gen  beigemengt  war. 

Deprimirender  noch,  als  das  reine  kohlenfaurö 
Gas  habe  ich  das  gekohlte  Waffer  ftoffgas,  be- 
fonders  das  unreinere  gefunden  j  welches  ich  aus 
dem  Agaricus  campe ftris,  oder  aus  Erbfen 
mit  etwas  Haaren  untermlfcht  entband.  Diefe  Eigen- 
fchaft  wird  ihm  durch  das  flüchtige  empyreumatifche 
Oel  mitgetheilt,  welches  die  Reizbarkeit  einzelner 
Organe  eben  fo  fchneii  vernichtet ,  als  es  die  Thiere 
felbft,  die  es  einathrnenj  tödtet.  Zwei  acidifiable 
Bafen ,  Kohlenftoff  und  WafferflofF  find  hier  verei- 
nigt, um  der  belebten  Materie  Oxygen  zu  entziehen, 
und  das  Gleichgewicht  der  Elemente  zu  ftöhren,  von 
dem  die  Erhaltung  der  Lebensprocefle  abhängt* 
Stickft offluf  t,  ich  mochte  he  durch  Salpetergas, 
oder  Phosphor  bereiten  ,  fehlen  mir  nur  wenig  wirk- 
famer,  als  die  iuflammable  Luft.  Um  fo  auffallender 
ifl  der  Verfuch,  den  mein  vortreflicher  Freund  der 
Cavaliere  Landriani  erzählt,  nach  welchem  eine , 
Henne  fchnell  getödtet  wird ,  %venn  man  ihren  Leib 
dergeftalt  in  eine  mit  Stickluft  angefüllte  Elafe  ein- 
nähet, dafs  nur  der  Kopf  frei  bleibt.  Welch  ein  E£. 
fekt  der  geftöhrten  Hautrefpiration  bei  einem  gefie- 
*)  Verfuche  mit  Pflanzen,  1786.  S*  355,  ' 

Y  3 


34o    •  L^ ■ 

derten  Thiere!  Aber  anderen  Phyfikern  *)  Ift  die 
Wiederholung  diefes  Experiments  nie  geglückt  — 
bei  einer  Arbeit,  die  ich  über  die  Zuverläffigkeit  eu- 
diometifcher  Subllanzen  unternommen,  habe  ich  ge- 
funden, dafs  Phosphor  fich  unter  gewißen  Umftän- 
den  im  Stickgas,  -u'ie  Schwefel  im  Wafferftoffgag 
auflöfet,  und  das  Volumen  der  Luftart  vermeint. 
Diefes  Stickgas,  welches  lange  mit  Phosphor  in  Be« 
rührung  gellanden  hat,  vernichtet  die  Reizempfäng- 
iichkeit  fchneller,  als  das  in  F  o  n  t  a  n  a  's  Eudiomettir 
bereitete ,  vorausgefetzt ,  dafs  man  aus  letzterem 
durch  häufiges  Schütteln  mit  Waller/  oder  eine  Auf^ 
löfung  von  fchwefelfaurem  Eifen  ,  vorher  forgfältig 
alles  überfcliüßige  Salpetergas  abgefchieden  hat. 
Doch  ich  fchliefse  diefen  Abfclmitt,  der  freilich  der 
fruchtbarefte  für  die  Experimentalphyfiologie  ilV, 
dem  aber  meine  Vorliebe  für  pneumatifche  Gegen» 
üände  nur  fclion  zuviel  Ausdehnung  eingeräumeS 
hat. 

A  1  k  o  h  o  1. 

Diefe  tropfbare  Flüffigkeit,  welche  aus  WafTer- 
fcofi,  KohlenpLoff,  und  Sauerftoff  befteht,  vermindert 
keineswegs  die  .Reizempfänglichkeit  der  Organe,  wie 
ältere  und  einige  neuere  '"^"^)  Phyfiologen  behaupte?!, 
Sie  vermehrt  vielmehr ,  wie  allgemeine  pathologi- 
fciie  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  einzelnen 
getrennten  Organen  beweifen,  die  Thätigkeit  der  vi- 
talen Funktionen,  und  erregt  (wie  alle  fthenifche  Mit- 

*)  Feiic  e  Fon  Sana   a.  a^  O.  S.  6-\  --^  &&s 
*")  GauLier  1.  c.  p.  7g. 
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tel)  ScliWacKe  aus  Ueberreizung.  So  lehren  es 
.Brown  und  feine  x\nhänger  ■■'),  fo  haben  viele  den- 
kende Arzte  gelehrt,  ehe  Brown's  einfaches  Sy- 
flem  bekannt  war.  Ich  würde,  mich  hierauf  ilützend, 
die  vielfaclien  Verfuclie ,  weiche  in  meinen  Tagebü- 
chern über  diefen  Gegenftand  aufgezeichnet  find, 
übergehen  ,"^u^enn  nicht  die  Authorität  eines  Man- 
nes, der  mir  lleis  bei  meinen  Arbeiten  als  ein  uner- 
reichbares Muüer  im  Geifte  vorfchwebt,  tiefer  einzu- 
dringen beföhle.  Feiice  Fontana,  den  feine  Un- 
terfuchung  des  wäfTerigen  und  alkoholifirten  Opiums 
auf  Experimente  über  den  Alkohol  felbft  leitete,  re- 
det in  feinem  Werke  über  das  Viperngift  '»*'^^)  überall 
von  den  befänftigenden  und  deprimirenden  Eigen- 
fchaften  diefer  Flüffigkeit.  Er  fahe  Meerfchv/eine 
und  Schildkröten  fchneller  fterben,  wenn  er  ihnen 
reinen  Weingeift,  als  wenn  er  ihnen  alkoholifirten 
Opium  eingab.  Er  tödtete  mehrere  Thiere ,  denen 
er  Weingeift  in  die  Adern  fprützte.  Frifch  ausge- 
fchnittene  Herzen  der  Schildkröten  hörten  in  2  —  3 
Minuten,  die  der  Fröfche  in  2  Secunden  auf  zu  pul- 
firen,  Nerven  der  Amphibien  verloren  fchnell  alle 
Reizbarkeit,  "virenn  fie  mit  Alkohol  benetzt  wurden. 
—  Ich  zweifle  keineswegs  an  der  Richtigkeit  jener 
.Verfuche.    Die  meinigen  ab er-be weifen ,   dafs  jener 

*)Brownr,    Syltem    von   Pfafi   bearbeitet.    §.    126. 
752.     Weikards   Entwurf  der    einfach  en  Arz- 
nei kunft.    S.    196. 

**)  S.  459.  441.  442.  444.  447.  454.  (Über  Wirkung 
des  Alkohols  im  Allgemeinen.  Vergleiche  auch  das  vor- 
treffliche Werk  des  Herrn  von  Hoven:  Gefchichte 
des  epidemifchen  Fiebers  zu  Asperg  1795). 
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grofse    Experimentator   mehrere   Zwifchenzuftände 
der   Fiber   überfah  ,    weil   es  ihm  an  einem  Mittel 
fehlte,  die  Stimmung  der  Organe,  den  Grad  ih- 
rer Erregbarkeit  fo  genau  zu  meiTen,  als  wir  es  eini* 
ge  Jahrzehnte  fpäter  durch   Anlegung  der  Metalle 
IfönneH.     Hätte  Herr  Fontana  die  Verfuche  mit 
den  pulfirenden  Herzen  noch  mehr  vervielfacht^  fo 
würde  er  indefs  auch  hier  auf  eine  Erfcheinung  ge- 
ftofsen  feyn  ,    die  fich  auch  ohne  Anwendung  des 
Galvanifchen  Reizes  dem  Beobachter  darbietet. 
Bei  den  Verfuchen  mit  Opium,  Alkohol,  oxy- 
genirter  Kochfalzfäure,  und  andern  flhenifch  wirken- 
den Stoffen  mufs  man  nie  vergeffen,   dafs  es  theils 
von  der  Scliwache  der  Organe ,  theils  von  der  Lang- 
famkeit  der  Operation  ,    iheils  von  den  zu  grofseii 
Mengen  des  angewandten  Reizes  herrührt,  wenn  mau 
blofs  Verminderung   und   gar  keine  vorhergehende 
Vermehrung  der  Erregbarkeit  eintreten  fieht.     In  al- 
len diefen  Fällen  ift  der,  durch  den  Stimulus  bewirk, 
te  Zuftand  der  erhöhten  Lebenskraft  auf  einen  fo  kur- 
zen Moment  eingefchränkt ,  dafs  die  organifche  Ma» 
terie  diefen  Punkt  der  Skale  gleichfam  zu  überfprin- 
gen  fcheint.     Die  Thatfachen ,  welche  ich  oben  im 
Anfange  diefes  vierzehnten  Abfchnittes  aus  meinem 
Briefe  an  Herrn  von  Mons   angeführt,  fmd  hin- 
länglich, um  diefen  Satz  zu  bew^eifen.      Wenn   ich 
mit  meinem  Freunde,  Herrn  Keutfch,  den  Crural- 
nerven  eines   ausgewachfenen  recht  lebhaften  Fro- 
fclies  in  Alkohol  tauchte  (entweder  fo,  dafs  b^ofs  die 
Spitze  des  Nerven,  oder  fo  dafs  der  ganze  Muskel  be- 
netzt wurde)  fo  fairen  wir  mehrmals  ohne  Anwen= 
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düng  des  Metallreizes  fchwache  Contractlonen  ent- 
gehen. War  der  Schenkel  fchon  durch  vorherge- 
hende Galvanifche  Verfuche  erfchöpft,  fo  ver- 
melirte  der  Alkohol  fichtbar  ferne  Reizerapfänglich- 
keit.  Diefe  V^ermehrung  war  ausdauernd,  wenn  das 
Organ  fchnell  aus  der  reizenden  FlüfTigkeit  entfernt 
wurde.  Sie  ging  fchnell  in  (indirekte)  Schwäche, 
oder  vöHige  Unerregbarkeit  über,  wenn  der  Alko- 
hol länger  wirkte.  Nahm  ich  dagegen  ein  jünge- 
res fch wacheres  Thier,  präpajirte  ich  z.  B.  (wie  ich 
im  Frühjahr  1796.  mehrmals  gethan)  den  nervus 
axillaris  einer  Kaulquappe  (Gyrinus)  an  wel- 
cher fich  eben  erfl:  die  Vorderfüfse  entwickelt  hatten, 
fo  vernichtete  der  darauf  getröpfelte  Alkohol  ihre  Er- 
regbarkeit fall  eben  fo  fchnell,  als  ein  Schlag  der 
Kleiflifchen  Flafche.  Eben  dies  erfolgte  in  den 
Schwänzen  junger  Eidexen,  während  dafs  Schlangen 
(nach  Herrn  Foriters*)  Zeugnifs)  72  Stunden 
lang  in  Alkohol  untergetaucht,  forlieben.  Bei  den 
warmblütigften  Thieren ,  deren  Irritabilität  im  gefun- 
den Zuftande  eben  fo  grofs  ift,  als  fie  im  kranken 
fchnell  und  unaufhaltfam  dahin  fchwindet,"  bei  den 
Vögeln  fmd  jene  Unterfchiede  noch  auffallender. 
Ich  erinnere  mich  nur  zweier  Beifpiele,  in  denen  ich 
fowohl  den  Moment,  als  das  Maafs  des  anzuwenden- 
den Reizes  glücklich  genug  traf,  um  die  fthenifchen 
Wirkungen  des  Alkohols  bei  diefer  Thierkiafle  beob- 
achten zu  können.  Aber  in  diefen  beiden  Verfu- 
chen   war    die  Zunahme    der    Muskelcontractionen 

*^  S.  Anm.  zu  leyailiant's  neuer  Pfeife  ins  Inner* 
von  Afrika,  1796.  B.   i.  S.  25. 


344  !* 

(das  lebhaftere  Sclilagen  des  armirten  Flügels)  feliiT 
grofs.  In  allen  anderen  wurde  die  Incltabilliät  fo  mäch- 
tig erhöht,    dafs  die  üeberreizung  eintraf,    ehe  der 
Metallreiz  angCAvandt  werden  konnte.     Bei  Thieren, 
die  einen  weichen  nervenreichen  Körper  haben,  und 
in  denen  die  fenfible  Fiber  fehr  frei,  oder  unbedeckt 
liegt,  bei  den  Würmern,  erregt  Wein  geift,  ja  ielbft 
WaiTer,  unter  welches  derfelbe  gemifcht  ift,  eben  fo 
fchnell  den  Tod  aus  Üeberreizung.     Bei  den  Limax- 
und  Helixarten,    die  ich  fecirt,    war  jede  Spur  der 
Erregbarkeit  vernichtet ,    wenn  ich  einige  Tropfen 
Alkohol   auf  das  Rückenmark   fallen  liefs.      Wenn 
man  Regenwürmer,  oder  Blutigel  bei  dem  einen  En- 
de des  Körpers  anfafst,  und  fie  mit  dem  untern  Thei- 
le  kaum  4  Secunden  lang  in  Alkohol  eintaucht,   fo 
findet  man  fie  beim  Herausziehen,  fo  weit  fie  benetzt 
waren,  fteif  und  unerregbar.     Bei  Fröfchen  und  Ka- 
ninchen ift  es  mir  mehrmal  geglückt,  durch  oxyge- 
nirte  Kochfalzfäure  diefe  Unerregbarkeit  zu  heben, 
und  die  Organe  fo  zu  ftimmen,  dafs  fie  armirt  wieder 
ziemlich  lebhafte  Zuckungen  zeigten;  aber  bei  jenen 
Würmern   waren    alle   Harkende  Mittel  vergeblich. 
Das  eine  Ende  eines  Blutigels  lebt  viele  Tage  lang 
fort,  während  dafs  das  andere,  welches  in  Alkohol 
eingetaucht  gewefen  war ,  erftarrt  bleibt.     Auch  die 
Infekten,  befonders  die  Cerambyxarten ''^)  verlie- 
ren fchnell  ihre  Reizempfänglichkeit  durch  jene  Flüf-^ 
figkeit.    Die  Einfchnitte  ihrer  Panzerdecke  befördern 
das  Eindringen  derfelben ,  und  unter  der  hornartigen 
Schaale  liegt  ein  Muskelfleifch,  welches  noch  locke« 
*)  Vergl.  den  achten  Abfchnitt  B.  1,  S,  260.  zj 5, 
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rcr,  als  das  der  Würmer  gewebt  ift.    In  allen  dlefen 
Erfahrungen  erkennt  man,  dafs  der  Zuftand,  in  wel- 
chem fich  die  zu  reizenden  Organe  befinden,    ent- 
fcheidet,    ob    der  Reiz  bemerkbare   Stärkung  oder 
gleich   Schwäche    aus  Ueberreizung   hervorbringen 
wird.     Bei  gefunden  Perfonen  vermehrt  der  mäfsige 
Genufs  geiiliger  Getränke  die  Efsiuil,  und  befördert 
die  Tliätigkeit  der  Magennerven,'")  von  deren  Stim- 
mung die  zur  Verdauung  nöthige  fchwacliere ,    oder 
llärkere  Xlontraction  der  Magenmuskeln  herrühret. 
Bei  fchwachen  Perfonen  find   oft  wenige  Tropfen 
Alkohol  (in  den  fogenannten  Liqueurs)  hinreichend 
lun   diefelben  Magennerven   zu   lähmen,    und   auf 
mehrere  Stunden  Ekel  vor  den  Speifen  zu  erregenj 
oder  die  Goction  derfelben  zu  verhindern. 

Die   Veriuche  mit  Alkohol  bringen  in  den  Oi^ 
ganen  zwei  aufsere  Veränderungen  hervor,  welche 
fehr  auffallend  fmd.     Sie   entfärben   das  Muskel- 
fieifch,  und  erhärten  dalfelbe,  indem  fie  den  Ton 
der  irritablen  Fiber  vepmehren,   und  ihre  Elemente 
näher   an   einander  rücken.     Das  Entfärben  befteht 
xiicht,    wie    man   etwa  glauben   könnte,   in   einem 
Aiiswafchen  der  Bluttheile.     Ich  habe  d^rn  Alko- 
hol,  in  dem  Fufsfchenkef,  oder  pulfirende  Hf  rzen 
verbleicht  waren ,  genau  unterfucht,  und  ihn  fehle ch- 
terdings  nicht  geröthet,  oder  verunreinigt  gefunden. 
Diefe  Farbenveränderung  mufs  alfo,  (vAe  die  Schwär- 
zung   im  Kohlenfauren    und   Salpetergas    oder    in 
dem    flüffigen  Schwefelalkali)  Folge   einer   inneren 
*j    Young  de  corporis  humani  viribus  confcrvatricihus  1796- 
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Mifchungsveranderung  feyn,  die  ich  nicht  zu  beilim. 
roen  weifs.  Dutch  Eintauchen  in  alkaiifche  Auflö- 
fangen  habe  ich  bisweilen,  aber  fehr  feiten,  die  rothe 
Farbe  des  MusMfleifches  zurückkehren  fehen.  Die 
Erhärtung  tritt  zwar  auch  bei  anderen  Ueberreizun- 
gen,  z,  B.  beim  Arfenikkalch,  und  den  AlkaUen  ein, 
aber  im  Alkohol  ilt  fie  immer  fiärker.  Es  iil  wun- 
derbar, zu  bemerken,  wie  man  es  in  feiner  Gewalt 
hat,  durch  Anwendung  chemifcher  Reizmittel, 
(d.  h.  dadurch,  dafs  man  der  belebten  Materie  Stoffe 
entzieht,  oder  neue  einmifcht,  oder  die  Ziehkräfte 
der  altern  verändert)  die  mechanifche  Anein- 
anderreihung der  Elemente  nach  Will- 
kühr  zu  beftimmen.  Wird  der frifche  und  ftrafFe 
Muskel  eines  Thieres  in  kohlenfaures  Gas  gelegt,  fo 
erfchlafFt  fein  Gewebe.--^)  Tauche  ich  ihn  in  Alkohol, 
fo  erhärtet  er  fo,  dafs  (bei  Frofchfchenkeln  z.  B.)  man 
beträchtliche  Kraft  anwenden  mufs ,  das  Kniegelenk 
XU.  beugen.  Tröpfle  ich  fiüffige  Schwefelleber  dar* 
auf  5  fo  werden  die  Fafern  von  neuem  erweicht,  bis 
die  reine  alkaiifche  Auflöfung  bei  vorher  wiederkeh- 
render Reizbarkeit  fie  zum  drittenmale  bis  zum  Teta- 
nus erhärtet.  Diefe  Beobachtungen  wären  mir  viel- 
leicht entgangen ,  wenn  nicht  ein  genievoller  Natur- 
forfcher  (Herr  Girtanner)  bei  meinem  letzten 
Aufenthalt  in  Gbttingen  im  Jahr  1793,  mich  darauf 
aufmerkfam  gemacht  hätte ,  dafs  es  einen  zweifachen 
Zufland  der  Fiber  im  Tode  gebe.  —  Bei  Thieren, 
*)  Thiere,  die  durch  Viperngift  getödtet  find,  zeigen  ein 
welkes  fcblaffes  Miiskelfleirch.  In  Afrika  jagt  man  mit 
Terglfteten  PfeiJen  lun  weiches  Löwenfleifch  zu  effen. 
Fontanaa.  a.  0^  S.  55. 
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welche  biofs  Pflanzen fpeifen  ge^niefsen,  find 
weingeillhaltige  Flüfligkeiten  von  überaus -grofser 
Wkkung.  Dies  beweift  die  fthenifclie  Behandlung  der 
Viehpeft  (eines  bösartigen  Typhus  nach  D  eh o's  =''') 
Methode)  eine  Behandlung,  die  ich  feit  2  Jahren  mit 
Erfolg  zu  verbreiten  gefucht,  und  welche  durch 
Herrn  v.  Schall ers  Bemühungen  glücklich  vervoll- 
kommnet worden  ift. 

Noch  lebhafter,  als  in  den  willkührllchen  Bewe- 
gungsmuskeln äufsert  der  Alkohol  feine  Harkende 
belebende  Kraft  in  der  Pulfation  des  Herzens. 
Die  Ruhe,  welche  Herr  Fontana  bei  Frofch- und 
Schildkrötenherzen  bemerkte,  war  nur  Folge  der 
fchnell  eintretenden  Ueberreizung,  denn  an  40  Ver- 
fuche  linde  ich  in  meinem  Journale  aufgezeichnet, 
in  denen  die  Benetzung  mit  Alkohol  die  Pulfation 
des  matten  Organs  fichtbar  befchleunigte.  Nach  den 
vorangefchickten  Bemerkungen,  und  der  Analogie 
anderer  Erfcheinungen  darf  man  fo  viele  Fälle  wohl 
nicht  als  zufällige  Ausnahmen  betrachten.  Im  Ju- 
nius  1796  hatte  ich  zwei  Krötenherzen  auf  dem  Secir- 
brette,  welche  von  felbll  gar  keine  regelmäfsigen 
Bewegungen  zeigten ,  und  fich  auf  einen  mechani^ 
fchen  Reiz  fchwach  und  nur  einmal  zufammenzogen, 
Jch  warf  das  eine  in  reines  Waffer,  das  andere  in 
Alkohol  von  gleicher  Temperatur.  Jenes  blieb 
ruhend,    diefes  pulfirte  5  Minuten  lang  von  felbfl;, 

*)  Deho's  Brief  an  den  Mardiefe  Matteo  Som- 
mariva,  1796.  S.  26.  Hum  boldt  über  Heilung  der 
Viehpeft  iu  Baldinger's  Magazin  1797.  S,  i34. 
S.  V.  Schallers  An  weifung  dieViebpeftzuer- 
kpnnen,  1797. 
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und  zwar  14  "bis  19  mal  in  einer  Minute.  Icli  nalim 
es  aus  der  Flüfligkeit  heraus,  und  es  hörte  alimälig 
auf  zu  pulfiren.  Die  Pulfation  begann  von  neuem, 
als  es  wieder  mit  Alkohol  benetzt  war.  Sie  flieg  bis 
auf  25  mal  in  einer  Minute,  wurde  aber  nach  8  Mi- 
nuten unterbrochen.  In  diefer  Zeit  war  das  Organ 
fo  erfchöpft  worden,  dafs  weder  oxygenirte  Kochfalz- 
fäure ,  noch  Auflöfung  von  Arfenikkalch,  felbft  elek- 
trifche  Schläge,  die  ich  anwandte,  'Xiicht  im  Stande 
ivaren ,  die  fchwächfte  Contraction  zurerregen. 

Bei  diefen  Verfuchen  zeigte  fich  meif  t  diefelbe 
merkmirdige  Erfcheinung,  welche  ich  oben  bei  dem 
Artikel:   SauerftofFgas    befchrieben    habe.     Wie   in 
dem  fenkrecht  hängenden,    und   an   den    Gefäfsen 
unterbundenen  Herzen  dieUnerregbarkeitfich  durch 
Zunahme  der  Pulfadonen  und  VervieifachuTig  der- 
felben  verkündigt,    fo  tritt  diefelbe  im  Alkohol  ein, 
indem  die  Contractionen  fchneller  und  fchneller  auf 
einander  folgen.     Mit  Erllaunen  habe  ich  gefehen, 
dafs  Frofchherzen  im  Alkohol  von  g  Puifationen  in 
d^r  Minute  bis  zu  35  ftiegen.     Je  fchneller  fie  hinter- 
einander eintröten,   deflo  niedriger  wurden  fie.     Es 
war  zuletzt  nicht  möglich,  ihnen  mit  blofsen  Augen 
zu  folgen.     Der  Muskel  gerieth  in  ein  blofses  Zit- 
tern, bis  er  zur  völligen  B.uhe  kam.     Eben  das  habe 
ich  bei  den  Herzen  junger  Ratten  beobachtet.    Doch 
linde  ich,   dafs  diefe  merkwürdige  Erfcheinung  nicht 
conliant  ifl,    ohne  jedoch  im  Stande  zu  feyn,    die 
Bedingungen  anzugeben,  unter  dienen  fie  eintritt. 

Eben  fo  wenig  wage  ich  es  eine  befriedigende 
chemifche  Erklärung  von  der  Wirkfamkeit  des  Alko- 
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hols  auf  die  Organe  zu  geben.  Nach  dem  aber,  was 
ich  bereits  im  dreizehnten  Abfchnitt  über  den  Le- 
bensprocefs  geäufsert,  glaube  ich  die  Urfache  jener 
Wirkfamkeit  aus  der  eigeüthümlichen  Mifchung  der 
reizenden  FlüiTigkeit  felbft  herleiten  zu  dürfen. 
Wenn  der  Alkohol  blofs  zwei  Bafen,  Carbon  und 
Hydrogen  enthielte ,  welche  fich  durch  ihre  Oxy. 
dationsfähigkeit  auszeichnen,  fo  würde  er  vielleicht 
blofs  deprimirend,  wie  Kohlenfäure,  Salpecergas, 
oder  Schwefelalkali  wirken.  Jene  Bafen  Würden  der 
organifchen  Materie  angeeignet  den  X^bensprocefs 
zwar  allerdings  befchleunigen ,  infdferne  fie  ihre 
Ziehkräfte  gegen  den  Sauerlloff  äufserten,  den  fie  dem 
arteriellen  Blute  entlockten.  Diefe  Endockung  eines 
fo  unentbehrlichen  Elements,  welches  durch  den 
Nutritions  -  und  Refpirationsprocefs  nicht  fchneil 
genug  erfetzt  werden  kann ,  mufste  aber  bald  Mattig- 
keit und  Schwäche  itatt  des  Gefühls  zunehmendei: 
Kraft  erregen,  womit  geiftige  Getränke  wenigftens 
eine  Zeit  lang  befeelen.  Aus  dem  Carbon  und  Hy- 
drogen allein  liefse  fich  aifo  die  Wirkung  des  Alko- 
hols keineswegs  erklären.  Aber  es  enthält  derfelbe, 
wenn  er  noch  fo  wafTerfrei  ift,  auch  0,54  Oxygen  und 
zwar  (wie  feine  Brennbarkeit  lehrt)  in  einem  freien 
Zuftande,  indem  es  die -anderen  Bafen  keineswegs 
ihrer  Oxydationsfähigkeit  beraubt.  Sollte  nicht  diefe 
^  fonderbare  eigenthümliche  Mifchung  dem  Alkohol 
r- feine  beraufchende  Kraft  geben?  Er  vermehrt, 
wenn  ich  mich  eines  Gleichniffes  bedienen  darf, 
nicht  blofs  die  Brennbarkeit  der  organifchen  Materiej 
nein  er  führt  auch  herbei  5  was  die  Flamme  anfacht, 
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und  nährt.    Ift  das  Gefühl  innerer  Wärme,  tvekhes 
der  Genufs  geiftiger  Getränke  erzeugt,   nicht  Foige 
einer  befchleunigten  Zerfetzung  von  Stoffen  ?     Ift  es 
eben  diefe  Erhöhung  der  Temperatur  nicht,  welche, 
wenn  die  reizende  Potenz  zu  lange,   oder  in  zu  gro- 
fsen  Maffen  angewandt  wird,    durch  zu  grofse  Be- 
fchleunigung    des   Lebensproceßes    die    allgemeine 
Bindung  (Confumtion)   der  Elemente,    und    damit 
Unerregbarkeit  veranlafst?    Denkende  Phyfiologen 
werden  in  diefen  Vermuthungen  nicht  chemifche  Er^ 
Märungswuth ,   fondern  ein  Bellreben  erkennen,  die 
dunklen  und  ifolirten  Begriffe  von  Reiz  und  Reiz- 
empfänglichkeit auf  analoge  Erfcheinungen  def  unbe- 
lebten Natur  zu  reduciren.     „  Sie  fmd  gröfstentheils 
„unvollkommen  und  übereilt,    und  wenn  ich  mir 
,  einen  guten  Namen  unter  den  Philofophen  verdie- 
jiien  wollte,   fo  follte  icli  üe  lange  noch  bei  mir  be- 
halten, bis  fie  reifer  würden.     Allein  da  in  einer 
neuen  Wiffenfchaft   die   Mittheilung   auch  mlttel- 
„mäfsiger  Ideen  fehr  oft  nützlich  iO,  indem  fie  entwe- 
der  die   Aufmerkfamkeit   der  Männer  von  Genie 
erw^eckt,  oder  Veranlafsung  zu  neuen  Entdeckung 
^  aen  giebt,    fo  ftehe  ich  nicht  an,    fie  bekannt  zu 
„machen".    Mit  diefen  Worten  des   unfterbiicliea 
Franklin'-'-^)  kehre  ich  zu  den  Thatfachen  zurück. 


Naphten.         Aether. 

Ich  habe  blofs  mit  dem  Schwefeläther  Verfuclie 
angeilellt,  denfelben  aber  noch  wirkfamer,   als 
den  iVlkohol   gefunden.    Wenn    die  üebeireizung 
*)  Brief  an  B.  Collinfon. 
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nicht  fchnell  eintrat,  war  die  vorliergehende  Vermeh- 
rung der  Erregbarkeit  überaus  fichtbar.  Sollte  fie  dau- 
erhaft bleiben,  fo  mufte  dieFUiffigkeit  in  fehr  geringer 
Menge  angewandt  werden.  Am  wohlthätigften  fand 
ich  bei  Frofchfchenkeln ,  die  in  der  Sommerhitze  20 
Stunden  lang  geruht  hatten,  die  verdünftende 
Naphta.  Ich  erwärmte  diefelbe,  und  hielt  das  Organ 
einige  Linien  hoch  über  der  Flüfligkeit.  Junge  Mol- 
che wurden  jedoch  felbft  von  diefem  Dunfte  fchnell 
getödtet,  und  zeigten  ein  ftraffes  Muskelfleifch 
nach  dem  Tode.  Sollte  die  gröfsere  Wirkfamkeit 
der  Naphta  nicht  darauf  beruhen,  dafs  he  noch 
flüchtiger  (durchdringender)  als  der  Alkohol  ift,  und 
mehr  Sauerftoff  enthält?  Den  letzteren  Gehalt 
fcheint  wenigftens  die  Bereitung  derfelben  fehr  wahr- 
fcheiniich  zu  machen.  Auch  deutet  die  weifTere  und 
hellere  Flamme,  womit  der  Aether  brennet,  wohl 
ebenfalls  auf  einen  minderen  Antheil  von  Kohlen- 
HofF.  —  Den  Pflanzen  find  alle  weingeiftartigen 
Flüffigkeiten  fehr  nachtheilig.  ^Kreffenfaamen,  die  ^ 
Stunden  lang  in  Schwefeläther  gelegen  hatten,  konnte 
ich  felbft  durch  oxygenirte  Kochfalzfäure  nicht  mehr 
zum  Keimen  bringen. 

Salpeter-  Schwefel-  Kochfalz- 
Phosphor-  und  Blau-Säure.  — ^ 
Schwache  Pflanzenfäureu. 

Die  zuerft  genannten  fünf  Säuren  haben  alle 
einen  deprimirenden  Einflufs  auf  die  Nerven- 
fafer  gezeigt.  Ich  vermuthe,  dafs  ihre  Wirkung 
durch  die  Verfchiedenheit  der^afen  raodificirt  wird, 
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aber  bisher  bin  ich  nicht  fo  glücklich'' gewefen ,  diefe 
Unterfchiede  deutlich  wahrnehmen  zu  können.  ^  Nur 
die  Schwefelfäure,  und  Phos.phorfäü^^ '••') 
(letztere  felbft  im  verdünnten  Zuflande)  fchien^mir 
die  Erregbarkeit  der  Nerven  fchneller,  als  Salpeter- 
und  Blaufäure  herabzuftimmen.  Vv^enn  einer  Am- 
phibie der  Kopf  abgefchnitten  ifl:,  und  man  entblöfst 
den  einen  Axeinerven,  fo  entfiehen  heftige  Con- 
vulüonen,  wenn  die  entblöfste  Stelle  mit  conceDrir- 
ter  Schwefelfäure  betröpfelt  wird.  Diefe  Convulüo- 
nen  dauern  aber  nur  8  bis  lo  Sekunden,  und  dann 
ift  derg.w2e  Körper  io  erfchöpft,  dafs  er  (flatt  Kopf- 
los, wie  vorher)  umher  zu  fpringen,  oder  fich  im 
Kreife    zu  drehen  '^'^)    unbeweglich    ruht.       Ward 

hinge- 

*}  Nach  Herrn  Lentln's  Eifalirungeii  heilt  Phosphorräure 
den  Beintiafs.  Wird  etwa  die  Thäiiökeit  der  einfaugen- 
den,  die  Kvioclienmalle  wegführenden  Gefäfse  durch  dio 
vSäure  gemindert? 

*")  Diefes  Drehen  von  Thie-ren ,  denen  der  Kopf  abge- 
ichnitten  und  das  Ilückeumark  noch  nichj;  zerftohrt  ii]:, 
gehört  zu  den  wunderbarlten  vitalen  Erfcbeinungen ,  die 
durch  Her.Tn  Arneman^na  fchauderhaite  VeiTuche  auFge- 
klärt  worden  lind.  Ich  habe  bemerkt,  dafs  befonders  ioi- 
che  Frofche  in  engem  Ivreife  ijmherhüpften ,  an  deren 
Rumpf  noch  etwas  vom  kleinen  Hirn  (das  bei  diefer  Tbier^ 
gattung  fehr  lang  Und  platt  ift)  zurückbleibt.  Es  fchien, 
als  wenn  das  Rechts-  und  Linksdrehen  dadurch  be- 
rtimmt  wurde»  dafs  jene  Medullarportion  an  der  link-en 
oder  V echten  Seite  gröfser  wan  Wurde  diefelbe  gana 
weggeixynin^en ,  fo  hörte  das  Drehen  auf,  konnte  aber 
bisweilen  durch  chemifche  Keize  wieder  erregt  werden, 
welche  man  an  dem  Axillaris,  oder  fympathicus  der  rech- 
ten, oder  buken  Seite  anbrachte.  Das  Drehen  deutete 
al fo  i43imer  auf  ein  g  e  f t  ö  h  r  t  e  s  Gleichgewicht  in 
der  Medullär  f  u  b  f  t  a  n  z  des  Kervenfy ftems  hin. 
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hingegen  der  Cruralnerve  eines  abgelöften  Schenlcelg 
präparirt  und  feine  Spitze  allein  in  eine  Mineralfaiire 
gelegt,  fo gehen  der  Deprimation  keine  Zucicun- 
gen  voraus,  wejche  doch,  wie  ich  unten  entwickeln 
werde,  beiden  allcalifchen  Flüffigkeiten  erfolgen« 
Die  durch  diefe  Säuren  erregte  Schwäche  fcheint 
daher  nicht  von  übermäfsig  erhöhter  Thätigkeit  der 
fenfiblen  Organe  zu  entliehen.  Wo  diefe  Organe 
allein  (ohne  die  Muskelfafer)  benetzt  wurden,  habe 
ich  bei  fo  mannichfaltigen ,  befonders  noch  im  Früh- 
jahr 1797  zu  Jena  wiederholten  Verfuchen  nie  eine 
Wiedererweckung  der  erfchöpften  Lebenskraft  be- 
merkt. Dagegen  habe  ich  einige  Fälle  aufgezeich- 
net, in  denen  Frofchfchenkel ,  welche  durch  Eintau- 
chen in  alkoholifirtes  Opium  an  ihrer  Erregbarkeit 
gelitten  hatten,  und  deren  Muskelfleifch  weich 
und  er  fehl  äfft  war,  dadurch  geftärkt  wurden, 
dafs  der  Wadenmuskel  mit  etwas  Scliwefelfäure 
benetzt  wurde.  Wenn  vorher  beim  Galvaniliren 
nur  die  Lendenmuskeln  gezittert  hatten ,  das  Knie- 
gelenk aber  unbeweglich  blieb,  fo  fing  dagegen, 
nach  beliutfamer  Anwendung  der  Säure,  die  ganze 
Extremität  kräftiger  zu  zucken  an.  Ja  diefe  Stärkung 
■war  von  Dauer,  wenn  ich  mich  hütete,  den  Grural- 
nerven  feibft  mit  der  Säure  zu  berühren,  oder 
den  fchnell  durch  diefeibe  gezogenen  m.  ge melius 
mit  WafTer  abfpülte. 

In  diefen  Verfuchen  fcheint  mir  abermals  der 
Antagonismus  zwifchen  der  Muskel-  und  Ner- 
venfafer,  oder  die  verfchiedene  Wlrküngf  welche 
einerlei  Stoffe  auf  beide  Syfteme  haben,  unverkenn- 

Verf.  üb,  d,  gereizte  Miulf et-  -a.  Nerrsiifafer,  2.  H,  2) 
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bar.  Ich  glaube  nicht  unfchicklich ,  die  Mineral- 
fäuren  als  Reizmittel  mit  der  Kälte  vergleichen 
zu  können.  Beide  fchwächen  die  Nervenkraft, 
und  ftärken  den  Muskel,  indem  fie  (aufser  ihrer 
chemifchen  Wirkungsart)  beide,  die  Subftanz  der 
fenfiblen  und  irritablen  Fiber,  verdichten.  Ich 
weifs  fehr  wohl,  dafs  Muskeln  und  Nerven  als  ein 
Organ  zu  betrachten  fmd,  dafs  die  Schwefelfäure 
in  dem  Wadenmuskel  auch  Nervenäfte  berührte. 
Aber  ich  glaube,  dafs  man  bei  einem  Organe,  wel* 
dies  aus  ungleichartigen,  ungleich  gemifchten  Thei- 
len  zufammengefetzt  ift,  doch  unterfcheiden  darf^ 
wie  ein  dritter  Stoff  auf  jeden  diefer  Theile  wirkt, 
welchen  er  zuerft  und  in  der  gröfsten  Fläche 
berührt.  Ein  einfaches  Compenfationspendei,  das 
aus  einer  meflingenen  Linfe  und  einem  Stabe  von 
gerifienem  Tannenholz  befteht,  kann  durch  Kälte  in 
feiner  Bewegung  veriangfamert  oder  befchleuniget 
werden,  wenn  diefelbe  mehr  die  Linfe  als  den  Stab 
trift.  Das  Pendel,  als  ein  Werkzeug,  wird  entwe- 
der länger,  oder  kürzer,  aber  die  Urfache  der 
Erfcheinung  liegt  in  dem  Verhältnifs  feiner  Theile 
gegen  einander.  Eben  fo  halte  ich  es  für  möglich, 
dafs  der  Gebrauch  derfeiben  Säuren  uris  das  unzer- 
theilbare   Selbftgefühl  *)   der  Stärke   und   Schwäche 

*)  Man  glaubt  in  dem  Selbftgei'ühi  Nerven- und  Muskel- 
fcliwäclie  imterfcheiden  zu  können.  jMan  gründet  .diefes 
Urtheil  darauf,  ob  Nachdenken,  oder  Muskelbewegung 
mehr  Mattifijkeit  erregt.  Hier  werden  die  Functionen  des 
Senforiums  mit  den  Verrichtungen  einiger  Be\\  egungsmus- 
kein  in  Gegenfatz  gebracht,  und  man  vergifst,  dafs  beim 
Gehen,  Heben  und  Tragen  die  Medullarfubltanz  derBew«= 
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erregt,  je  nachdem  diefelbe  mehr  auf  die  Muskel. 
als  auf  die  Nervenfafer  wirkt.  Schwache  Säuren 
äufserlich  angebracht,  treffen  nur  die  zärtern  Zweige 
der  Hautnerven,  und  verdichten  den  Zellftoff, 
die  Längenfafer  der  Muskeln ,  und  die  Cirkeliafer 
der  Gefäfse.  Sie  ftärken  indem  üe  den  Ton  ver- 
mehren. Säuren,  in  Menge  in  den  Speifefack  ge- 
bracht 5  treten  dagegen ,  (befonders  wenn  diefer  leer 
ift)  in  fchnelle  Berührung  mit  dem  Netz  der  Magen- 
nerven, und  fch wachen  ihre  Functionen,  Wer 
kennt  nicht  die  Paralyfe  der  Abdominalnerven, 
welche  fehle chter  Wein,  oder  faurer  Punfch  erregt, 
befonders  wenn  man  ihn  vor  dem  Genufs  anderer 
Speifen  trinkt.  In  beiden  Getränken,  befonders  in 
dem  letztern  find  zwei  reizende  Potenzen  Alkohol 
XLYid  Säuren  miteinander  verbunden.  Es  fcheint, 
dafs  jener  in  diefer  Verbindung  um  fo  fchn eller 
überreizt,  als  er  auf  Organe  trift,  deren  Energie 
durch  die  Säuren  herabgelHmmt  wird.  Auch  über- 
mäfsiger  Genufs  von  Citronenwaffer  und  Zuckerwerk 
(welches  üch  im  Magen  felbft  oxydirt)  fchwächen  die 
Verdau  ungs  Werkzeuge. 

Ich  habe  bis  hieher  analoge  Erfahrungen  zufam- 
mengeftellt.  Aber  gerade  die  letztgenannten  Pfian=. 
zenfäuren  fcheinen  unter  gewiffen  Umliänden  an- 
ders,   als  die  Mineralfauren  auf  die  thierifchen 

gungsnerven  eine  Hauptrolle  fpielc.  Ob  geminderte  Mus- 
kelkraft mehr  in  einer  Mifcnungs Veränderung  des  Nerven, 
als  in  einer  des  Muskels  gegründet  iit,  läfst  lieh  fo  wenig 
empfinden,  als  man  aus  dem  zu  fchnellen  Gang  eines 
Compenfatronspendels  fchliefsen  kann ,  welcher  Theil  fich 
zuviel  verkürzt  hat. 

Z    3 
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Organe  zu  wirken,  und  befondere  Aufmerkfamkelt 
zuverdienen.  Citronenfaft  erfrifcht  anders,  als 
der  Genufs  der  verdünnteflen  Salpeterfaure.  Der 
Geruch  des  Effigs  belebt  die  fenforiellen  Kräfte, 
erweckt  nicht  blofs  aus  dem  Schlummer  der  Ohn- 
macht, fondern  entfernt  ihn  auch,  wenn  er  uns  be- 
droht. Wirkte  der  Eßig  hieb  ei  blofs  momentan, 
als  reizende  Potenz  (wie  mechanifches  Rütteln,  oder 
der  Geruch  der  rauchenden  Salpeterfaure  und  der 
Schwefelieber)  fo  dürfte  ich  daraus  nichts  gegen  feine 
aftheniCche  Eigenfchaft  folgern.  Aber  nein !  er  ftärkt 
auf  eine  längere  Dauer,  und  wirkt  auf  Art  ande- 
rer Nervenmittel  mit  einer  Schnelligkeit,  und  auf 
eine  Weife,  weiche  wohl  nicht  der  Verdichtung  der 
Muskelfafer,  oder  Gefäfshiiute  zuzufchreiben  ÜL 
Ich  glaube  daher  die  vegetabilifchen  Säuren  nicht 
geradezu  mit  Herrn  W e  i  k  a r  d  '•')  den  fchwachenderi 
Potenzen  zugefellen  zu  können.  Sollte  die  Schwä- 
che, die  fie  in  den  oben  erwähnten  Fällen  erregen, 
nicht  indirect,  oder  Folge  der  Ueberreizung  feyn? 
Ich  wage  hier  abermals  nicht  zu  entfcheiden ,  glaube 
aber    in    der  Leichtigkeit  ^-'"-)  womit  vegetabilifche 

*)  a.  a.  O.  S.  225. 

*'')  Dlefe  Leichtigkeit  beruht  hauptfächlich  auf  ihren  ^ufam- 
mengefetzten  Bafen,  bei  denen  das  Spiel  einer  doppelten 
Wablverwandtfchaft  leichter  eintreten  kann.  Auch  das 
was  man  Verdaulichkeit  der  Speifen  nennt,  fcheint  in  die- 
fen  Affinitätsverhältniffen  gegründet.  Daher  iit  eine 
Speife  oft  nur,  wenn  iie  mit  anderen  zufammengenoffeu 
wird,  leicht  verdauKch.  Die  Verfuche,  welche  Webfter 
anführt,  in  denen  verfchiedene  Fleifcharten  zu  gegebenen 
Zeiten  willkührlich  ausgefpieen  wurden,  find  auch  von 
der  Seite  interelTant. 
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Säuren  zerfetzt  werden  können,  wohl  einen  Grund 
zu  finden,  warum  fie  anders  als  Mineralfäuren  auf 
die  belebte  Materie  wirken.  Wir  wiffen,  dafs  ge- 
meine Kochfalzfäure  die  Erregbarkeit  vermindert, 
oxygenirte  Kochfalzfäure  fie  wunderfam  erhöht, 
indem  fie  von  ihrem  Sauerfloif  fahren  läfst.  Sollte 
Aepfel-  Citronen-  und  Elfigfäure  fich  nicht  in  Hin- 
ficht auf  die  Zerfetzbarkeit  in  den  Organen  zur 
Schwefelfäure ,  wie  die  oxygenirte  Kochfalzfäure  zur 
gemeinen  verhalten.  Ich  habe  viele  Verfuche  ange- 
heilt, die  Nerven  warm-  und  kaltblütiger  Thiere 
mit  Effig  z^rij^den,  habe  aber  nur  einigemal  eine 
fchwache  Zunahme  der  Lebensthätigkeit  wahrge- 
nommen. Und  felbfl  diefe  wenigen  Fälle  fchloffen 
den  Verdacht  nicht  aus ,  dafs  der  Muskel  nicht  mit 
benetzt  worden  fey. 

D.  Scott  hat  neuerlichfl;  zu  Bombay  -••')  glück- 
liche Erfahrungen  gefammelt,  nach  denen  Salpeter- 
fäure  im  venerifchen  Üebel,  wie  das  oxydirteQLieck« 
filber  wirkte.  Diefe  Aehnlichkeit  könnte  fchliefsen 
lafsen,  dafs  in  diefem  krankhaften  Zuftande  des 
Körpers  felbfl:  diefe  Mineralfäure  zerfetzt  werde,  und 
ihren  SauerftofF  fahren  läfTe.  Wäre  diefer  Schlufs 
gegründet,  fo  würde  ich  mehr  noch  von  dem 
Gebrauch  der  oxygenirten  Kochfalzfäure  und 
ihrer  Mittelfätze  erwarten. 

Organe,  deren  Erregbarkeit  durch  das  Benetzen 
der  präparirten  Nerven  mit  Säuren  gefchwächt 
oder  vernichtet  war,  ift  es  mir  nie  geglückt,  durch 

*)  Hufelands  Journal.  B.  4.  S.  35o. 
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Auftröpfeln  von    alkalifchen   Flüfligkeiten  wie* 
derzubeleben.     Ob    ich    gleich    glaube,     dafs    der 
'Schmerz,   welchen  die  Säuren *)  erregen ,    vorzüg- 
lich von   der   ördichen  Zufammenziehüng  und 
Erhärtung   der  Markfubftanz  herrühret  (eine  Er- 
härtung, welche  Herr  Beireis  und  Reil  fo  treflich 
für  die  Anatomie  benutzt  haben)  fo  fchreibe  ich  doch 
das  Nichtgelingen  jener  Verfuche  keiner  organi- 
fchen     Zerftöhrung     der     fenfiblen    Fafer    zu. 
Wird  diefelbe  zuerft  durch  Alkali  gereizt,  fo  kann 
man  fünfmal  abwechfelnd  Alkali  und  Säuren  wirken 
lalTen,  und  die  vitalen  Functionen  kehren  nach  Will* 
kühr  zurück.     Wie  wäre   dies  bei  Zerftöhrung  des 
Organisrnii^  möglich?     Wer  fich  mit  diefen  Verfu- 
chen   befchäftigt,     mufs  vielmehr  über  die  Unzer- 
ftöhrbarkeit  der  belebten  Materie  erftaunen,  wenn 
er   fie  mit  Arfenikkalch ,    Schwefelleber,   Schwefel- 
fäure,  Alkohol,  Kampfer  und  Alkalien  behandeln, 
und  unverfehrt  dem  Kampf  ftreitender  Elemente  ent- 
rinnen fleht. 

In  den  älteren  Pathologien  wurde  viel  von 
Krankheitsftoffen''-'0  und  befonders  von  fau- 
len Schärfen  geredet,  die  diefe,  oder  jene  Le- 
bensverrichtung ftöhren.  Gegenwärtig  hat  man  das 
Anathem  über  diefe  Begriffe  ausgefprochen.  Ohne 
mir  ein  Urtheil  im  Fache  der  praktifchen  Heilkunde 
anmafsen,  und  ohne  die  unphilofophifche  Annahme 
jener  Subftrate    unbedingt  vertheidigen  zu  wollen, 

*)  Hallers  grofse  PhyTiologie  B*  4.  S.  494.  Summe* 
merings  Nervenlelire  S.  144* 

**)  Vergl  löiitnal  der  Eiiiiidungen  St.  to»  S.  40. 
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glaube  ich  doch  die  Meinung  äufsern  zu  dürfen,  dafs 
die  äkeren  freihch  einfeitigen  Humoralpathologen 
manche  iVnfjchten  hatten,  die  keineswegs  unfern 
neueren  Kenntniffen  von  der  vitalen  Chemie  wider- 
fprechen.  Krankhcitsftoff  ift  eigentlich  die  ganze 
belebte  Materie  felbft,  infofern  ihre  Form  und  Mi- 
fchung  verändert,  und  das  Gleichgewicht  der  Ele- 
mente geftöhrt  ifl:.  Infoferne  aber  diefe  Stöhrung 
fich  dadurch  characterifirt,  dafs  Mangel  und  Ueber- 
flufs  von  Sauerlloff  eintritt,  oder  dafs  die  unverän- 
derte Menge  des  Sauerlloffes  fich  mit  den  acidifiablen 
Bafen  verbindet,  oder  dafs  irgend  ein  anderer  Pro- 
cefs  die  Oberhand  gewinnt,  fo  kann  man  diefe  Ver- 
hältnifle  wohl  als  die  nächften  Krankheitsur. 
fachen  betrachten.  Freilich  würden  wir  bei  dem 
jetzigen  Zuüande  unferer  Erfahrungen  fall  eben  fo 
oft  irren,  als  man  es  unternehme ,  jene  Urfachen 
chemifch  zu  determiniren.  Vermuthungen  aber 
dürfen  wir  immer  äufsern,  auch  dem  keck  wider- 
fprechen,  der  alle  Säuren  als  Krankheitsurfachea 
apodiktifch  läugnet.  Wir  wifTen  aus  des  grofsen 
Franks  Schriften,  dafs  im  Diabetes  der  Urin  Zu- 
cker enthält;  wir  wiflen,  dafs  diefelbe  Zuckerberei- 
tung in  andern  pathologifchen  Fällen  faft  in  jedem 
abgefonderten  Safte,  im  Schweifs,  Speichel,  Oliren- 
fchmalz  und  weiblichen  Fluor  vorgeht  —  Warum 
folle  nun  bei  der  grofsen  JVIenge  fäuerungsfähiger 
Bafen  (Phosphor,  Schwefel,  Stickftoff,  Kohlenftoff, 
Hydrogen)  aus  welchen  alle  thierifche  Theile  zufam- 
mengefetzt  find,  bei  der  allgemeinen  Verbreitung 
des  SäuerftofFs  mittels  des  arteriellen  Bluts  fich  nicht 
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eben  fo  Säuren  erzeugen  ?     Warum  foll  diefe  Erzeu- 
gung,   welche  Folge  der  Krankheit  ift,   nicht  felbft 
wieder  Urfach  dazu  werden,    indem  die  Säure  die 
Energie  der  Nerven  herabftimmt ,  und  dadurch  mit- 
telbar die  Verrichtungen  derSecretionsorganellöhrt? 
Ich  glaube,    aus   mehreren   Urfachen  fchliefsen  zu 
muffen,   dafs  die  Alkalien  hauptfächlich  dadurch  auf 
Stockungen  der  Säfte  wirken,  dafs  fie  die  Thätigkeit 
der  fenfiblen  Faier,   und  mittels  diefer  die  Propul- 
fionskraft  der  Gefäfse  vermehren,   aber  ich  halte  es 
mit  Herrn  H  u  f  e  1  a  n  d  fehr  wahrfcheinlich ,   dafs  bei 
den  Skropheln  eine  Säure  im  Spiel  ift,  und  dafs  die 
Alkslien  zugleich  auch  zur  Abftumpfung  derfel- 
ben  dienen.     Eben  diefer  vortrefliche  Arzt  fand  in 
dem  Urin  gichtifcher  Perfonen  ein  ungewöhnliches 
Uebermaafs  freier  Säure.     Berthollet  behauptet'-^) 
dafs  bei  eben  diefen  Kranken  Phosphorfäure  ficli  in 
den  Gelenken  anhäufe ,  und  Schmerz  errege. 

Alkalien,    reine  und  Kohlenfaure. 

Die  Verfuche  mit  den  Kohlengefauerten  Alka- 
lien fmd  es  hauptfächlich  gewefen,  welche  mich 
zuerft  auf  die  Idee  geleitet  haben,  die  Erregbarkeit 
der  Organe  durch  chemifche  Stoife  zu  ftimmen. 
Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  diefelben  angeüellt 
werden  können,  und  die  auffallenden  Erfcheinungen, 
welche  fie  darbieten,  haben  fo  viele  Perfonen  zu 
ihrer  Wiederholung  gereizt,  dafs  ich  mich  kürzer  bei 
einem  Gegenftand  fafTen  darf,   der  ^evvifs  ein  hohes 

*;    Tc urteile  Elemefis  d' Hygiene.  B.  2.   S.  24^)^ 


Interefie  für  die  practifclie  Arzneykunde  hat,  jetzt 
aber  durch  die  in  mehrern  Zeitlchriften  darüber  ein- 
gerückten  Nachrichten,  und  vorzügUch  durch  Herrn 
Michaelis  wohkhätige  x\nwendung  meiner  Erfah- 
rungen bekannt  genug  ift. 

Der  grofse  Phyfiker  von  Como  erzähhe  mir 
im  Sommer  1795,  dafs  das  Galvanifiren  beim  Zurück- 
beugen des  Schenkels  gegen  den  Vorderarm  (B.  i. 
S.  32  und  371.)  heftigere  Erfchütterungen  hervor- 
bringen, wenn  man  den  letzteren  mit  Seife,  Blut 
und  Pottafche  beflreiche.  Die  genannten  drei  Sub- 
ftanzen,  fagt  er,  brächten  eine  günftige  Stöhrung  in 
dem  Gleichgewicht  der  Kräfte  hervor,  und  determi- 
nirte  (das  hypothetifch  angenommene  Fluidum)  nach 
einer  Seite  durchzuüröhmen.  Diefeldee,  und  der 
Umftand,  dafs  ich  fchori  ein  Jahr  vorher  Depri- 
niation  der  Incitabilitat  bemerkte,  wenn  ich  die  Ner- 
ven mit  Säuren  bei^rich,  veranlafste  mich  gleich 
nach  meiner  Rückkunft  nach  Deutfchland  Verfuche 
niit  Oleum  tartari  p.  deliquium  anzullell^n. 
Da  ich  gerade  mehrere  fehr  lebhafte  in  der  Stube 
genährte  Fröfche  auf  bewahrt  hatte ,  fo  bemerkte  ich 
das  Phänomen  des  Tetanus  fogleich  in  feiner  ganzen 
überrafch enden  Stärke.  Icli  wufste,  dafs  man  fchon 
lange  bei  frifch  getödteten  Thieren  die  Eingeweide 
mit  Schwefeifäure ,  oder  ätzenden  Alkalien  wirkfam 
reizte.  Was  ich  aber  jetzt  fah,  v/ai-  nicht  biofs  Muskel- 
bewegung, fondern  anhaltende  Erhöhung  der 
Reizempfänglichkeit,  und  zwar  durch  die 
Kraft  fehr  verdünnter  milder  (Kohlengefäuerter) 
Alkahen.    Ich  begnüge  mich  hier  uur  einige  Erfchei- 
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iiungen  näher  zu  befchreiben ,  aufweiche  mich  zum 
Theil  mein  verehrungswertlier  Freund  und  Lehrer 
Htrr  Herz  aufmerkfam  machte,  als  ich  ihm  meine 
Verfuche  im  folgenden  Frühjahre  zeigte. 

Wenn  man  d.en  Cruralnerven  eines  recht  erreg- 
baren Frofchfchenkels  mehrere  Linien  lang  heraus- 
präparirt,  und  defien  Ende  in  ein  mit  der  alkalifchen. 
Auflöfung  gefülltes  flaches  Uhrglas  (oder  in  eine  por- 
cellanene  Farbenfchaale)  legt,  fo  entftehen  oft  nach 
wenigen  Secunden,  bisweilen  aber  auch  erft  nach  2 
Minuten ,  heftige  Muskelbewegungen.  Diefelben 
zeigen  fich  feiten  zuerft  in  der  Lende ,  fondern  in 
zahllofen  Fällen ,  verkündigen  fie  fich  durch  ein  Zit- 
tern der  Zehen.  Lende,  Kniegelenk,  und  Waden 
bleiben  ruh^g  und  unbeweglich,  aber  die  untern  Pha- 
langen fanden  an  fich  convulfivifch  zu  krümmen. 
Die  Schwimmhaut  zieht  fich  bald  zufammen,  bald 
dehnt  fie  fich  aus.  Nach  und  nach  fieht  man  die  Be- 
wegung durch  den  n.  peroneus,  popliteus, 
und  ischiadicus  in  die  Waden-  Kniekehl-  und 
Schenkelmuskel  fich  auffteigend  fortpflanzen.  Diefe 
Erfahrung  hat  viel  Ahnliches  mit  dem  Fortpflanzen 
der  fogenannten  aura  epileptica.  Ein  Band 
hemmt  oft  den  Ausbruch  jener  Krankheit.  Es  hin- 
dert wenigftens  '•■')  die  krampfhaften  Entladungen  der 
oberen  Glieder.  Ganz  anders  wirkt  das  Unterbin- 
den bei  meinem  Verfuche.  Ich  habe  mehrmals  jene 
Frofchfchenkel  (ehe  ihr  Cruralnerv  in  das  Alkali  ge- 
taucht war)  unter  dem  Kniegelenk  amputirt  und  zwar. 

*)  Vergl.  oben  S.  i.  S.  491.  (Noten  2.) 


fo,  dafs  das  untere  Stück  mit  dem  obern  durch  kein 
Muskelfleifch ,  fondern  blofs  durch  den  n.  peroneus 
zufammenhing.  Wenn  auch  diefer  verbindende 
Nerve,  %  bis  3  mal  unterbunden  war,  fo  pflanzte 
fich  dennoch  die  reizende  Wirkung  fort.  Wuxde 
das  Band  gelegt,  ohne  dafs  Alkali  zu  reizen  anfing, 
fo  entftanden  immer  die  Contractionen  in  dem  Len- 
denmuskel zuerft-  Ich  fah  fie  bisher  nie  in  den  Ze- 
hen anfangen,  waren  aber  die  Zehen  fchon  in  Bewe- 
gung, und  wurde  nun  erft  vor  dem  Uebergang  des 
Reizes  nach  obenhin,  die  Ligatur  gemacht,  fo  erfolg- 
te alles  eben  fo,  als  wäre  der  Schenkel  nicht  ampu- 
tirt,  und  nicht  unterbunden  worden.  Das  Band 
fcheint  alfo  zwar  ein  Hindernifs  zu  fetzen,  aber  eines, 
was  nicht  grofs  genug  ift,  um  die  Fortleitung  des 
Alkali's  durch  die  Gefäfse  derNervenfcheide  zu  hem- 
men, oder  das  Galvanifche  Fluidum  (falls  eines 
exiftirt)  in  feinem  Ueberftröhmen  zu  unterbrechen. 
Ob  dies  freie  Nervenftück  des  peroneus  die  Luft  be- 
rührt ,  oder  in  leitende  Stoffe  eingehüllt  ''^)  ifl, 
fcheint  für  die  Stärke  der  Contractionen  gleichgültig. 

Hat  das  Organ,  welches  mit  der  alkalifchen  Flüf- 
figkeit  benetzt  wird ,  einen  hohen  Grad  der  Reiz- 
empfängiichkeit ,  fo  find  feine  Bewegungen  ftärker 
als  alle,  welche  man  durch  die  Metalle  hervorlocken 
kann.  Ich  habe  Frofchfchenkel  gefehen ,  welche, 
wenn  fie  in  einer  Obertaife  lagen,  das  Gefäfs  umwar- 
fen, oder  fenkrecht  aus  derfelben  herausfliegen, 
fich  40  —  50  Secunden  lang  mit  ausgefpreizter 
Schwimmhaut,  und  mit  zitternder  Zehe  in  diefer 
*)  S.  oben  B.  i.  S.  209. 
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Lage  erhielten,  und  dann  im  höchflen  Tetanus,  und 
loit  verlorner  Reizempfänglichkeit  plötzlich  umfie- 
len. Diefe  Erfclieinung  ifl:  leichter  herbeizurufen, 
wenn  man  nicht  blofs  den  Cruralnerven  ,  fondern 
auch  durch  Einfchnitte  in  das  Muskelfleifch  mehrere 
Cutannerven  benetzt.  Eine  grofse  Anzahl  berühm- 
ter Phyfiologen  und  Phyfiker  haben  fie  in  ihrer  gan- 
zen Stärke  gefehen;  diefe  Berufung  auf  Zeugen  ift 
für  die  nothwendlg,  weiche  aus  dem  Mifslingen  eines 
Experimentes  aus  der  vitalen  Chemie  gleich  auf  Un- 
vollkommenheit  '■'')  in  der  Anftellung  fchliefsen.  Ich 
merke  ausdrücklich  an ,  (denn  die  Erfclieinung  ift  für 
die  Lehre  der  Reizung  gewifs  felir  lehrreich  ^'^^),  dafs 
dafTelbe  Alkali,  welches  auf  ein  Organ  fo  bewun- 
dernswürdig heftig  wirkt,  in  einem  andern  nicht  ein- 
mal ein  fchwaches  Zittern  hervorbringt.  Die  Urfacli 
diefer  Erfcheinung  ift  natürlich  zuerft  in  der  Reizem- 
pfäoglichkeit  zu  fuchen.  Ich  habe  oben  im  ^Anfange 
des  vierzehnten  Abfchnitts  erzählt,  dafs  in  der  Be- 
gattungszeit die  Weibchen  bis  zum  Tetanus  zu  rei- 
zen find,  während  dafs  die  ermatteten  Männchen  nur 
wenig  an  Stärke  der  Erregbarkeit  zunehmen.  Es 
giebt  aber  auch  feltnere  Fälle,  in  denen  diefer  Un- 
terfchied  zwifchen  den  2  Schenkeln  eines  und  defiel- 
beu  Individuums  ft.att  findet.  Kleine,  leicht  über- 
fehbare  Umftände  können  die  organifchen  Materien 
in  ihren  Wirkungen  modificiren.     Soll  ich  den  Grad 

*}  S.  die  Note  In  Grens  n.  Journal   der  Phyfik.  B-  4* 

S.  I  7  3. 

*^}   Quod   fuccedit  comp  Licet,    at  qu  o  d  non  fuc- 
c  e  d  i  c  f  a  e  p  e  11  u m  e  r  o   m  a  g  i s  i  n  f  o  i  m  at.     Baco. 
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der  ErregbaiJcelt,  bei  welchen  ich  lebhafte  Zuckun- 
gen in  der  alkalifchen  Auf  löfung  bemerkte,  durch  den 
Galvanismus  '••')  beftimmen,  fö  ift  er  derfelbe,  in  dem 
die  Contractionen  bei  BerühruDg  blofs  thierifcher 
Theile  untereinander,  oder  beim  Zurückziehen  des 
Lendenmuskels  gegen  die  metallene  Armatur  er- 
folgen. 

Die  Convulfionen ,  welche  das  Benetzen  der 
Nerven  mit  alkalifchen  Solutionen  hervorbringt,  find 
in  Anfehung  ihrer  Stärke  und  Lebhaftigkeit  mit  kei- 
ner libröfen  Erfchütterung  zu  vergleichen,  welche 
irgend  ein  anderer  cheraifcher  Stoff  erregt.  Durch 
die  Säuren  erfolgt  gar  keine  Bewegung,  wenn  det 
Verfuch  mit  den  eingetauchten  Nerven  fo  angeüellt 
wird ,  als  ich  ihn  oben  befchiieben.  Die  einzigen 
Subftanzen  ,  welche  ich  während  ihrer  ilhenifchen 
Reizung  Muskulär -Contractionen  '-^'»j  habe  erregen 
fehen,  find;  Alkohol,  oxygenirte  Kochfalz- 
fäure,  Opium,  Kochfalzfaure  Schwererde, 
oxydirter  Arfenik,  Brechweinftein  und 
Alkali.  Aber  das  Letztere  bringt  Bewegungen 
hervor,  w^elche  die  durch  den  Metallreiz  erweckten 
übertreffen,  während  dafs  die  erfteren  nur  ein  fchwa- 
ches  Zittern  oder  eine  allmälige  Verkürzung  derLän- 
genfafern  bewirken. 

Alle  erwähnten  Erfcheinungen  habe  ich  nicht 

blofs  beim   Gewächsalkali,    fondern  auch  beim 

*)  Vergl.    die  Skale  B.  i.  S.  388. 

**)  Es  bedarf  kaum  einer  Erinnerung,  dafs  hier  nicht  vor  der 
Wiederbelebung  nicht  puliirender  Herzen  die  Rede  iß, 
•weil  fonlt  Eiektricität,  warmes  Waffer,  Sauerltoffgas  und 
viele  andere  Potenzen  hätten  genannt  werden  müJIen. 
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Mineralalkali  5  und  Ammpiiiak  beobachtet, 
fje  mochten  kohlenfauer  oder  rein  angewandt 
werden,  Gewifs  find  Unterfchie de  vorhanden,  aber 
viele  find  bisher  noch  meiner  Wahrnehmung  entgan- 
gen. Der  therapeutifche ''^)  Gebrauch  des  Ammo- 
niak liefs  mich  vermuthen,  dafs  feine  Wirkung  auf 
die  Nerven  heftiger  und  durchdringender,  als  die 
der  fixen  Laugenfalze  feyn  würde.  Diefe  Vermu- 
thung  wurde  aber  keineswegs  durch  die  Erfahrung 
beftätigt.  Es  ifl:  möglich,  dafs  die  fpecifike  Reiz- 
barkeit jder  M  a  g  e  n  n  e  r  V  e  n,  auf  die  bei  meiner  Art 
zu  experimentiren  die  reizende  Flüfiigkeit  freilich 
nicht  getröpfelt  werden  kann,  jenen  Unterfchied  in 
der  Therapie  begründet.  Wahrfcheinlicher  ift  aber 
wohl,  dafs  die  gröfsere  Wirkfamkeit  des  Ammoniaks 
im  unverletzten  thierifchen  Körper  daher  rührt,  dais 
dalTelbe  wegen  feiner  Flüchtigkeit  und  Zertheilbar- 
keit  in  innigerer  Berührung  mit  der  Nervenfafer  tritt, 
als  das  flüßige  Gewächsalkali.  Je  langfamer  ein  Stoff' 
in  dem  Ort  anlangt,  den  er  befonders  zu  reizen  fä- 
hig ifl:,  dello  mehr  v/iid  er  von  andern  Elementen, 
die  fich  ilim  beimifchen,  umhüllt,  und  in  feiner  che- 
mifchen  Ziehkraft  gefchwächt.  Bei  meinen  Verfu- 
chen,  wo  das  fiüffige  Ammoniak,  wie  das  flüifige 
Gewächsalkali  unmittelbar  die  entblöfste  Nerven- 
fcheide  und  das  h er vorgeprefste Nervenmark  benetzt, 
finden  jene  Verhältnille  nicht  üatt,  und  das  letztere 

*)  Weikaid  a,  a.  O.  S.  ^9  u.  221.  Vogel  Th.  2.  S. 
114.  PteiTs  Archiv  Sc.  3.  S.  3  7.  Hufelands  P  a- 
tliogeiiie  S.  35  I.  Hui'elands  Journal  B.  2,  S.  39g. 
Bus/er  de  Ja  äs  amnioiiiaci  ufa  ernena^o^o  IJQJ-  Haiiers 
Phyfiologle.  B.  4.  S.  309,  üo6. 
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äuflert  fich  mit  einer  Kraft,  die  wir  ihm  nach  den  bis- 
herigen  Erfahrungen  kaum  zugetraut  hätten.  Auffal- 
lender ift  der  Unterfchied  zwifchen  den  reinen  und 
kohlenfauren  AlkaUen.  Mein  vortreflicher  Freund, 
Herr  Klaproth,  der  die  erftere  zu  einer  fo  wichti- 
gen Subftanz  für  die  analylifche  Chemie  gemacht  hat, 
ermunterte  mich  fchon  im  Winter  1796.  (da  ich  die 
Freude  hatte,  ihm  einige  Verfuche  zu  zeigen)  auf 
diefelben  meine  Aufmerkfamkeit  zu  heften.  Ich  bin 
diefem  Rathe  gefolgt,  und  ohn erachtet  ich  das  ätzen- 
de Gewächsalkah  nur  einmal  nach  der  von  jenem 
grofsen  Chemiker  felbft  ertheiUen  Vorfchrift  bereitet 
anwandte,  fo  erkannte  ich  doch  im  letzten  Frühjahr 
und  Herbfte  feine  auffallende  Vorzüge  vor  dem  koh- 
lenfauern  Alkali.  Alle  Laugenfalze  erhöhen  (v/ie 
andere  fihenifche  Potenzen,  Wärme,  Alkohol,  Opium, 
oxygenirte  Kochfalzfäure ,  Arfenikkaich  u.  f.  w.)  die 
Reizemjjfanglichkeit  der  Organe.  Diefe  Erhöhung 
geht  aber  mehr  und  minder  fchnell,  wie  bei  jenen, 
in  Unerregbarkeit,  (Schwäche  aus Ueberreizung) 
über.  .Beim  ätzenden  Gewächsalkali  habe  ich 
diefe  Ueberreizung  immer  früher,  als  beimKohlen- 
fauern  bemerkt.  Ja  fie  tritt  bei  dem  erftern  fo  leicht 
ein,  dafs  es  nur  feiten  glückt,  die  dem  Tetanus  vor- 
hergehenden Muskulär  -  Erfchütterungen  in  ihrer 
ganzen  Stärke  zu  fehen,oder  den  Tetanus  felbfl  durch 
andere  chemifche  Stoffe  zu  heben.  Ich  fage  aus- 
drücklich feiten,  denn  allerdings  habe  ich  Wieder- 
belebung von  Organen  beobachtet ,  welche  durch 
^reines  Alkali  ihre  Erregbarkeit  verloren  hatten,  und 
diele  Fälle  bewiefen,  dafs  nicht  mechanifche  Zerflöh- 
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rung  des  Organismus  die  Haupturfache  jenes  Ver- 
luftes  war. 

Der  Verdichtung  (Erhärtung)  welche  die 
Muskelfafer  durch  die  reizende  Wirkung  der  Alka- 
lien erleidet,  ifl:  bereits  oben  unter  dem  Abfchnitt: 
Alkohol  erwähnet  worden.  Hier  mufs  ich  noch 
einige  auffallende  Verfuche  anzeigen.  Als  einFrofch- 
fchenkel  im  kohlenfauern  Gewächsaikaii  eingetaucht, 
mit  ausgefpannter  Schwimmhaut  fenkrecht  aus  der 
Tafle  heraus  flieg ,  unterilützte  ich  denfelbcn  mit 
einem  Giasftabe  und  mein  Reifegefährte  Herr  von 
Haeften  leitete  einen  elektrifchen  Schlag  in 
die  Zehen.  In  demfelben  Moment  war  der  Ton  der 
Fafer  geändert,  und  der  Tetanus  verfchwunden. 
Herr  Keutfch  reizte  mehrere  Schenkel  fo  lange 
durch  Alkali,  bis  fie  im  Kniegelenk  unbeugfam  wur- 
den 5  und  mit  klauenartig  gekrümmten  Zehen  ausge- 
ilreckt  lagen.  Er  tauchte  üe  nun  in  eine  Aufiöfung 
von  Opium  und  nach  wenigen  Minuten  waren  fie 
erfchlaft,  beugfam,  und  in  einem  natürlichen  Zu- 
ßande  der  Muskeldichtigkeit.  Bei  dem  Vorderarm 
eines  Meerfchweinchens  habe  ich  diefelbe  Verände- 
rung bemerkt. 

Überhaupt  ift  der  Einflufs  der  x\lkalien  auf  die 
Organe  w^armblütiger  Thiere  nicht  minder  grofs ,  als 
auf  die  der  kaltblütigen ,  von  dem  Fifche  durch  die 
Amphibien  bis  zu  den  Lernäen  und  Larven  der  Waf- 
ferinfecten  herab.  Mein  älterer  Bruder  präparirte 
die  Schenkelnerven  eines  Kaninchens.  Es  waren  20 
Minuten  verfloßen,  feit  dem  das  Glied  vom  Rumpfe 
getrennt  war.     Schon  feit  8  Minuten  brachten  Zink 

und 


und  Gold  auch  nicht  das  leifefte  Zittern  der  Muskel- 
faferii  hervor.  Mein  Bruder  benetzte  den  Obturata- 
rius  mit  flüffigem  kohlenfauren  Gewächsalkali,  und, 
als  nun  die  Metalle  wiederum  angelegt  wurden,  war 
die  Erregbarkeit  der  thierifchen  Materie  fo  geftiegen, 
dafs  lebhafte  Zuckmigcn  erfolgten. 

An  einem  grofsen  Hunde,  der  erdroflelt  wurde, 
flellte  ich  mit  meinen  Freunden  Herrn  Keutfch, 
Fi  f  eher  ausLenzburg  und  dem  jüngeren  Siebold 
mehrere  Verfuche  mit  Alkalien ,  Opium  und  andern 
Stoffen  an,  von  denen  ich  hier  nur  der  erfiern  erwäh- 
ne. Das  Thier  war  nicht  fehr  reizbar,  das  Herz 
fclilug  fchon  in  der  vierten  Minute  nicht  mehr.  Al- 
les Blut  fall  fchwärzlich  aus.  Ueberhaupt  haben  mir 
erdrofielte  Thiere  immer  matter  und  unerregbarer 
gefchienen  ,  weil  die  Lungenrefpiration  gehemmt, 
und  alfo  die  Quelle,  welche  Sauerftolf  dem  arteriel- 
len Blute  zum  Entkohlen  zuleitet,  nun  abgefchnitten 
ifl:.  Herr  Keutfch  präparirte  fehr  forgfältig  und 
lang  den  n.  phrenicus,  und  zWar  den  rechten,  et- 
was kürzeren.  Ich  fchob  fogleich  ein  Uhrgias  mit 
Oleum  tartari  p.  d.  unter,  um  die  obere  Endfpitze 
des  Nerven  hinein  zu  tauchen.  Der  vorher  ruhende 
Zwerchfellmuskel  und  zwar  beide  Hälften  ^^'''}  fingen 
fogleich  von  felbft  an  lebhaft  zu  zucken.  Diefe  Be- 
wegung dauerte  3  —  4  Minuten.  Wir  legten  nun 
auch  die  Metalle  an,  indem  blofs  der  Nerve  in  a 
Punkten  armirt  ward,  und  der  Galvanifche  Reiz 
wirkte  ungleich  lebhafter,  als  vorher,  ehe  die  Erreg- 

*}  Yergl.   die  Note  in    Sömme rings  Nervenlebre.   S^ 
Verf.  v.h-  d.  gereizte  Miislcel-  ii.  Nervenfafer,  s,  B.  A  3 
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barkeit  des  Organs  künftlich  erhöht  war.  Beim  Men^ 
fchen  felbft  bemerkt  man  ganz  ähnliche  Erfciieinun- 
gen.  Die  Markfubftanz  fcheint  in  der  ganzen  beleb- 
ten Natur  einerlei  Gefetzen  zu  folgen.  Perfonen 
die  im  Hunt  er  fchen  Verfucli  keine  Blitze  fahen, 
erregte  ich  diefelben,  wenn  ich  ihnen  das  Zahnfleifch 
der  oberen  Zähne  mit  der  alkaiifchen  Auflöfung  be- 
ürich.  Auf  meinen  Rückenwunden  '-'*)  zeigten  fich 
5  Goldftücke  wirkfamj  als  fie  mit  Oleum  tartari 
befeuchtet  waren.  Herr  Grapengiefser  ver- 
mehrte, wie  ich  oben  •^*)  erzählt,  durch  eben  dies 
Mittel  fichtbar  die  periftaltifche  Bewegung  der  menfch- 
lichen  Eingeweide.  Bei  Vögeln,  deren  Erregbar- 
keit fo  fchneii  dahin  fch windet,  würde  ich  meift 
gar  keine  Galvanifche  Phänomene  beobachtet 
haben ,  wenn  nicht  ihre  Nerven  mit  Alkalien  benetzt 
worden  wären.  Im  Frühjahr  1796.  präparirte  ich  bei 
einer  Durchreife  durch  Leipzig  mit  Herrn  Fifcher 
(dem  Zergliederer  der  Schwimmblafe)  die  Nerven 
des  Cyprinus  Carpio.  Ein  Nerven,  der  mit  5 
Fäden  zur  pinna  thoracica  ging,  war  mit  Zink 
armirt.  Es  entüand  keine  Zuckung  wenn  die  filber- 
ne  Pincette  die  äuffern  Schuppen  berührte.  Wir  be- 
gofien  die  Nervenfäden  mit  Oleum  tartari  und 
von  nun  an  waren  die  Bewegungen  fehr  deutlich 
wahrzunehmen.  An  einem  matten  Cyprinus  Tin- 
c  a  wurde  Zink  gegen  das  entblöfste  Muskelfleifch  der 
Rippen  gedrückt,  die  Pincette  aber  in  den  anus 
bei  der  pinna  ventralis  gefteckt.  Die  letztere 
*)  B.  I.  S.  329. 
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pInna  zitterte  ein  wenig.  Wir  goflen  von  der  alkali« 
fclien  Auflöfung  in  dem  anus,  und  nun  bewegte 
fich  nicht  blofs  die  FlofTe,  fondern  das  ganze  Thier 
fo  convulfivifch,  dafs  wir  es  kaum  zu  halten  im  Stan- 
de waren,  durch  eben  diefe  Auflöfung  fall  ich  die 
trägen  Bewegungen  der  Blutigel  ,  Schnecken  und 
Regenwürmer  lebhafter  werden.  Der  Hinterfufs  ei- 
ner Vespa  Crabro,  die  durch  übermäfsige  War- 
me und  Sonnenlicht  ermattet  war,  wurde  nicht  eher 
für  den  Galvanifchen  Reiz  empfänglich,  als  bis 
ich  die  mit  Nervenfäden  durchwirkte  Pulpa,  welche 
die  Stelle  des  Muskelfleifches  vertritt,  mit  Ol.  tart. 
befeuchtete.  Ein  paar  Tropfen  davon  in  das  Waf- 
fer getröpfelt,  in  welchem  die  durch  Alkohol  betäub- 
te Lernaea  cyprinacea  lag,  reizte  das  Thier  fo 
plötzlich,  dafs  es  lebhaft  umherruderte,  und  in  i^o 
Min.  aber  (wahrfcheinlich  aus  Ueberreizung)  flarb. 
Herr  F  o  ug  er  o u x  *^, hat  beobachtet,  dafs  die  Phos- 
phorescenz  der i JL a  mp yr .^-^-^  n  o c t i  1  u c a  vermehrt, 
oder  gefchwächt  wird  ,  je  nachdem  das  Thierchen 
mit  Alkalien,  oder  Säuren  benetzt  wird. 

Auch  auf  das  Herz  habe  ich  neuerliehfl  das  Al- 
kali feine  fthenifche  Kraft  äuflern  fehen.  Pulfirende 
Herzen  ruhen  allerdings  früher  Inder  alkallfchen  Auf- 
löfung, als  im  reinen  Waffer,  ja  wenn  die  Pulfatio- 
nen  fchon  fparfam  eintreten,  und  der  unwillkührllche 
Muskel  dem  Erfterben  nahe  ift,  fo  befchleunigt  fogar 
meift  jene  Auflöfung  dies  Erllerben.  Bei  einem 
Organ ,  bei  dem  das  Oxygen  ein  fo  eigenthümlicher 
Reizift,  fehlen  es  mir  fehr  natürlich,  dafs  eine  nicht 

*)  Lalande  Voya^e  en  Italie  (ed.  de  1786J    T.  l.  p.ßt, 
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oxygenhaltige  Subftanz  afthenifcli  wirJce.  Aber  hat 
das  Herz  nicht  Nerven,  von  deren  Lebensprocefs 
die  Contractionen  mit  abhängen?  -■'')  Wirken  nichts 
wie  ich  theils  fchon  gezeigt ,  theils  noch  zeigen  wer- 
de, Alkohol,  Mofchus,  Opium  und  andere  als  Ner- 
venreize allgemein  anerkannte  Stoffe  auf  jenen  Mus- 
kel? So  dachte  ich  bei  mir  felbft,  und  in  empirifchen 
Dingen  den  Verfaclien  immer  mehr,  als  den  Analo- 
gien trauend,  nahm  ich  mir  fogleich  vor,  die  Natur 
von  neuem  zu  befragen.  Ich  experimentirte  an  Krö- 
ten ,  Eidexen  und  einem  Molche.  Von  1 3  Herzen 
fand  ich  in  der  That  4,  in  denen  das  Ol.  tart:  fich  in 
der  Ueberreizung  fthenifch  zeigte.  Ein  KrötenherZ 
pulfirte  nur  noch  ^  —  3  mal  in  1  Min.  Ich  tröpfelte 
flüfliges  Alkali  darauf ,  und  nun  zog  es  fich  8  — 10 — ■ 
14  mal  zufammen.  Diefe  Art  von  C^ontraction  war 
einem  geübten  Auge  fehr  leicht  von  der  zu  unter- 
fcheiden,  welche  das  SauerüofFgas ,  oder  die  oxyge- 
nirte  Kochfalzfäure  lierv^örb^ingt.  -In  diefen  letzteren 
bleibt  die  befchleunigte  Pulfation  natürlich,  in  gleich- 
mäfsiger  Höhe ,  und  gleichmäfsigem  Takte.  In  der 
alkalifchen  Auflöfung  wird  fie  convulfivifch.  Die 
Spitze  des  Herzens  fleigt  auffallend  hoch  ,  und  8 
Contraktionen  folgen  oft  fchnell  hintereinander  in  13 
Sekunden,  während  dafs  n)an  in  den  nächllen  4s  Se- 
kunden kaum  3  zählt.  Das  Herz  einer  Eidexe  wur- 
de in  Opium  gelegt.  Es  ruhte  ganz.  Die  Alkalien 
erweckten  es  zu  neuen  Contraktionen,  die  ebenfalls 
unregelmäfsig  waren,  und  nach  3  Minuten  auftiörten. 
Ich  wollte  nun  verfuchen,  ob  das  Oleum  tartari 
.  *)  S.  oben  B.  i.  S.  341—349. 
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anhaltender  wirkte ,  wenn  ich  es  einer  Subftanz  bei- 
mifchie,  welche  dem  Muskel  zugleich  SauerüofF  mit- 
üieiite.  Oxygenirte  Kochfalzfaure  konnte  nicht  da^ 
zu  genommen  werden.  SchneewaiTer  fehlen  zu  we- 
nig oxygenirt,  ich  wählte  alfo  frifches  arterielles  Blut. 
Von  diefen  wurden  zwei  Schalen  gefüllt,  in  denen 
ich  etwa  0/3  flüffiges  Alkali  tröpfelte.  Ich  lief s  nun 
zwei  Herzen  auspulfiren,  welche  einen  gleichmafsi- 
gen  Takt  hatten.  Das  eine  wurde  mit  reinem  Blute, 
das  andere  mit  dem  gemifchten  übergoflen,  beide 
pirlfirten  von  neuem,  aber  das  letztere  lebhafter,  und 
1 2  Minuten  lang,  wahrend  dafs  das  erftere  in  3  Min. 
bereits  fchon  wieder  ruhte,  Diefer  letztere  Verfuch 
mufs  manichfaltig  abgeändert,  und  wiederholt  wer- 
den, ehe  hell  Schlüfse  daraus  ziehen  lafTen.  Aber 
aus  dem  Ganzen  folgt  immer,  dafs  die  Alkalien 
lanter  gewilTen,  uns  freilich  (wie  fo  vieles  andere) 
noch  unbekannten  Bedingungen,  auf  das  Herz,  wie 
auf  wiükührliche  Bewegungsmuskel,  wirken.  Für 
cLen  Streit  über  die  Herznerven  ^^-)  find  diefe  That- 
fachen,  wie  die  von  Alkohol,  Opium  und  Mofchus, 
.wohl  nicht  unwichtig ! 

Von  der  merkwürdigen  ab wech feinden 
.Wirkung  der  Alkalien  und  Säuren,  oder  des  Opiums, 
und  der  Alkalien  habe  ich  fchon  an  anderen  Orten, 

*3  Fellce  Font  ana  ifl;  wohl  der  erlte  Phyliologe ,  welcher 
behauptete,  „dafs  die  Nerven,  welche  zum  Herzen  laufen, 
,, auf  keine  Weife  die  Yv'erkzeuge  der  Bewegung  diefesMus- 
„kels  find,  wenn  iie  es  gewifs  in  allen  anderen  Muskeln 
„find."  Vom  Viperngifc  S.  344  ^^^  4 5 6.  friiher  noch 
in  der  Abhandl.  über  thierifche  Naturlehre  B. 
I.  S.  92. 
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befonders  in  meinem  dritten  phyfiologifchen  Briefe 
an  Herrn  Blumenbach  gefprochen.  Ich  habe 
diefe  Phänomene  fafl:  bei  allen  ThierklafTen  erfolgen 
fehen.  Wenn  ein  Organ  durch  kQhlenfaüres  Alkali 
fo  überreizt  war ,  dafs  die  wirkfamften  Metalle  keine 
Spur  einer  Bewegung  hervorzuzaubern  vermochten, 
fo  wurde  verdünnte  Schwefelfäure  auf  den  Nerven 
gegoflen.  Die  Entweichung  der  Kohlenfäure  gefchah 
mit  heftigem  Auf braufen  in  und  unter  der  Nerven- 
fcheide ,  und  von  nun  an  war  die  Erregbarkeit  zu- 
rückgekehrt, und  der  Metallreiz  brachte4ebhafte  Zuk- 
kungen  hervor.  Wurde  zuviel  Säure  fortwährend 
angewandt,  fo  äufserte  diefe  ihre  afthenifche  Kraft. 
Die  Stärke  der  Muskuiarbewegungen  nahm  ab.  Sie 
hörte  endlich  gänzlich  auf.  Neues  Alkali  und  die 
Erregbarkeit  zeigt  fich  zum  dritten  Male.  Mehr  da- 
von —  und  es  entfteht  eine  Ueberreizung ,  welche 
die  Schv/efelfäure  abermals  aufiiebt.  So  habe  ich 
durch  einfache  chemifche  Mittel  4  bis  5mal  den  Or- 
ganen Reizempfänglichkeit  gegeben ,  und  die  gege- 
bene genommen.  Aehnliche  Verfuche  glücken  mit 
dem  Opium.  Einer  meiner  älteften  Freunde  Herr 
Michaelis  (zu  Haarburg)  hat  diefelben  mit  noch 
mehreren!  Glücke,  als  ich  felbft,  angeftellt.  Ihre 
Entdeckung ,  fchreibt  er  in  dem,  an  mich  gerichteten 
Briefe  '■'') ,  „ift  doppelt  wichtig ,  da  fie  auf  die  Praxis 
„angewandt ,  fo  heilfam  ift  und  überdem  wegen  der 
„Wirkungsart  noch  mancher  räthfelhaften  Mittel  fo 
„viel  Auffchlufs  giebt.  Mir  gelang  der  Verfuch  bei 
„einem  ermatteten  Frofche  mit  rauchender  Salzfäure 
•)  Grens  N.  Journal.  B.  4.  H.  i.  S.  2  5. 
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^,und  Oleum  tartari  p.  d.  und  zuletzt  mit  einer 
5,Auflöfung  von  Lapis  caufticus  eilfmal,  felbfl 
„als  der  Schenkel  fchon  ganz  fteif«\var  —  Ich  glaubte 
„zuletzt,  es  gienge  ewig.  Betäubte  ich  den  Nerven 
„mit  Opium ,  fo  erweckte  ich  feine  Kraft  durch  Lau- 
„genfalze.  Statt  der  Salzfäure  nahm  ich  Phosphor- 
„fäure,  aber  ohne  Erfolg." 

Diefe  Erfahrungen  über  die  Wechfelwirkung 
der  Stoffe  leiteten  Herrn  Michaelis  fchon  glück- 
lich in  feiner  Praxis.  Da  ich  das  Stück  von  Hufe- 
lands  Journal,  welches  feine  Abhandlungen  ent- 
hält, nicht  zur  Hand  habe,  fo  liefere  ich  den  Aus- 
zug, welchen  das  Journal  der  Erfindungen'"'^)  dar- 
aus giebt.  „Durch  die  Humboldfchen  Verfuche 
jsveranlafst,  gab  Herr  M.  Kranken  (die  an  heftigen 
jyKrämpfen  und  Convulfionen  litten,  und  deren  Zu- 
„f^and  durch  andere  Mittel  zum  Theil  fchon  ver- 
jpfchlimmert  war)  das  oleum  tart.  p.  d.  zu  ig  bis 
55  50  Tropfen  und  zwar  in  fehr  kurzen  Zwif chenräu- 
3, men. '"''"')  Es  war  auffallend,  wie  fchnell  oft  nach 
„einigen  Minuten  fchon  die  Zuckungen  verfchwan- 
5, den,  und  die  Kranken  ruhig  wurden.  Auf  diefe 
55  Art  wären -alfo  durch  die  Verfuche  der  Phyfiker 
55  ein  neues  wdrkfames  krampfftillendes  Mittel  ent- 
,5  deckt".  Eben  diefe  Thatfachen  verglichen  mit 
dem,  was  ich  oben  über  die  Säuren  entwickelt,  wer- 
fen einiges  Licht  über  die Eunctionen  des  Magens. 

*)  St.  24.  S.  47. 

*^)  Diefer  Umfiand  beförderte  wahrfchelullch   die  Annäte- 
ryiig  der  Üeberrel2ung, 


376  ====     , 

Der  Magenfaft '-*)  fcheint  bei  gefunden  Perfonen 
im  natürlichen  Zuftand  weder  alkalifcher ,  noch  f au- 
rer Art  zu  feyn,  fondern  Kochfalz  und  phosphorfau«' 
res  Ammoniak  zu  enthalten.  Sind  aber  bei  patholo- 
gifchen  Zufällen  die  Abdominalnerven  gefchwächt, 
ift  die  Verdauung  geftöhrt,  fo  zeigt  fich  ein 
Ueljermaafs  freier  Säure,  welches  fich  durch 
Gefchmack  und  Geruch  im  Munde  verkündigt.  Die 
Säuren  nun,  deren  Erzeugung  eine  Folge  einer 
anfangenden  Schwäche  ift ,  wird  felbft  wiederum 
Urfach  zu  einer  Vermehrung  der  Schwäche.  Sie 
Jlimmt  die  Erregbarkeit  der  Magennerven  noch  melir 
herab,  und  hemmt  dadurch  die  wichtigen  Functio- 
nen der  Einfaugung,  Abfonderung  und  Scheidung, 
welche  wir  unter  dem  weitfchichtigen  Namen  der 
Verdauung  begreifen.  Werden  unter  diefenVer- 
hältniffen  alkalifche  Mifchungen  dem  Magen  anver- 
traut, fo  wirken  fie  zwiefach  heilfam  dadurch,  dafs 
fie  die  Säure  abilumpfen,  und  eine  fchwächendQ 
Urfach  entfernen,  und  dadurch,  dafs  fie  die  Abdo- 
minalnerven  mit  neuer  Kraft  beleben. 

Aufgeklärte  Aerzte  find   zwar  fchon  längft  auf 
diefe  reizende  **)  Eigenfchaft  der  Alkalien  aufmerk- 

*}  Spreagels  Pathologie  Tli.  i.  S.  79. 

**)  Cullen  lagt  in  den  Lectures  on  the  Mat.  Tnedica  ed  2.' 
/7.  274.  Though  the  effects  of  the  acids  be 
fedative,  yet  they  like  other  fedative  are  pro- 
bable ftimulant  in  their  firft  Operation. 
With  more  confidence  have  I  marked  Alkalines 
as   ftimulants,    which    in    every   refpect  are  fti- 

'  mulant,  butnotto  be  con fidered  in  that  vew 
alone.  Diefe  Stelle  ift  auch  deshalb  merkwürdig,  weil 
lie  lehrt,   wie  fehr  Cullen  mit  feinem  Gegner  Brown, 
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fam  gewefen.    Doch   fcheint  man  fie  bisher  mehr 
als    eme    Nebenwirkung    derfeiben     betrachtet, 
und  fein  Hauptaugenmerk  auf  ihre  auflöfende  und 
einhüllende   Kraft    (vis    refolvens,     pituitum 
incidens)     geheftet    zu    haben.     Man     fand    fie 
in    allen    Krankheiten    heilfam,     deren     Charakter 
Stockung  und   Verfchleimung  der  feinften  Gefäfse, 
Schlaffheit  der  Fafer,    und  Zähigkeit  (Lentor)   der 
Säfte  in ;  bei  Drüfenverftopfungen,  Skropheln,  Ver- 
härtungen des  Unterleibes,   und  daraus  entftehenden 
Wechfeifiebern ,    und  WafTerfuchten,    bei  der  Me- 
lancholia   atonica,    bei  unterdrückter  Menftrua- 
tion,     bei    iangfamen    Blutsumlauf,     und    dadurch 
erzeut^ten    chlorofen  und  ähnlichen  XJebeln.     Man 
wandte   fie   glücklich    äufserlich    bei   GefchwuHlen, 
oder  bei  erhärteten  Drüfen  der  BrüÜe  und  Hoden 
an.     Man  erinnerte  fich  einer  chemifchen  Hauptwir- 
kung  der  Laugenfalze,    ihrer  Fähigkeit,    fich    mit 
öligen  Stoffen  zur  Seife  zu  verbinden,  und  glaubte, 
dafs  im  thierifchen  Körper  eben  diefe  Verbindung 
vorgehe ,   indem  der  zähe  Schleim  '•'^)  in  den  Drüfen 

in  der  Vorltellungsart  über  beruhigende  Mittel  iiberein- 
Itimmt.  Gmelin  appar.  medicam.  Vol.  i.  p.  60.  Stimu- 
lant  alcalia  fibram  contractilem  etnerveam 
ideo  evitanda  (Vergl.  allg.  Literat.  Zeit.  1796. 
p.  808.)  motu  febrili  fpafmis  convulfionibus 
corpus  exagitaiitibus  (J")  fibris  nimium  ten- 
fis  et  irritabilibus,  tanto  potiora  his  languen- 
tibus  aut  tropentibus.  Hier  ilt  freilich  vergeffen, 
dafs  das,  was  in  kleinen  Portionen  Krämpfe  erregt,  iie  in 
Itärkeren  auch  zu  heben  im  Stande  iß. 

*)  Die  egyptifchen  Mumienfabrikanten  legten  die  Leichname, 
um  das  Fett  auEzulöfen,  40  Tage  lang  in  ein  Sodabad. 
Sage  in  Rozier  Journ.  de  Phys.  Tom.  45.  p.  3o3. 
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in  eine  feifenartige  flüfligere  Subftanz  umgewandelt 
"WTÜrde.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  diefe  Vorftel- 
lungsart  für  irrig  auszugeben,  und  dadurch  in  eben 
die  Einfeitigkeit  zu  verfallen,  deren  ich  jenes  Raifon- 
nement  anklagen  möchte.  Jeder  Stoff  wirkt  in  der  tod- 
ten,  wie  in  der  belebten  Natur,  nach  allen  ihm  inhäri- 
renden  Eigenfchaften  zugleich.  Gelangt  das  Alkali 
unzerfetzt  bis  in  die  verfchleimten  Drüfen,  fo  ifi:  es 
gewifs,  dafs  es  fichmit  dem  verdickten  Schleim  feifen- 
artig  vereinigt,  trift  es  unzerfetzt  (in  den  Skropheln  ?) 
eine  freie  Säure  an,  fo  wird  es  dlefe  abftumpfen,  aber 
eben  fo  ficher  darf  ich  (nach  Analogie  obiger  Verfu- 
che)  behaupten,  dafs  jede  Verfchleimung,  und  Sto- 
ckung durch  blofse  Nervenreizung  gehoben 
werden  kann.  Entfteht  niclit  jene  Stockung  hauptfäch- 
lich dadurch,  dafs  die  kleinen  Gefäfse,  befonders  di^ 
Saug  ädern  unthätig  find,  und  in  ihrer  Schwäche 
die  fich  anhäufenden  Flüffigkeiten  nicht  fortzuleiten 
vermögen  ?  Ein  Mittel ,  weiches  blofs  die  auszufon- 
dernde  MaiTe  verdünnte,  oderflüfliger  machte,  kann 
daher  wohl  nicht  als  Stockungen- hebend  betrachtet 
werden.  Vermehrt  aber  eben  dies  Mittel  durch 
Heiz  die  Pulfation  der  kleinften  Gefafse,  belebt 
es  die  Nerven ,  deren  feinfte  Fäden  überall  die  irri- 
table Cirkelfafer  umfchlingen  (und  wahrfcheinlich  fich 
auch  in  den  Hauten  der  Saugadern  befinden)  fo  mufs 
nicht  blofs  der  alte  Vorrath  flockender  Säfte  fchnell 
fortgeftofsen ,  fondern  auch  ihrer  künftigen  Anhän- 
fung  vorgebeugt  xverden.  Beruht  nicht  auf  eben  die- 
fer  Nervenreizendell  Kraft  der  Alkalien  ihre  Eigen- 
fchaft  die  Secretion  des  Harns  und  Schweifses  zu 
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befördern,  Hitze  und  Wallungen  zu  erregen,  und 
(wie  Herr  Maria  la  Pira'^)  noch neuerlichft gezeigt) 
aus  Schwäche  entftehende  Blutflüffe  zuftillen? 

Hall  er  wirft  die  Frage  auf,  ob  bei  Convulfio- 
nen  alkalifche,  oder  faure  Schärfen  das  Nerven- 
mark  reizen.  Die  einzelnen  Fälle,  wo  man  (wie 
beim  Hüftweh  '"^♦')  das  Neuriiema  mit  Lymphe  ange- 
füllt, und  die  Gefäfse  der  Hirnhaut  übermäfsig  ge- 
fpannt  fand,  haben  bei  vielen  Aerzten  die  Vorftel- 
lungsart  in  Gang  gebracht,  als  entftelien  Raferei, 
Epilepfie ,  felbft  Nervenfchwäche  meifl;  durch  einen 
Druck  der  Medullarfubftanz.  Einige  begnügen  fich 
die  angehäufte  Maffe  blofs  mechanifch  wirken  zu 
lafien,  andere  nehmen  noch  zu  einer  chemifchen 
reizenden  BefchafFenheit  derfelben  ihre  Zuflucht. 
Nach  obigen  Erfahrungen  follte  man  fchliefsen ,  dafs 
die  Beimifchung  eines  freien  Laugenfalzes  eher,  als 
die  einer  freien  Säure  Muskularerfchütterungen  erre- 
gen könne.  Doch  ifl  empirifche  Gewifsheit  hier 
fchwer  zu  erlangen ,  da  felbft  die  chemifche  Analyfe 
des  Eiters,  welcher  bei  Cotuma's  Kurmethode 
des  Hüftwehs  aus  den  Kantharidenwunden  ausfliefst, 
nicht  entfcheiden  kann.  Was  durch,  belebte  Or- 
gane geht,  wird  auf  feinem  Wege  in  jedem  derfel- 
ben anders  gemifcht.  ^^*)  Der  Krebseiter  enthält 
nach  Crawford  Schwefel  und  Ammoniak  aufgelö- 

*J  Memoria  fidlaforza  deW alcali  fluore  per  fermare  l'ema- 
ragia  de  vafi  arteriofi  e  venofi.    Napoli  I792. 

**)  Tiffot  von  den  Nervenkrankheiten  B.  l.  S.  /gi 
Cotitrena  de  i/chiade  nervofa.  1770. 

"*)  Oben  B.  i.  S.  Sa;. 
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fet.    Entfteht  aus  diefer  Beimifchung  feine  ätzende 
Eigenfcliaft? 

Gegen  das  Vipern  gif  t  wurden  die  Alkalien 
von  Juffieu,  und  befonders  von  le  Sage  als  ein 
überaus  wirkfames  Mittel  gerühmt.  Der  erßere  ftellte 
atich  glückliche  Verfuche  '•'■')  damit  an ,  und  um  die 
Wirckung  zn  erklären,  behauptete  er  mit  Mead 
lälfchlich,  dafs  das  Viperngift  eine  Säure  enthalte. 
Feiice  Fontaua  hat  aber  hiidänglich  bewiefen, 
dafs  jene  Verfuche  ungründlich  angeftellt  waren, 
und  dafs  die  Alkalien  den  vergifteten  Thieren  einge- 
geben, fogar  den  Tod  befchleunigen.  **)  Vielleicht 
ihun  fie  es  eben  dadurch,  dafs  fie  die  Reizempfäng- 
lichkeit der  Organe  erhöhen  und  dadurch  die  Wir- 
kung jenes  furchtbaren  Giftes  mittelbar  verftärken. 

Bei  dem  Wachsthum  des  thierifchen  Körpers  ift 
phyfiologifch  betrachtet  keine  Epoche  fo  wichtig, 
als  die  Epoche  der  Pubertät,  in  der  der  männliche 
Saame,  in  das  Blut  reforbirt,  als  wohlthätiger  Reiz 
auf  alle  Organe  wirkt.  Ich  bin  weit  davon  entfernt, 
einem    Elemente  die  Entelechie^^'""-')  zuzufchrei- 

*)  Fontana  a.  a.  O.  S.  iS8.  Gmel  in  Sjß.  Naturae  T.  r. 
P.  3.  p.  lögS.  Sage  Experiences  propres  a  faire  connai- 
tie  que  t alcali  ßuor  est  un  remede  efßcace  contre  les 
asphyxies  1778. 

**)  S.  &7.  87.  251. 

**")  Vergl.  Spreng  eis  Pathologie  S.  602.  So  nahm 
Ariftoteles  in  dem  männlichen  Saamen  einen  ätheri- 
fchen  Beftandtheil  an,  der  die  Entelechie,  oder  erfte  Thä- 
tigkelt  erregende  Kraft  enthält.  Sprengeis  Gefch.  der 
Ar  ;^neikun  de  ,  Th.  3.  S.  347«  Fontana's  Verfuche 
über   die  künitiiche  Befruchtung    der  Himde  feheint  zu 
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ben ,  welche  nur  aus .  dem  Einklang  aller  entfpringt. 
Aber  autfallend  iß:  es  doch  immer,  dafs  der  wichligfte 
aller  thierifchen  Säfte  die  blauen  Pflanzenfäfte  grün 
färbt,  und  nach  der  genaueften  Analyfe  ^§q  freier 
Soda*)  enthält»  Auffallend,  dafs  diejenigen  Nah- 
rungsmittel, welche  in  ihrer  Zerfetzung  eine  grofse 
Maffe  Ammoniak  geben,  als  der  Genufs  von  Fifchen 
und  Schwämmen  vorzüglich  den  Begattungstrieb 
rege  machen.  In  allen  diefen  Subftanzen  fmd  2  rei- 
zende Stoffe,  Alkali  und  gephosphortes  Hydrogen 
miteinander  verbunden.  Zerlegte  Zwiebeln,  (die 
Wurzeln  des  Allium)  geben  Ammoniak.  Wirkt  die 
Scilla  maritima  durch  eben  diefen  Stoff,  reizt 
die  Galle  den  Darmkanal  durch  ihre  von  Delius 
und  Wafferberg  (Beiträge  zur  Chemie 
1791.  S.  129)  erwiefenen  alkalifchen  Beffandtheile? 
Sind  diefelben  wie  Pollich  behauptet,  (Flora 
Palatina  T.  1.  p.  258)  auch  im  Schierling  gegen- 
wärtig und  rührt  daher  feine  wohlthätige  Wirkung 
bei  Drüfenverhärtungen,  rheumatifchen  Gefchwül- 
ßen,  und  Skropheln  ?  Sehr  merkwürdig  ift  im  Zufam- 
menhang  mit  den  obigen Erfcheinungen  der  Verfuch, 
den  Herr  Yelin-"'*)  zu  Anfpach  mit  den  harntrei- 
benden    und    Blafenziehenden     Canthariden 

beweifen,    dafs  die  wefentlich/ten  Beltandthelle  des  Saa^ 
mens  eben  nicht  fo  gar  flüchtig  find. 

*)  Tourteile  a.  a.  O.  H.  2.  S.  249.  Girtanners  Che- 
mie S.  36i.  Man  hat  den  gewagten  Verfuch  angeftelltr 
präparirte  Frofchnerven  mit  dem  frifchen  Saamen  eines 
Hundes  zu  benet;^en,  aber  keine  Veränderung  der  Nerven^ 
kraft  dabei  bemerkt. 

**)  Lehrbuch  der  Naturlehre  B,  i.S.  149.; 
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arrgeftellt  hat^  Er  brachte  diefelben  in  einen  pneu- 
matif eben  Apparat,  und  fand  bei  fortgefetzter  Deftil- 
lation  den  ganzen  Retortenhals  mit  Salmiak  na- 
deln gefüllt.  Wahrfcheinlich  haben  alle  blafenzie- 
hende  Käfer  die  Meloe  profcarabaeus,  Meloe 
calida,  die  Cerocoma  Schaef^f eri  ^^)  und  die 
von  den  Alten  gebrauchte  Chryfomela  Cichorii 
einerlei  Beftandtheile  mit  der  Lytta  veficatoria, 
und  wahrfcheinlich  wird  Ammoniak,  welches  die 
letztere  giebt,  erfl  während  der  Deßillation  erzeugt. 
Die  vortrefliche  Wirkung,  welche  die  Entbin- 
dung gasförmiger  Salpeter-  und  Kochfalzfäure  zur  Rei- 
riigung  der  verpefteten  Luft  und  Verminderung  der 
Anfteckung  gezeigt  hat,  fo  wie  die  Erfahrung,  dafs 
faulende,  Ammoniak- aushauchende  thierifche  Stoffe 
Typhus  erregen,  haben  die  Meinung  veranlafst,  als 
feyen  die  bösartigften  Miasmen  der  Faulfieber  alka- 
lifcher  Natur.  Der  als  SchifFsarzt  mit  Recht  fo 
berühmte  Carmichael  Smith  ^^•)  hat  diefe  Idee 
befonders  in  Umlauf  gebracht.  Wenn  man  aber 
bedenkt,  dafs  bei  der  Fäulnifs  neben  dem  Ammo- 
niak auch  gephosphortes  Hydrogen    auffteigt ,'  und 

*)  Hoppe  Enumerado  Infectorum  elytratorum,  Erlaiigae 
1795.  p.  36. 

**")  ^Ji  acconnt  of  the  caper  made  on  hoard  ihe  Hospital 
Ship  to  detennine  the  effect  of  the  nitro us  acid  in 
deftroing  che  contagion  J796.  Vergl.  auch  Wed  ekinfl  s 
Nachrichten  über  das  Franzöfifche  Kriegs- 
fpitalwefen  B.  i.  n.  3.  Ich  habe  die  Entbindung  der 
gasförmigen  Säuren  auch  zur  Pveinigung  ausgeftorbener 
Ställe  bei  der  Viehpeft,  und  zu  Verhinderung  derAnlte- 
ckung  vorgefchlagen ,  und  weifs  ,  dafs  diefer  Rath  an  mek- 
rern  Orten  mit-  Erfolg  benützt  worden  IR, 
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cJafs  jene  luftförmigen  Säuren  auch  auf  andere  Art 
wohlthätig  wirken  können,  als  durch  Bindung  alka- 
lifcher  Subftanzen,  fo  verliert  jene  Hypothefe  viel 
von^ihrer  Wahrfcheinlichkeit.  Ift  es  denn  entfchie- 
den,  dafs  es  wirkliche  Peft- Faulfieber  oder  Pocken- 
Miasmen  in  der  Atmosphäre  giebt?  Liegt  das, 
was  man  Miasma  nennt,  die  unbekannte  dis- 
ponirende  Urfache,  nicht  vielmehr  in  einer  beitimm- 
■ten  Umhüllung,  in  einem  eigenen  relativen  Verhäit- 
nifs  der  allgemein  verbreiteten  Elemente  >  welche 
den  Luftkreis  bilden  ?  Herr  K  e  i  r  behauptet  in 
Smith's  Schrift  (S.  68.)  d^-fs  bei  der  Entbindung  der 
Salpeterfäure  aus  dem  Salpeter  auch  Lebensluft  mit 
aufzeige,  und  dafs  diefe  es  fey,  welche  den  Kranken 
Erleichterung  verfchaffe.  Ich  bezweifle  aber  fehr 
diefe  Bildung  der  Lebensluft  in  fo  niedriger  Tem- 
peratur, und  die  bisherigen  Erfahrungen  vom  Faul- 
fieber machen  es  auch  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs 
diefe  Gasart  heilfam  für  die  Patienten  feyn  v/ürde. 
Eher  ift  es  denkbar,  wenn  man  Mitchell's  Hy- 
podiefe  vom  SauerflofFhaltigen  Stickgas  (oxide 
d'azote)  annimmt,  dafs  die  verflüchtigten  Säuren 
fich  in  Berührung  mit  jenem  Stickgas  zerfetzen,  und 
es  demZul^and  des  Salpetergas  näher  bringen.  Doch 
find  dies  alles  nur  Möglichkeiten,  die  auf  fchwachen 
Analogien  beruhen. 

G  a  r  d  i  n  i  ^)  fah  durch  Elektricitat  getödtete  Frö- 
fche  durch  den  Reiz  der  alkalifchen  Luft  wieder  be- 
lebt werden.     Eine  Akademie,    deren  Namen  wir 

*)  a.  a.  O.  S.  91. 
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,aus  Sclionurig  verfcliweigen ,  fand  diefe  ErfcIielnLing 
f ehr  erwartet.    Die  Elektricität,   erklärte  fie,    fey  eine 
Säure,  welche  die  Lunge  zufammenzöge.     Die  AI-, 
kalien  wirkten  alfo  dadurch,  dafs  fie  diefe  Säure  neu- 
tralifirten ! 

Je  näher  meine  Verfuche  über  die  Alkalien  be- 
reits der  Praxis  getueteD  find,  deüo  behutfamer 
glaube  ich  mich  über  die  letzten  Uifachen  ihrer  Wirk- 
famkeit  auf  die  belebte  Materie  äuffern  zu  müfTen. 
.Ich  bitte  daher  den  Lefer  ausdrücklich  die  nachfol- 
genden Sätze  für  nichts  mehr,  als  hingeworfene  Ver- 
muthungen  anzufehen.  Zuerll  glaube  ich  aufs  neue 
darauf  aufmerkfam  machen  zu  muffen,  dafs  eine  Sub- 
flanz,  in  welcher  die  Exiüenz  des  Sauerüoffs  noch 
von  keinem  Chemiften  geahndet  worden  ift,  hefti- 
ger auf  die  reizbare  I^ervenfafer,  als  alle  oxydirte 
Metalle  oder  oxydirte  Kochfaizfäure  wirkt.  Die 
einfeitigen  Ideen ,  denen  manche  Phyfiologen  fich  in 
neuern  Zeiten  übeiiafTen  haben,  hätten  den  entgegen 
gefetzten  Erfolg  vermuthen  lalTen.  Zweitens  ver- 
dient es  eine  nähere  Betrachtung,  ob  fich  in  der  Be- 
fchaffenheit  der  Alkalien  felbft  eine  Urfach  ihrer  grof- 
fen  Wirkfamkeit  erkennen  laffe  ?  Diefes  Problem 
hängt  unmittelbar  mit  dem  Streit  über  ihre  Zerlegung 
zufammen.  Schon  die  grofse  Aehnlichkeit  zwifchen 
dem  Ammoniak,  und  den  fixen  Alkalien,  veranlaffen 
zu  der  Vermuthung^  dafs  die  letzteren,  wie  jenes, 
aus  Azote  undHydrogen  zufammengefetzt  ift.  Herrn 
W  i  e  g  i  e  b  s  Verfuche ,  welche  diefe  Vermuthung 
beftreiten  follen,  vermindern  ihre  Wahrfcheinlich- 
Jceit  nicht,  da  in  diefen  Verfuchen  auf^naüem  Wege 

aus 
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aus  den  angewandten  Stoffen  eben  dag  effl:  getUdet 
werden  kann,  was  bei  der  Verbrennung  der  Ge- 
wächfe  zufammentritt*  D  o  1  o  m  i  e  u  ''•')  fah  WalTer-' 
ftofF  und  StickftofFgas  übergehen ,  wenn  er  Kiefelerde 
mit  reinem  Alkali  glühte*  Herr  Schmidt  ^^)  nahm 
ähnliche  Erfcheinungen  wahr ,  und  die  Verfuche  deä 
vortreflichen  BrüfTeler  Chemiften  van  Mons  ^^^'^^ 
die  Herr  Hermbftädt  glücklich  wiederholte,  kom^ 
men  einer  wirklichen  A  n  a  1  y  f  e  fehr  nahe*  Gleiche 
Theile  reines  Gewächsalkali  j  und  rothes  oxydirteä 
Qaeckfilber  wurden  flufenweife  erhitzt.  Die  zufam- 
mengeriebene  Malte  fchmolzj  blähte  lieh  auf,  Und 
gab  (während  dafs  das  Queckfilber  fich  reducirte) 
Waffer,  Salpeterfäure,  und  etwas  Sauerftoff- 
gas.  Diefe  Arbeit  wurde  in  einer  gläfernen  Retorte 
und  im  Queckfilberapparat  Vorgenommen.  Die  fo 
oft  m  ähnlichen  Fällen  wiederholte  Befchuldigungj 
dafs  das  Azote  aus  dem  geglühten  Thone,  oder 
VVafTer  entftehe,  fällt  allo  Von  felbfi;  weg. 

Wenn  wir  demnach  auch  nicht  im  Stande  find, 
bei  den  fixen  Alkalien  das  quantitative  Verhältnifs 
des  Azots  zum  Hydrogen  anzugeben,  fo  hat  die  Mei^ 
nung ,  dafs  beide  Elemente  darin  enthalten  fmd, 
doch  gewifs  einen  nicht  geringen  Grad  vpn  Wahr- 
fcheinlichkeit  für  fich:   Ich  glaube  daher,    waä 

*)  Journal  de  Phjficjiie.    T.  40.  p,  ZjQi 

**)  Greris   neues  Journal  B;  i;  Sj  2517.- 

♦**)  a.  a.  O.  B.  3^  S.  229.  340.  Vergleiche  über  dies  alleS 
Sciierers  Nachträge  zu  den  Gruiiclzügen  der 
neueren  chemifcheri  Theörie>  S.  55o  bis  5'5'j. 
(Kiaproths  Beiträge  zur  ehem.  Kenntnifs  det 
Mineralkörpei-.  B.  i;  5;3i5  und  3 2  i .) 
Vei'f.  üb.  d.  gerei'ifre  Muskel-  vi.  Nerrenfafer,  a,  B;  B  b 
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ich  über  die  tJrfaclien  der  Wirkfamkeit  des  Ammo- 
niaks  vermuthe,  auch  auf  die  feuerbeftändigen  Lau- 
genfalze ausdehnen  zu  können.  Sollten  die  grofsen 
Veränderungen,  welche  die  ZumifcUung  alkalifcher 
Sul)flanzen  in  der  thierifchen  Materie  hervorbringt, 
nicht  auf  eben  dem  Phänomen  beruhen ,  welches  ich 
im  dreizehnten  Abfchnitt  unter  dem  allgemeinen  I\a- 
men  der  Aetzbarkeit  entwickelt  habe?  Wir  erkermeu 
in  diefen  Subftanzen  zwei  Stoffe,  von  welchen  jeder 
nicht  nur  die  mächtigfte  Ziehkraft  gegen  das  Oxygen, 
fondern  auch  gegen  viele,  andere  Elemente  der  thie« 
rifchen  Fafer  (gegen  den  Kohlenüoff,  Phosphor,  und 
Schwefel)  ausüben.  Mufs  ihre  Einmifchung  daher 
nicht  das  Spiel  der  Affinitäten,  auf  welchem  der 
Lebensprocefs  beruht,  heftig  beleben,  und  Zerfetzun- 
gen  begünftigen,  die,  wenn  ihnen  die  Wiedererftat- 
tung  (Aneignung,  Nutrition)  nicht  das  Gleichgewicht 
zu  halten  im  Stande  ift,  erfchöpfende  Unerregbarkeit 
erzeugen  ?  Vorzügliche  Aufmerkfamkeit  verdient 
hiebei  das  Azote  '»)  durch  deflen  Uebergewicht 
die  mifchende  Natur  die  thierifche  Materie  gleichfam 
geftempelt  hat.  Was  Fifche  und  Fleifchnahrung 
langfam  hervorbringen,  kann  der  Genufs  der  Alka- 
lien fchneller  erwecken.  In  diefen  ift  der  StickftofT 
zwar  nur  mit  dem  Hydrogen,  in  jenen  Nahrungsmit- 
teln  ift  er  mit  dem  Phosphor  und  andern  reizenden 
Elementen  verbunden.     Aber  gerade  diefe  Verbin- 

*)  Ueber  dasA^ote  vergl.  Abernethy  S.  143.  Beddoes  T. 
S.  168.  Gallini  S.  142.  Mit  chil],  der  Paradoxen  aller 
Art  liebt,  vermuthet  fogar  eine  metallifche  Baßs  darin  {Re- 
marks  on  the  Gascous  oxyd  of  azote  and  of  the  effects, 
ü  produces  Vi>hen  gener aied  m  the  Uomach  1795.  S.  24. 
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dung,  diefe  grofsere  Zufammerifetzung  begründet 
ein  inneres  Gleichgewicht  einer  Umhüllung,  welche 
die  Stärke  der  Reizung  vermindert.  Jedoch  komme« 
alle  jene  Stoüe  in  ihrer  ühenifchen  excitirendenWIrk- 
famkeit  miteinander  übexein.  Fifehnahrung  ^^)  er- 
weckt den  frühen  Gefchlechtstrieb,  Völker,  welche 
blofs  von  Fifch-  oder  Fleifchfpeifeu  und  Schwärn- 
men  leben,  zeichnen  fich  durch  Rauheit,  ZügeHoßg- 
fceit  der  Begierden ,  und  Muskelftärke  aus.  Die  Ka- 
ften  der  Hindoitaner,  welche  blofs  Kräuter  geniefsenj 
die  derBraminen,  Tschechteries  und  Beis  find  mil- 
derer Gemüthsart  und  unerregbarer  zum  Zorne» 
Diefelben  einfachen  Steife ,  die  in  ewigem  Wechfel 
der  Bindung  und  Trennung  den  Schauplatz  der  tod- 
ten  Natur  umwandeln,  üben,  der  belebten  Materien 
angeeignet^  ihre  Herrfchaft  auch  über  die  Sitten  und 
Schickfale  der  Völker  aus,^  Möge  ( es  der  Nachwelt 
glücken,  diefen  geahndeten  Zufamm^nhang  zwifchea 
der  materiellen  und  moralifchen  Welt  in  ein  helleres 
Licht  zu  fetzen  l 

Mittelfalze. 

I)ie    Vetfuche   wurden  mit    Auflöfungen  von 
Kochlalz  ,    Salpeter  und  Weinfteinrahm   angeüellt» 
Die  Erfcheinungen  j  welche  fie  in  Bewegungsnerven 
darbothen,  waren  nicht  fo  auffallend,  als  die  thera- 
peutifchen  Erfahrungen   über  die  Wirkfamkeit  der 
Mittelfalze   auf  das  nervöfe  Magengeflechte  hatten 
*)  Die  Ideen  meines  verewi^'ten  Lehrers  und  Freundes  Geerg 
Forst  er,  die  derfelbe  in  der  Eialeitung  ^ti  Sen  Planeis 
esculentis  infnlarura  anstralium  1786^,    fo  wie   in    fei- 
nem  Auffatz   über  die   Leckereien  geäuffert,  v^r- 
dienen  biebei  hQ^ondkCi^  nacbgelefen  zu  werden. 

Bb    2f 
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vermuthen  laffen,  doch  zeigten  lie  bei  kaltblütigen 
ermatteten  Thieren  mehrmals  eine  ühenifche  flärken- 
de  Kraft,  welcher  aber  fehr  fchnell  anhaltende  Schwä» 
che'")  folgte.  Befonders  trat  diefe  letztere  beim  Wein- 
fteinrahm  ein,  der  mehrmals  die  Keizempfänglich- 
keit  gleich  anfangs  herabftimmte ,  eine  Erfcheinung, 
die  ich  der  überfchüffigen  deprimirenden  Säure  zu- 
fchreibe.  Diefe  geringen  Verfuche  betätigen  alfo 
aufs  neue  die  Erfahrung ,  wie  beliutfam  der  Arzt  in 
Anwendung  der  Mittelfalze  feyn  mufs,  da  üe  ,  in 
giofser  Menge  angewandt  das  nervöfe  Syftem  in  ei- 
nen afthenilchen  Zuüand  verfetzen.  Auch  mufs  ich 
bemerken  ,  dafs,  wenn  Frofchfchenkel  in  einer  Auf- 
löfung  von  Kochfalz  liegen,  die  Schwäche,  in  wel- 
che fie  bald  verfielen^  fich  nicht  durch  StraiTheit  der 
Muskelfafer,  oder  Anlage  zum  Tetanus  verkündigte. 
Vielmehr  blieben  die  Theile  erfchlaft  und  in  natür- 
licher Weichheit.  Wenn  die  Mittelfalze  daher  auch 
im  erilen  Stadium ,  gleich  den  Alkalien  reizend,  und 
ilärkend  wirken  (man  gedenke  der  wohlthätigen  See- 
bäder) fo  kommen  fie  im  zweiten  Stadium  doch 
mehr  mit  den  Säuren  überein.  Dafs  Salmiak  und 
Koclifalz  auch  reizend  auf  die  Gefäfse  der  Veg e ta- 
bu ien  wirken,  und  ihre  SecretionsprocefTe  be- 
fchieunigen,  habe  ich  bereits  in  meinen  Aphorismen 
aus  der  Pfianzenphyfiologie  entwickelt. 

Kalkerde,  falzfaure  Schwererde* 

W'erjn  wir  die  Änwefenheit  der  Kalkercie  in  f'afl: 
allen  organifchen  Tlieilen  desThier-  und  Manzen- 

*)  Vergl*  aucii  Greve  a.  a.  O.  S.  Qy. 
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reichs,    ihre  sllmahllge  Anhäufung,    und  Ihr  Ver- 
fchwinden   betrachten,  fo  drängt  fich  den  Phyfiolo- 
gen  die  Frage  auf,  welche  Rolle  diefe  Erde  in  dem 
gelieimnifsvollen  Procefs  des  Lebens  fpielt,  welche 
Ziehkräfte  fie  zu  diefeni,   oder  jenem  Elemente  der 
belebten  Materie  ausübt?    Die  Chemie  iß;  noch  zu 
weit  zurück,  um  auf  diefe  Fragen  eine  befriedigende 
Antwort  zu  geben.    Wir  kennen  mannichfaltige  Ver- 
bindungen der  Kalkerde  mit  den  zufammen gefetzten 
Stoffen  5  aber  nur  wenige  mit  den  einfachen,  wie  die 
mit  dem  Schwefel  und  Kohl enfloff.     Gehören,  wie 
fchon  der  unfterbliche  Lavoifier  vermuthet,  die 
Erden  nicht  felbll  zu  den  Subflanzen,  deren  Zerle- 
gung von  der  Nachwelt  zu  erwarten  ifl?    Wird  die 
Kalkerde  aus  den  Nahrungsmitteln  in  den  thierifchen 
Körper  aufgenommen,  oder  bildet  fie  fich  in  demfel- 
hen  aus  allgemein  verbreiteten  einfachen  Subftanzen ? 
An    genauen  Verfuchen  ,    bei  denen  man  das  Ge- 
wicht der  aus  dem  Pflanzenreich  affimilirten  Kalker- 
de  mit  dem  zunehmenden  Gewichte  der  Knochen, 
des  Muskelfleifches  und  Bluts  verglichen  hat,  fehlt 
es  noch  gänzlich.     Das  Küchelchen  im  Ei  entzieht 
bei  der  Bildung  feines  zarten  Knochengerüftes    der^ 
Eierfchale  von  feiner  Subftanz,    und  da  man  nicht 
daffelbe  Thier  (um  zu  wiffen,  wie  viel  Kaikerde  in 
ihm  vorher  vorhanden  war)   erft  chemifch  zerlegen, 
und  dann  freffen  laßen  kann ,  fo  fmd  genaue  Reful- 
tate  fcliwer  zu  erlangen,  —  am  wenigllen  auf  dem 
von    Abernethy    eingefchiagenen   Wege.      Sind 
die   Erden,    wie    Lavoifier    ahndet,    unzerlegte 
oxydirte  Metalle,  oder  enthält  die  Kalkerde,  wie 
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ValH  ^--)    glaubt,   St  ick  ftc  ff  in  ihrer  Mifchung? 
Die  Analogie  mit  den  Alkalien  begünftigt  diefe  letz- 
tere Meinung»    Ja  neuerlichfl;  ift  man  fo  weit  gegan- 
gen, felbfl;  die  Präexiftenz  der  Kaikerde  in  den  Kno- 
chen zu  läugnen.    Herr  D.   Juch  glaubte  aus  fei- 
nen Verfu'chen  fchüefsen  zu  dürfen,  dafs  die  ätzen- 
den Alkalien  die  Knochenmafle  ganz  auflöfi^n,  dafs 
diefe  aus  Eiweifs-  und  Faferftoff  beftünden,  und  dafs 
die  Kalkerde  fich  erft  bei  der  Einafcherung  erzeuge 
—  eine  Meinung,  welche  Herr  Sc  heerer  '•"^)   be- 
günüigt.     Diefe  Verfuche  fchienen  mir  zu  wichtig, 
(befonders  in  Hinfichi  auf  die  elektrifche  Leitungs- 
kraft der  Knochen  '^'^'^'^^}  als  dafs  ichfie  nicht  felbll  wie- 
derholen foUte*    Ichiöfetx^im  Herbft  1796.  mehrmals 
ungebrannte,  wohlgettocknete ,  und  fein  gepulverte 
Rinds-    und   Mien|chenknochen  in  reinen  Alkalien 
auf.     580  Gr.  wui'den  in  2  Scheidekolben  vertheilt, 
und  24  Stunden  lang  in  einer  Wärme  von  40°  R.  ^ 
halten.     Die   alkalifche  Auflöfung  wurde  bräunlich 
gefärbt,  üe  enthielt  die  glutinöfen  Theile  aufgelöfet, 
(daher  Zuckerfäure  allerdings  keine  Kalkerde  fällte) 
aber  es  blieb  ein  unaufgelöfeter  Rückftand    übrig, 
Diefen  übergofs  ich  alle  20  Stunden  von  neuem  mit 
ätzendem  Alkali,  und  wiederholte  dies  5  Tage  lang. 
Der  Rückßand  war  weifs,  wog  wolilgetrocknet  noch 
345  Gran,    und  zeigte  fich  in  allen  Verfuchen  als 
Phosphorfäure,  oder  gephosphorte  Kalkerde.     Ich 
änderte  das  Verfahren  mannichfaitig  ab  ,    aber  nie 

*)  lieber  das  hohe  Alt^f,  i  796.  S.  21. 
**)  a.  a.  O.  in  der  Vorerinnerung,  S.  X« 
***)  Oben  B,  I.  S.  43  3  bis  436, 
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glückte  es  mir,  und  wenn  ich  auch  nur  mit  30  bis  40 
Gran  gepulverter  KnochenmafTe  arbeitete,  ein  Ver- 
fchwinclen  derfelben,  eine  gänzliche  Auflöfung  zu 
fehen.  Allerdings  war  ein  grofser  Unterfchied  zwi- 
fciien  der  fpoTigiöfen  Diploe,  und  der  dichteren  äuf- 
feren  Knochenrinde.  Aber  auch  von  der  Diploe 
blieb  Kalkerde  übrig.  Ich  kann  daher  nach  meinen 
Verfachen  nicht  an  der  Präexiftenz  der  Kalkerde  in 
den  Knochen  zweifeln,  oder  vielmehr,  ich  glaube, 
dafs  diefe  Präexillenz  durch  diefe  angegebene  Me- 
thode nicht  gültig  wiederlegt  wird.  Möglich  ift  es 
freilich,  dafs  die  Kalkerde  auf  naflem,  wie  auf  trocke- 
nem Wege,  erft  während  des  Experimentirens  er- 
zeugt wird.  Für  fehr  wahrfcheinlich  halte  ich  ihre 
künftige  Zerlegung  auch  —  aber  bis  jetzt  dürfen  wir 
uns  noch  keiner  Fortfehritte  in  unferer  Kenntnifs  die- 
fes  Gregenflandes  rühmen  ^'). 

Die  auffallend  wohlthätige  ^''*)  Wirkung,  wel- 
che in  den  Händen  grofser  Aerzte  (eines  Franks, 
Hufelands  und  Herz)  die  kochfalzfaure  Kalker- 
de, Murias  Calcis,  und  die  kochfalzfaure  Schwer- 
erde, terra  ponderofa  falita,  bei  Skropheln, 
Drüfenverhärtungen  und  Unthätigkeit  des  Saugader- 
fyftems  gezeigt  hat ,  veranlafsten  mich  mit  Herrn 
Keutfch  im  letzten  Frühjahr  1797.  beide  Verbin- 
dungen zu  prüfen.  Wir  fanden  fie  in  ihrer  Kraft  die 
Nerven  zu  ftimmen ,  der  der  Alkalien  fehr  ähnlich. 
Doch  fehlen  bei  Frofchnerven  die  wäflerige  Auflö- 
fung der  murias    calcis   noch  wirkfamer  und  rei- 

*')  B.eil  et  Gautier J.  c.  p.  i8i.  '- 

**)  H II  fei  an  ds  Journal,  B.  i.  S.  142. 
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Inender,  als  die  der  muri as  barytae.  Zwar  brach- 
te die  letztere  bei  drei  Individuen,  deren  Cruralner- 
ven  darinn  getaucht  waren,   von   felbfl:   fchwache 
Contractionen  hervor   '^—    ein  Phänomen,    welches 
wir  bei  der  kochfalzfauren  Kalkerde  nie  wahrnahmen. 
Dagegen  aber  iit  es  uns  geglückt,  ermattete  Organe, 
die  in  dem  fchwererdigen  Mittelfalze  ihre  Erregbar- 
keit nicht  wieder  erhielten,  durch  das  kalkerdige  kräf- 
tig zu  beleben,     Diefe  Wiederbelebung  gelang  felbft 
bei  denen,   die  durch  das    Oleum   tartari   p.  d, 
dem  Tetanus  nahe  gebracht  waren.    Selbft  im  Wech- 
fei  mit  fch wachenden  Säuren  zeigte  fich  die  Kochfalz- 
fäure  Schwererde  ,    wie  die  Alkalien.      Wir  haben 
einen  Frofclifchenkel  dreimal  durch  fchwache  Saipe- 
terfäure  deprirnirt,  und  ihn  dreimal  durch  jenes  Mit^ 
telfalz  wieder  hergeftellt.      Auffallend  ifl  es  gewifs, 
dafs  gerade  die  Verbindungen  der  Salz  fäure   mit 
erdigen  Stoffen  fo   wohlthätige  Wirkungen  hervor» 
bringen ,   eine  Thatfache ,  die  uns  zweifach  neugie» 
rig  auf  die  Zerlegung  diefer  Säure  machen  mufs, 

Schwefelalkali. 

Mejne  lange  Befchäftigung  mit  dem  Scheel- 
fchen  und  MorveaufclTe^i  Eudiometer  hat  mich 
veranlafst,  zugleich  eine  grofse  Zahl  von  Verfuchen 
über  den  Einflufs  des  Schwefelalkali  (Schwefelleber) 
auf  die  belebten  Organe  anzuftellen.  Auch  habe  ich 
wenige  Subftanzen  kennen  gelernt ,  welche  fo  auffal- 
lende Erfcheinungen  geben.  Wenn  die  Alkalien 
fehon  an  und  für  fich  leicht  Schwäche  durch  Ueberrei- 
zung  hervorbringen,   fo  thun  fie  es  in  einem  noch 
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weit  ftarkern  Grade  in  Verbindung  mit  dem  Schwe- 
fel.    Die    lebhafteften  Organe  warm  -  und  kaltblüti- 
ger Thiere  habe  ich  in  6  bis  8,  ja  bisweilen,  wenn 
die    Schwefelleberauflöfung    frifch   bereitet  und  er- 
wärmt war ,  in  3  Minuten  alle  Erregbarkeit  einbüfsen 
fehen.     In  den  eriten  Sekunden  nach  der  Benetzung 
zeigt  der  Metallreiz  bisweilen  lebhaftere  Contractio- 
nen.     Diefe  werden  convulfivifch,  llofsend  und  tact- 
mäfsig,   fo  dafs  auf  eine  Metallberührung  zwei  bis 
drei  derfelben  folgen.    Die  drei  wirkfamen  Elemente 
(Schwefel,     Stickftoff  und    WafferflofF,    welche  der 
thierifclien   Materie  zugemifcht  werden,    üben  ihre 
Ziehkraft   gegen  die  letztere,    befonders  gegen  das 
Oxygen  des  arteriellen  Blutes  aus,   und  befchleuni- 
gen  den  Procefs  der  Vitalität.     In  ii^enigen  Minuten 
folgt   dann    Schwäche   auf  diefe  befchleunigte  Zier- 
fetzung,     Die  Muskeifafer  wird  fchwarz  gefärbt,   der 
Sauerftoff  abgefchieden ,   und  das  Gleichgewicht  der 
Elemente  geftöhrt.     Nun  und  die  kräftigten  Metalle, 
Gold  und  Zink,   nicht  mehr  fähig  ein  leifes  Zittern 
in  dem  todtfcheinenden  Organe  zu  erwecken).     Bis- 
weilen glückt  es  indefs  die  Unerregbarkeit  zu  heben. 
Es  fcheint,   man  müfle  der  Fiber  wiedergeben,  was 
ihr  die  acidifiablen  Bafen  geraubt  haben,   und  wirk- 
lich habe  ich  Fälle  in  meinen  Tagebüchern  aufge- 
zeichnet,    in  denen  die  Auflöfung  von  oxydirtem 
Arfenik,   und  oxygenirter  Kochfalzfäure  die  Organe 
aufs  neue   belebten.    Bei  pulfirenden   Herzen  be- 
fclileunigt  die  Benetzung  mit  Schwefelalkaji  oft  die 
ertten  6  bis  8  Schläge,  aber  nach  2  bis  3  Minuten  ift 
der  letzte  Reft  des  arteriellen  Bluts  desoxydirt,  der 
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ganze  Muskel  fchwarz  *)  gefärbt,  und  feineif 
Lebenskraft  beraubt.  Wartet  man  den  Punkt  ab,  wo 
das  Herz  noch  nicht  ganz  zur  Ruhe  ift,  fo  macht  das 
Eintauchen  in  Sauerftoffgas  die  Zahl  feiner Con- 
tractionen  bisweiit  n  (bei  Fröfchen)  wieder  bis  zu  1 5 
und  18  fteigen. 

Alle  diefe  Erfcheinungen ,  welche  ein  einzel- 
nes Organ  darbietet,  ilimmen  wiederum  vortrefUch 
mit  dem  überein,  was  der  Arzt  in  einem  ganzen 
Syfteme  von  Organen  beobachtet.  Schwefelleber 
wirkt  als  ein  wohlthätiger ,  oft  nur  allzukräftiger  Reiz 
der  feinften  Gefäfse.  Sie  beruhigt  bei  Krämpfen, 
gleich  den  Alkalien.  Sie  ifl:  ein  oft  bewährt  gefun- 
denes Gegengift  gegen  die  metalhfchen  Gifte,  als 
oxydirtes  Blei ,  Arfenik  '•'^^)  und  Qaeckfilber. 
Diefe  letztere  Whkung  hat  man  ehemals  dadurch 
erklärt,  dafs  man  das  Sclnxrefelalkali  als  ein  vorzüg- 
liches Auflöfungsmittel  für  alle  metallifche  Sub- 
fianzen  betrachtete.  Wenn  es  aber  fehr  wahrfchein- 
lich  ift,  dafs  die  gefahrbringenden  Zufälle ,  welche 
die  Metallkalche  eiregen,  hauptfächlich  der  plötzli- 
chen Anhäufung  des  Oxygens  zuzufchreiben  find,  fo 
mag  das  Schwefelalkali  wohl  mehr  dadurch  heilen, 
dafs  es  durch  feine  grofse  Ziehkraft  zum  Oxygen 
jene  Anhäufung  mindert.  Diefe  Verminderung  und 
WegfchafFung  des  reducirten  Metalls  find  aber  auch 

*)  I-anger  Gebrauch  der  Hofmannifchen  Schwefelleber 
fchwärzt  ebenfalls  das  Blut,  und  erzeugt  bisweilen  eine 
fcorbutifche  Difpoütion  im  menfehlichen  Körper. 

**)  Vergl.  Macquers  Chem.  Wörterbuch  B.  i. 
S.  368, 
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(wie  z.  B.  bei  der  Nachkur  venerifcher  mit  Queckfil- 
ber  behandelter  Kranken)  gleichzeitig  denkbar. 

,  Oxygenirte   Kochfalzfäure. 

In  fo  vielen  Stellen  diefes  phyfiologifchen 
Werts  habe  ich  Gelegenheit  gehabt ,  der  fthenifchen 
Kraft  diefes  Mittels  zu  erwähnen ,  dafs  ich  hier  nur 
wenige  Thatfachen  nachzutragen  habe.  Sein  gleich- 
mäfsiger  Einflufs  auf  die  Pflanzen  und  Thierfchö- 
pfung  ift;  durch  meine  feit  dem  Jahre  1793  ^^^^  von 
andern  Phyfikern  '^'-'j  wiederholten  Verfuche  exA^rie-  . 
fen,  und  wir  treffen  hier  auf  das  feltene  Beifpiel 
eines  Stoffes ,  deffen  Wirkfamkeit  in  der  Naturkunde 
fjüher  erkannt  worden  ii\,  als  er  feine  Stelle  in  der 
Arzneimittellehre  gefunden  hat.  Vielleicht 
kömmt  eine  Epoche ,  w^o  er  auch  in  diefer  eine  wich- 
tige Rolle  zu  fpielen  beginnt. 

Um  die  reizende  Eigenfchaft  der  oxygenirten 
Kochfalzfäure  in  ihrer  ganzen  Stärke  zu  beobach- 
ten, habe  ich  mich  immer  frifchbereiteter  bedient. 
Wer  diefe  Bereitung  nicht  jedesmal  felbft  vornehmen 
will,    kann    die  Wirkfamkeit   der  Säure  auffallend 

*)  Mein  vortreflicher  Freund,  Herr  van  der  Schot,  der 
die  gelehrtelten  Kenntniffe  des  Botanilten  mit  denen  eines 
glücklichen  Cultivateur's  verbindet,  hat  das  Verdlenft 
meine  Entdeckung  zuerft  im  Grofsen  practifch  nutzbar 
gemacht  zu  haben.  Der  academifch  botanifche  Garten  zu 
Wien  verdankt  der  oxygenirten  Kochfalzfäure  bereits 
mehrere  Pflanzen  aus  veralteten  20  jährigen  Saamen ,  die 
noch  in  keinem  Garten  gekeimt  haben.  Auch  hat  Herr 
Ingenhoufs  in  feiner  Schrift  071  thefoodofplantsßiid 
renovation  of  the  soil  i'J'^'J.  die  Aufmerkfamkeil  des  engli- 
fchen  Landmanns  auf  jene  Säure  geheftet. 
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dadurch  vermehren,  dafs  er  diefelbe  vor  dem  Auf- 
giefsen  auf  die  Organe  bis  zt\m  Schäumen  umrütteh. 
Es  ift  fo  auffallend,  wie  fehr  durch  diefen  kleinlichen 
ümftand  die  fthenifche  Kraft  zunimmt,  dafs  man 
leicht  zu  glauben  geneigt  wird,  es  bewirke  diefes 
Rütteln  noch  etwas  anderes ,  als  die  Arbforbtion  der, 
in  dem  leeren  Flafchenraum  aufgeftiegenen  gasförmi- 
gen oxygenirten  Kochfalzfäure.  Ueberhaupt  giebt 
es  wohl  kein  feineres  Maafs  für  die  Stärke  des 
oftgenannten  Mittels,  als  feine  Wirkung  auf  pulfiren- 
de  Herzen,  oder  andere  belebte  Organe.  Ich  habe 
oft  zwei  Säuren  gehabt,  in  denen  farbige  Stoffe 
gleich  fchnell  verbleichten,  und  von  denen  die  eine 
unter  einerlei  aufseren  Bedingungen  KrefTenfaamen 
3  bis  4  Stunden  früher  zum  Keimen  brachte,  als  die 
andere ,  von  denen  die  eine  ein  ermattetes  Frofch- 
lierz  augenblicklich  belebte,  die  andere  es  unwirk- 
fam  benetzte.  Eben  fo  befördert  (nach  Herrn 
Achard)  veMichtete  atmosphärif che  Luft  das  Kei- 
men ftärker,  als  unverdichtete,  weil  aus  jener  mehr 
Sauerftoff  der  Pflanzenfafer  angeeignet  wird. 

Vom  kleinften  Waflerbe wohner  an  bis  zrun 
l>lcnfchen  hinauf  habe  ich  die  oxygenirte  Kochfalz- 
fäure die  Reizempfänglichkeit  der  Organe  vermeh- 
ren, und  (als  Folge  allzugrofser  Vermehrung)  indi- 
lecte  Schwäche  hervorbringen  fehen.  Eine  Wunde, 
die  ich  im  Handgelenk  hatte,  und  in  der  derMetall- 
xeiz  nur  ein  örtliches  Brennen  erregte,  benetzte  ich 
mit  jener  Säure.  Seit  der  Benetzung  wirkten  die 
Metalle  fo  heftig,  dafs  ich  ein  lebhaftes  Zittern  in 
den  Fingerfpitzen  fühlte.    Bei  Anlegung  homoge- 
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ner  Excitatoren  blieb  diefes  Zittern  aus,  ein  Beweij:, 
dafs  es  von  dem  Galvanifiren  des  entblöfsten  Mal- 
pighifchen  Netzes  und  nicht  unmittelbar  von  der 
Schärfe  der  Fiüfligkeit  herrührte.  Durch  fortgefetzte 
Benetzung  kann  man  die  Reizempfänglichkeit  ein- 
zelner Hautftellen  fo  fehr  erhöhen,  dafs  die  leifefte 
Berlilirung  einen  merklichen  Schmerz?''«')  erregt.  Der- 
felbe  Stimulus,  welcher  die  fenfible  Fafer  des  Men- 
fchen  reizt,  belebt  auch  die  der  mikrofkopifchen 
Naide.  Aus  einer  Flafche  mit  SumpfwafTer,  in 
der  ich  eine  Schaar  von  Lernäen  und  Nais  pro- 
boscidea  aufbewahrte,  nahm  ich  von  den  letzte- 
ren mehrere  heraus.  Sie  wurden  auf  einem  Blätt- 
chen der  Lemna  gibba  dem  Sonnenlichte  ausge- 
fetzt, und  in  einer  Zeit  von  20  Minuten  waren  alle 
im  Trockenen,  fo  erftarrt,  dafs  fie  von  neuem  in 
SumpfwafTer  geworfen,  dennoch  ausgefrreckt  und 
unbeweglich  blieben.  Ich  fifchte  üe  abermals  her- 
aus, und  fetzte  fie  in  verdünnte  oxygenirte  Koch- 
falzfäure.  Nach  6  bis  g  Secunden  fingen  fie  an, 
fich  allmälig  zu  regen,  und  in  weniger  als  ^Minuten 
fchwammen  fie  fchon,  zu  meinem  Erflaunen,  in  der 

*)  Ueberaus  merkwürdig  find  diejenigen  Fälle,  wo  eine  fol- 
clie  Erhöhung  der  Empfindlichkeit  dnrch  innere  Reize 
liervorgebrachc  wird.  Ponte  au  erzählt  von  Frauenzim- 
mern, deren  Haut  unverletzt,  in  einzelnen  i  bis  2  Oua- 
dratzoll  grofsen  Stellen,  /a  reizbar  war,  dals  der  Flügel 
eines  Infektes  derleifeite  Contact  eines  Haares,  oder  einer 
Feder  wüthige  Schmerzen  erregte,  Oeuvres  pofthiimes 
de  Pouteaii  T.  i.  Chap.  i.  Vergl.  auch  Joh?i  Pearfons 
LeUei-  to  D.  Sirmnons  in  Med.  facts  Vol.  6.  p.  96.  und 
"^ood's  Thoiißhts  Oll  che  effects  of  the  application  and 
abßraction  offiimidi  ort  the  human  body\   1793.  p.  ii3, 
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Säure  munter  umher,.  Aber  diefe  Munterkeit'  dauerte 
nicht  lange.  Nach  5  bis  6  Minuten  lagen  die 
meiften  fchon  auf  dem  Boden  des  Uhrgl^fes.  Ich 
brachte  die  Lupe  näher,  und  fahe,  dafs  lie  fich  con- 
vülfivifch  krümmten.  Bei  fo  zarten  und  nakten  Ge- 
fchöpfen ,  deren  markige  Nervenfäden  nur  von  gal- 
lertartigem Muskelfleifche  bedeckt  find,  tritt  natür- 
lich die  Ueberreizung  fchnell  ein.  Ich  rettete  meh- 
rere Naiden,  indem  ich  fie  fchnell  in  reines  Sumpf- 
w aller  zurückbrachte.  Diefe  erholten  fich  allmälig  fo 
vollkommen,  dafs  ich  fie  noch  mehrere  Wochen 
lang  ernährte.  Jene  aber,  welche  länger  in  der  rei- 
zenden Flüffigkeit  blieben ,  ftarben  in  einer  Art  von 
Tetanus ,  den  ich  durch  Schwefelleber  und  Alkohol 
vergeblich  zu  heben  fuchte. 

Vielfältig  abgeänderte  Experimente,  die  icli 
theils  allein,  theils  mit  meinem  Bruder,  theils  mit 
mehreren  Freunden  (den  Herrn  Grapengieffer^ 
Keutfch  und  Fifcher)  an  Kaninchen,  Meer- 
fchweinen,  Ratten,  Vögeln,  Fifchen  und  Amphi- 
bien aller  Art  angefl:ellt,  erwähne  ich  hier  nicht  ein- 
zeln. An  allen  zeigte  der  Metallreiz  eine  fchnelle 
Erhöhung  der-Nervenkraft,  welche  die  oxygenirte 
Kochfalzfäure  hervorbrachte.  Nur  folgende  Erfchei- 
nungen  verdienen  eine  befondere  Aufmerkfamkeit. 
Jene  Saure  äufsert  ihre  Wirkfamkeit  mehr  auf  die 
fenfible,  als  auf  die  irritable  Fafer.  Wenn  die 
Hauptnervenftämme  eines  Bewegungsorgans  forgfäl- 
tig  auspräparirt ,  oder  wohl  gar  mit  feuchten  Blafen 
umwickelt  werden,  fo  dafs  die  reizende  Flüffigkeit 
nur  das  Muskelfleifch,    und  die  wenigen  darin 


===  -    399 

enthaltenen  feineren  Nervenfäden  benetzt,  fo  ift 
feiten  eine  Vermehrung  der  Erregbarkeit  zu  beobach- 
ten. Dagegen  tritt  diefelbe  ein,  wenn  jene  Haupt- 
flamme  ohne  den  Muskel  befeuchtet  werden.  In 
'i^efenr  letztern  Fall  bemerkte  ich  mehrmals  etwas, 
aefien  Urfach  ich  nicht  zu  beftimmen  wage,  und 
welches  abermals  auf  eine  Art  des  Antagonismus 
zwifchen  den  irritablen ,  und  fenfiblen  Organe  hinzu^ 
deuten  fcheint.  Ich  hatte  im  Junius  1796.  mehrere 
Frofchfchenkel  in  der  Sonnenhitze  ermatten  lauen. 
Nach  7  Stunden  brachte  der  Metallreiz  keine  Cor.- 
tractionen,  fondern  nur  ein  fchwaches  Zittern  her- 
vor. Dies  Zitlern  aber  entüaud  nur,  wenn  die  gal- 
vanifche  Kette  durch  den  Muskel,  gar  nicht,  wenn 
fie  durch  den  Cruralnerven  gefchlolFen  wurde, 
(alfo  Fig.  8-  durch  s  und  nicht  durch  r).  Ich  benetzte 
nun  alle  Schenkel  mit  frifchbereiteter  oxygenirter 
Kochfalzfäure.  Die  lebhafteren  Contractionen  tra- 
ten fogleich  bei  denfelben  Armaturen  ein,  aber  von 
jetzt  an  nur,^  wenn  die  filberne  Pincette  den  Nerven, 
nicht  wenn  fie  (wie  in  s)  den  Muskel  berührte.  Alle 
5  Frofchfchenkel,  mit  denen  ich  experimentirte, 
zeigten  diefelbe  Erfcheinung!  Es  war  auffallend, 
dafs  die  Zuckungen  am  heftigften  waren ,  wenn  die 
am  meiften  benetzte  Theile  der  Nervenfcheide  von 
dem  Silber  getroffen  wurde.  In  dem  ganzen  Mus- 
kel, der  hell  durch  die  Wirkung  des  Eintauchens 
I  erhärtet  zeigte,  war  felbft  ein  heftiges  Anfchlagen 
der  Pincette  vergeblich.  Die  Reizung  durch  den 
blofsen  Nerven  war  7  Minuten  lang  wirkfam.  Woher 
nun  diefer  Erfolg,    der  allem,   was  wir  fonft  beim 
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Galvamsmus")  beobachten,  entgegen  Ift?  IfoIiEendt 
darf  die  erhärtete  Muslceifafer  wohl  auch  nicht 
genannt  werden,  da  ich  den  Gegenverfuch  glücklich 
angeftellt  habe,  das  galvanifclie  Fluidum  durch  ein 
abgefchnittenes,  und  an  den  Nerven  angelegtes 
Stück  des  erhärteten  Muskelfleifches  in  den  letzteren 
überzuleiten.  Sollte  die  ürfach  darin  liegen,  dafs 
die  oxygenirte  Säure  in  dem  Muskel ,  wo  fie  mit  vie^ 
lern  nervören  Blute  in  Berührung  tritt,  fchneller  ihr 
Oxygen,  als  in  dem  weniger  gefäfsreichen  Neuri-J 
lema  abfetzt,  und  daher  (in  gemeine  Kochfalzfäure 
verwandelt)  in  jenem  früher  deprimirend  wirkt,  al$ 
in  diefem?  Ich  glaube  allerdings,  dafs  diefer  üm- 
ftand  ein  Hauptmoment  einer  künftigen  Erklärung 
feyn  wird.  D.enn  wir  fehen,  dafs  Saaraen  in  einer 
oxygenirten  Kochfalzfäure  nicht  keimen,  welcher 
andere  Saamen,  oder  frifche  thierifche  Theile  fchon 
vorher  das  überfcliüflige  Oxygen  entzogen  haben. 
Wir  fehen,  dafs  Nerven  früher  und  unwiederbring- 
lich unreizbar  werden,  wenn  man  Ilatt  fie  in  ein 
grofses  Gefäfs  mit  oxygenirter  Säure  zu  legen,  fie 
mit  einem  kleinen  Antheil  derfelben  benetzt  —  eine 
Unreizbarkeit,  die  (wie  viele  Nebenverhältniffe  be- 
Tveifen)  nicht  Folge  der  Uebeireizung  durch  zuviel 
SauerftofF,  fondern  Folge  der  Deprimation  durch 
die  gemeine  Mineralfaure  ift.  Denkbar  wäre  es 
allerdings,  dafs  der  gefchilderte  nachtheihge  Des- 
oxydationsprocefs    der    oxygenirten    Kochfalzfäure 

früher 

*)  Vergl.  <lie  oben  gelieferte  Stufenfolge  der  Erfcheiiumgesi 
B.  1.  388. 
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früher  in  Muskeln,  als  in  Nerven  vergeht,  abe^ 
warum  zeigt's  derfelbe  Muskel  nach  icraftigen  Erfchüt- 
terungen.(im  Fall  r)  beim  Galvanifiren  feines  Ner- 
ven? Befindet  er  fich  in  einem  mittleren  Zu- 
ßancle  der  Erregbarkeit,  indem  er  zwar  gegen  den 
reizenden  Nerven,  nicht  aber  gegen  das  reizende 
Metall  reagirt?  Diefe  letztere  Erklärung  fetzt  abei: 
die  Hypothefe  voraus ,  als  wäre  nicht  jede  Beizung 
durch  die  Metalle,  eine  mittelbare  Heizung  des 
Muskels,  nemlich  durch  den,  organifch  in  ihm  infe- 
rirten  Nerven. 

Der  oben  erwähnte  Verfuch,  die  Ueberreizung 
der  oxygenhten  Kochfalzfäure  durch  Schwefelal- 
kali  zu  heben,  welcher  an  der  Naide  rnisglückte, 
ift  mir  umgekehrt  mehrmals  an  gröfseren  Thieren, 
befonders  an  Amphibien  und  Fifchen  geglückt.  Auch 
die  betäubende  Kraft  des  Opiums  wird  (was  gewifs 
fehr  merkwürdig  ift)  fehr  fchnell  durch  eben  diefe 
Säure  gehoben.  Ich  wähle,  um  dies  zu  erläutern, 
nur  eine  Thatfache  aus  meinen  Tagebüchern  aus,  in 
der  -lieh  Schwefelalkali ,  Opium ,  Qleumtartari 
p.  d.  und  oxygenirte  Kochfalzfäure  in  Wechfel- 
Wirkung  zeigen.  Ich  zergliederte  mit  meinen 
Freunden  Herren  Keutfch  und  Fifcher  (aus 
Lenzburg)  einen  Karpfen.  Der  Kopf  war  vom 
übrigen  Leibe  getrennt,  die  einzelnen  Theile  aber  fo 
unbändig,  dafs  die  ieifefte  Berührung  des  Rücken- 
marks mit  heterogenen  Metallen  die  fürchterlichften 
Convulfionen  erregte.  Wir  goITen  dem  Thiere  eine 
Auflöfuiig  von  Schwefelalkali  in  das  Maul,  und  über 
das   entblöfste  Rückenmark.     Augenblicklich  ftellte 

V«rCüb,  d,  ger«iz-teJVlu&l£sl»w.NerTeiifafer,2,B.  G  C 
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fich  allgemeine  Ruhe  ein.  Das  Galvanifiren  felbll 
brachte  nur  ein  leifes  Zittern  der  Floffen  und  Bran- 
chien  hervor.  Wir  tauchten  die  überreizten  Theile 
in  wphlumgeichüttelte  oxygenirte  Kochfalzfäure, 
und  die  Zuckungen  wurden  fehr  lebhaft.  Wir  ent< 
blöfsten  die  Nerven ,  welche  zu  den  Floflen  gingen, 
und  benetzten  diefe  mit  alkoholifirtem  Opium,  So- 
gleich hörten  alle  Bewegungen  auf.  Doch  fingen  fie 
allmälig  wieder  an,  als  Ol.  tart.  p.  de],  angewandt 
wurde,  und  die  Reizempfänglichkeit  zurückrief. 
Durch  vier  Stoffe  hatten  wir  es  in  unferer  Gewalt, 
die  Nervenkraft  abwechfelnd  zu  erheben,  und  nie° 
derzudrücken ! 

Wirkt  die  oxygenirte  Kochfalzfäure  als  einmäcli- 
tlger  Reiz  für  die  Organe  der  willkührlichen  Bewe- 
gung, fo  ift  ihr  Einflufs  noch  auffallender  bei  dem, 
der  Willkühr  nicht  unterworfenen  Muskel,  deflen 
natürlicher  Stimulus  das  oxydlrte  arterielle  .Blut  ift. 
Drei  Frofchherzen  waren  durch  Befeuchtung  mit 
Opium  fo  gefchwächt,  dafs  in  3  Minuten  alle  Pulfa- 
tion  aufhörte,  ja  dafs  der  Galvanifche  Reiz  gar 
keine  Contraction  mehr  erweckte.  Eines  derfelben 
wurde  in  reines  Wafler,  ein  zweites  im  Wafler  mit 
fchwacher  Salzfäure  verdünnt,  ein  drittes  in  oxyge» 
nirte  Kochfalzfäure  gelegt.  Die  erften  zwei  blieben 
unbeweglich  ,  während  das  dritte  in  den  erften 
6  Secunden  lebhaft  und  lebhafter  (bis  zu  14  Pulfatio« 
nen  in  1  Min.)  zu  fchlagen  begann.  Erft  nach  16 
Minuten  hörte  die  Bewegung  gänzlich  auf,  und  auch 
dann  noch  war  die  Erregbarkeit  des  ruhenden  Mus- 
kels fo  grofs ,  dafs  der  Metallreiz  neue  Contractionen 
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erwecictc.  Eben  dlefe  Erfcheinung  habe  ich  hti 
warmblütigen  Thieren,  beionders  ftark  bei  Vo- 
gelherzen wahrgenommen.  Die  deprimirende  Wir- 
kung, welche  Kohlenfaurej  Stickgas  j  Schwefelleber, 
und  oxygenirt  falzfauieö  Zinn  (Muriate  oxyge- 
ne  d' etain)  auf  die  Organe  ausüben,  habe  ich 
durch  oxygenirte  Kochfalzfäure  glücMich  gehoben* 
Die  vorher  gefchwärzte  Fafer  ward  dabei  in  ein  leb- 
haftes Roth  verwandelt ,  und  man  darf  hier  wohl 
fchliefsen,  dafs  der  belebten  Materie  wiedergegeben 
wird,  was  jene  fäuerungsgierigen  Stoffe  derfelben 
entzogen  hatten, 

Spallanzani  hat  ge2:eigt ,  dafs  das ,  v/a^  wir 
Frofcheier  nennen,  Larven  mit  ausgebildeten  Her- 
zen find  ,  und  dafs  die  Befruchtung  diefe  Herzen 
zum  erßen  Pulsfchlag  erweckt.  Wirkt  die  befeuch- 
tende FlüfTigkeit  des  JMännchen ,  (von  der  ein  Trop- 
fen unter  1000  Kubikzoll  WalTer  getheilt,  noch  thä« 
tig  ift)  -ivirkt  fie  blofs  als  Reiz,  oder  bringt  fie  in  dem 
Embryo  felbfi:  erft  Mifchungsveranderungen  hervor^ 
durch  welche  die  Fafer  des  Herzens  die  Fähigkeit 
erlangt,  fich  auf  einen  angebrachten  Reiz  zufammen 
zu  ziehen?  Gewagte  Verfuche,  die  ich  hierüber  an- 
gebellt, machen  nur  das  letztere  wahrfcheinlich.  So 
kräftig  die  oxygenirte  Kochfalzfäure  auf  das  Herz  des 
zartellen  Gyrinus  wirkt,  fo  ifc  fie  doch  nicht  im 
Stande,  das  des  unbefruchteten  Embryo  zu  bewe- 
gen. 

Alle  Thatfachen,  *)  welche  ich  in  diefer  Äbthei- 
luttg    zufammengedrängt,     erläutern,    wie   ich  mir 

•)  Vergl.  auch  Pf  äff  a,  a.  O.  S.  126.  28S.  29g. 
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fcHmeieheln  zu  dürfen  glaube,  den  Elnflufs  des  Oxy- 
gens-auf  den  kranken  Zuftand  des  thierifchen 
Körpers  bei  den  fogenannten  pneumatifchen  Kuren. 
Wir  fehen,  dafs  die  Anhäufung  diefes  reizenden 
Elements  den  Lebensprocefs  bef cbleunigt,  und 
die  Pulfation  der  Gefäfse,  wie  die  Function  aller 
andern  Organe  belebt.  Im  fieberlofen  Aftlima,  bei 
der  phtifis  pituitofa  und  überall,  wo  das  fen- 
fible,  und  irritable  Syfcem  durch  Schlaffheit  und  Ab- 
fpannung  leidet,  mufs  daher  dies  von  Stell  empfoh- 
lene Einathm'en  der  Lebensluft  überaus  heilfam  feyn: 
Die  Lunge  wird  dadurch  ihres  Schleiras  entladen^ 
und  die  allgemeine  Atonle  gemindert.  Defto  ge- 
fahrvoller ifc  jene  Kur,  wemi  der  Arzt  die 
Schleimfchv/indfucht  mit  der  florid en  v  e  r  w  e  c  h  - 
feit.  Diefe  Verwechfelung  führt  fchneil  den  Tod 
herbei,  da  das  arterielle  Blut  durch  das  Einathmen 
des  Saueriiofigas  noch  mehr  oxydirt,  und  die  ent- 
zündliche Anlage  des  Körpers  vermehrt  ='^)  wird. 
Wie  mancher  Kränke  mag  in  diefem  letzten  Jahre 
das  Opfer  eines  folchen  femiotifchen  Irrthums  gewor- 
den feyn?  ' 

Die  Reizung  der  Geruchs  nerven  durch 
frifchbereitete  oxygenirte  Kochfalzfäure  vermehrt  die 
Secretion  der  fchleimichten  Feuchtigkeit,  welche  die. 
feinften,  auf  der  Schneiderfchen  Membran  verbrei- 
teten Arterienzweige  ausftofsen.  Dies  Phänomen, 
von   defien  Wirklichkeit   ich   mich   mehrmal  felbit 

*)  Hufelands    Journal  B.   i.  S.  594-     Scheerer  über 
Einathmen    der    Lebensiuft    bei    Er ufceI^tÄÜIl- 
-'dungeIl  S.  84»  " 
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überzeugt  habe,  ifl:  zuerfl:  von  den  franzofifdien  Che-i 
miften  (befonders  von  Herrn  Fourcroy  und  Vau- 
quelin)  b^fchrieben  worden.     Weil  dabei  derfelbe 
Abfonderungsprocefs  vorgeht,  den  wir  beim  Rheu- 
matismus   beobachten,    fo   ift   der   Ausdruck    in 
Umlauf    gekommen ,     das    Oxygen    bringe    einen 
künft liehen  Schnupfen  hervor,  ja  man  hat  die 
Hypothefe  aufgeüellt,    der  Sauerfioffgehalt  der  At- 
mosphäre  fey  Urfach  des   Bheumatismus.     Ich  ge- 
üehe,  dafs  ich  diefe  Erklärung  für  fehr  voreilig  halte. 
Allerdings  ift  nach  meinen  Eudiometerverfuchen  im 
kalten  Winter   die   Luft  meiit  reiner,    fauerftoffrei- 
cher,    als  im   Sommer,    allerdings  wird  bei  hohem 
Barometerftande   mehr  Oxygen,    als  bei  niedrigem 
von  den  Organen  aufgenommen ;  aber  warum  erregt 
das   Einziehen    der   reinen  Lebensluft   in   die  Nafe 
nicht    Schnupfen,    v/arum  wird    diefer   nicht  durch 
Kälte  und  Reinheit  der  Atmosphäre  allein,    fondern 
durch  Abwechfelung  von  der  Wärme  zur  Kälte, 
oder  von    der   Kälte    zur  Wärme  erzeugt  ?     Dazu 
inufs  ich  hier  auf  einen Umftand  aufmerkfam  machen, 
welcher  mir  fehr  wichtig  für  die  Phyfioiogie  zu  feyn 
Ccheint.     Unferfe  SauerftofFmaiTen  mögen  zu  verfchie- 
denen  Zeiten  immer  gleich  viel  Oxygen  und  Azote 
anzeigen  ,     fo     kann     doch    die     Mifchung    des 
Ijuftkreifes    zu    jenen    Zeiten   fehr   ungleich    feyn. 
Das  Oxygen  kann  mehr,  oder  minder  innig  an  das 
Azote    gebunden,    das  erftere  mehr,    oder  minder 
leicht  von  dem  WärmeftofFzu  trennen,  und  zufigi- 
ren  feyn.     Die  Leichtigkeit,    mit  dem   Salpetergas, 
Phosphor,  und  Schwefelalkali  die  Atmosphäre  zu  zer- 
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fetzen,  beweift  noch  nicht,  dafs  diefe  Zerfetzung 
eben  fo  leicht  in  den  belebten  Organen  vorgehe« 
Zufammengefetztere  Affinitäten  wirken  anders,  als 
die  einfachem.  Ich  halte  es  für  fehr  möglich,  dafs 
nach  Verfchiedenheit  diefer  Umhüllungen  und  nach 
Verfehle denheit  der  Dispofition  im  thierifchen  Kör- 
per das  arterielle  Blut  aus  einer  fauerftoffärmern 
Luft  mehr  Oxygen  aufnimmt,  als  aus  einer  faueritoff- 
reicheren.  Dazu  bezieht  fich  der  rheumatifche 
Zuftand  ja  nicht  auf  die  vermehrte  Abfonderung  deß 
Nafenfchleims  allein,  und  fo  fichtbar  es  ill,  dafs  die 
Thätigkeit  der  Schneiderfcheri  Membran  im 
Schnupfen  erhöht  wird,  fo  fichtbar  ift  die  Abfpan- 
nung  und  ErfchlaiFung  anderer  Secretionsorgane. 
Wir  thun  daher  belTer ,  unfer  Urtheil  über  einen  Ge- 
genftand  zurückzuhalten,  der  noch  jenfeit  der  Grän- 
zen  unferer  pneumatifchen  KenntnifTe  liegt.  Ein 
bezeichneter  philofophifcher  Arzt  '•'')  drückt  fich  über 
denfelben  fehr  fchön  im  Allgemeinen  aus;  „Im 
35 Rheumatismus 5  fagt  er,  äufsert  fich  die  Luft  mit 
„ihrer  zu  ge willen  Zeiten  eigenthümlichen  Befchaf- 
„fenheit  als  wirkende  Urfach.  Sie  bringt  durch  einen 
35  oberflächlichen  Reiz  der  Hautnerven ,  oder  der 
„inneren  Theile  durch  ihre  Mifchung  mit  den  Säften 
„beim  Athemholen  (vielleicht  auf  eine  uns  völlig 
5, unbekannte  Weife,  die  fich  auf  Affinitätsverhält- 
j,ni{re  gründet)  die  Anfälle  unmittelbar  hervor, 
„fobald  eine  Dispofition  zu  demfelben  im  Körper 
.,  vorhanden  ifl'% 

*")  Marcus   Herz   In   der  Abhandlung  über   den   falTcheii 
SchwiadeL  S.  HuFelands  Jouruai  B.  3.  S.  418. 
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Opium. 

Üiefer  harzj^^e  Stoff,  der  durch  feine  thatlsen 
Ziehkräfte,  durch  feine  eigentbümliche  Mifchung,  fo 
wichtige  Veränderungen  in  der  thierifchen  Materie 
hervorzubringen  im  Stande  ift,  hat  feit  den  älteften 
Zeiten  Streit  unter  den  Aerzten  erregt.  C  u  1 1  e  n  *) 
fchreibt  ihm  eine  urfprünglich  narcotifche  Kraft  zu, 
und  erklärt  die  reizende  flhenifche  für  eine  Gegen- 
wirkung der  vis  medicatrix  naturae!  Der  vor- 
trefliche  Tralles '^'"'),  der  eiOe  gründUche  Schrift- 
ffeller  vom  Opium,  zeigte,  dafs  daflelbe  mit  Maafs 
angewandt,  reize  und  ftärke,  in  üebermaafs  aber,  wie 
alle  reizende  und  ftärkende  Potenzen  aus  Ueberrei- 
zung  fcb wache.  Carminati  nimmt  gar  zwei  vonein- 
ander unabhängige  und  gleichzeitig  wirkende  Kräfte 
an,  eine  flhenifche,  und  eine  afthenifche  (eine  exciti- 
rende,  und  eine  feditative)  eine  Meinung  *''^^)  die  der 
einiger  Chemiften  ähnlich  ift,  welche  um  allen  Par- 
teien zu  gefallen  bei  derVerkalchung  der  Metalle  das 
Phlogifton  aus-  und  das  Oxygen  eintreten  liefsen, 

*)  Materia  medica  Vol.  2.  p.  111. 

**)  Opii  actio  bene  convenxt  cum  actione  fa- 
liuin  volatilium,  hoc  faltem  excepto  quod  hu- 
jus  exigua  portiuncula  aequipolleat  majori 
aliorum  pleror  um  que.  Exiguam  dofin  Opii 
aequipollere  video  larglorlbus  hauftibus  vini 
cum  opium  non  alia  ratione  agere  in  corpus 
credam  quam  qua  in  illud  operatur  Alcohol 
Tralles  de  ufu  opii  p.  76. 

"*)  Vergl.  Jos.  Franks  B  rief  an  Brugnatelll  1796.  S. 
69.  ,,Ea  propter  quidara  boni  viri  non  erubue- 
„runt  publice  profiteri  fimul  et  frigidum  et 
„calidnm  haberl  debere  opium  lepidefane! 
„miro  r  ego  cu  r  non  potius   tepidum!   Tralles. 


408  -«~^— 

Ohne  mich  ui  einen  lltteraril dien  Zwift  mifchetl 
^u  wollen,  der  in  den  letzten  Zeiten  iiiir  allzu  fLÜr- 
mifch  betrieben  worden  ift,  bleibe  ich  bei  der  Erzäh- 
lung einfacher  Thatfachen,  und  bei  entfcheldenden 
Verfachen  ftehen,  die  ich  felbll  angePiellt  habe. 
Diefe  Thatfachen  und  Erfahrungen  nun  überzeugen 
mich  vollkommen,  dafs  das  Opium,  wie  Alkohol, 
alkalifche  Flüffigkeiten ,  Arfenikkakh ,  oxygenirte 
Kochfalzfäure,  und  alle  ithenifche  Mittel  nur  durch 
tJeberreizung  fchv/äche,  beruhige,  oder  narco- 
tifch  wirke.  Was  ich  an  kalt-  und  warmiblütigen 
Thieren,  an  willkühriichen  und  unwilikührlichen 
Muskeln  beobachtete,  betätigt  die  Lehrfätze  der 
Brownifchen  Schule'"-),  und  ich  übeiiaiTe  es  ande- 
ren, darüber  zu  ilreiten 5  ob  der  Genufs  des  Opiums 
den  Afiatifchen  Kriegern  die  Lebensgeifter  wecke, 
oder  ob  er  nur  dadurch  Muth  errege,  weil  er  vor  der 
Gefahr  betäubt,  und  das  Widerwärtige  vergeffen 
macht ! 

An  eben  dem  Hunde,  delten  ich  oben  unter  der 
Abtheilung:  Alkalien  erwähnte,  präparirte  Herr 
Keutfch  den  Stimmnerven  (n.  vagus).  Zehen  bis 
zwölf  Minuten  waren  feit  dem  Tode  des  Thieres 
verfloiTen.  Mit  Metallen  armirt  zeigte  der  Schlund 
nur  fchwache  Zuckungen,  Wir  benetzten  die  Spitze 
des  Vagus,   wo  er  duichfchnitten  war,  mit  Oleum 

*)  Brown  §.  2Z0  —  1232  —  244  —  246  —  256  —  6-88. 
Weikard  p.  220.  236.  Frank  Ratio  Life,  clinici  Ticin. 
(LXII)  und  ;?.  67.  Pfaff  S.  129.  107.  190.  {Vergl. 
auch  Baöo  P'^eru.L  ])»  526.  und  546.  Si^hold  CovimeTU,. 
de  ejject,  opii  lu  corpus  aulmale  fanum^  GgU.  1787.  ' 
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tartäri  p.  del.     Sogleich  brachten  die  Metalle  leb- 
haftere Contractioiien  im  Schlünde  und  Sclilundkopl 
hervor.     Der  Nerv  Vv'-urde  mit  Wafler  abgewafchen, 
und  wir  warteten  bis  feine  E'rregbarlceit  fo  gefchwächt 
war,    dafs  Zink  untl  Silber  faft  keine  Muskularbewe- 
gungen    erweckten.     Nun    wurde    eine   Schale  mit 
alkoholiürtem  Opium  an  die  Stelle  des  Alkali  ge- 
bracht,  und  kaum  war  das  Ende  des  Nerven  i  bis 
i|  Lin.  lang  mit  Opium  befeuchtet,    fo  begann  der 
ganze  Schlund  (befonders  der  Schlundkopf,  wo  die 
pharingaci  fich  inferiren)  von  felbft,  nachdem  alle 
Metalle     entfernt   waren,    heftig    zu    zucken. 
Diefe  Zuckungen  dauerten  q  bis  3  Minuten,  und  felbH 
als  üe  aufhörren,    bevvies  der  Metallreiz,    dafs  die 
üeizempfänglichkeit  der  Organe  noch  gröfser  war, 
als   wie   fie   gleich   bei   der    erften  Entblöfsung  des 
Vagus  gefunden  hatten.     Nach  6  bis  8  Minuten  erfl: 
trat  die  völlige  Ueberreizung  ein,  und  nun  war  durch 
Icein  Mittel  auch  nur  ein  fchwaclles  Zittern  hervorzu- 
locken.     Aehnliche  Verfuche    habe    ich    mit    dem 
Ifchiadnerven  eines  Lammes,    und  mit  dem  Axel- 
nerven  mehrerer  Fröfche  gemacht,  bey  denen  Zu- 
nahme  der  Nervenkraft  der  Atonie  deutlichfi:  vor-, 
herging.     Freilich  ift  diefe  Erfcheinung  an  fich  fei- 
ten ,     auch    nicht    nach    Wilikühr    hervorzurufen. 
Wenn  man  aber  bedenkt,   wie  fehr  es  hiebei  auf  die 
individuelle  Erregbarkeit  des  Organs ,   auf  den  Mo- 
ment, in  den  das  Opium  angewandt,  und  die  Metalle 
angelegt  werden,    und  auf  die,    dem  Zuftand  der 
Fafer  anzupalTende  Quantität  des  Reizes  ankömmt  — 
fo  darf  man  wohl  nicht  erftaunen,  wenn  man  meifl: 
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nur  die  narcotifclie  Wirkung  des  Opiums  allein  be* 
obachtet.  Der  Alkohol,  die  Alkalien,  und  alle  hef- 
tig reizende  Potenzen  bieten  ja  dieielbe  Schwierig- 
keit dar.  X 

Von  dem  Herzen  behauptet  man  f ehr  irrig, 
^afs  das  Opium  keinen '')  Einflufs  auf  feine  Zufam- 
menziehuug  habe.  Unerwartet  mufs  es  fcheinen, 
dafs  man  bei  dem  Zwifte  über  die  Herznerven  fich 
immer  auf  Caldani,  Fontana,  und  ältere  Phyfio- 
logen  berief,  ohne  felbfi:  Hand  an  das  Werk  zu  legen, 
und  die  Natur  durch  Verfuche  zu  befragen.  Zere- 
ner '*")  ßellt  Herrn  B ehren ds  nicht  einmal  gal- 
vanifche  Erfahrungen  entgegen,  und  Wirten- 
fohn '•'"'••''•')  wurde  durch  die  Vermuthung  widerlegt, 
dafs  die  verminderte  Kraft  der  Arterien  und  Venen 
die  des  Herzens  flimme. 

Ich  habe  bei  den  vielen  Verfuchen ,  die  ich  feit 
3  Jahren  mit  pulfirenden  Herzen  angefleht,  wieder- 
holt beobachtet,  dafs  das  Opium  diefe  Pulfations- 
kraft  fchnell  zu  vernichten  ^-s^^^^-*)  im  Stande  itt. 
Ich  habe  die  Zahl  der  Contractionen  in  3  Minuten 
%'on  23  bis  auf  4  herabfmken  fehen.    Ich  habe  beo- 

*J  Ludwig  Opera  neurol.  T.  3.  p.  ii.  und  i3.  Jacobi 
Sachi  (Carminatf)  in  principia  Brunoniana  animadver- 
flones,   1793.  p.  Si. 

**;  Disß  an  nervis  cor  careat,  et  iis  carere  poffit.  Erf.  1794. 

***)  Disf.  demonf Irans  opium  vires  fihrarum  debilitare ^  et 
motmn fangiänis  äußere.     Hard.  iJjS. 

**■**)  Eben  fo  wirkt  KirfchlörberwalTer  und  Tlcunnaglft.  S. 
Fontana  S.  434«  und  die  überaus  intereffanten  Verfuche 
des  Herrn  Blumenbach  in  feiner  med.  Bibliothek 
E.  3.  Sl.^.  S.  221.- 


baclitet,  dafs  Frofchherzen ,  di6  noch  lebhaft  vom 
Metallreize  afficirt  wurden,  in  5  Sekunden  unem- 
pfindlich für  denfelben  wurden ,  wenn  ein  paar  Tro- 
pfen alkoholifirtes  Opium  fie  benetzten.  Ja,  ich  ent« 
fmne  mich  felbft  eines  Beifpiels ,  in  dem  ich  die  Le- 
benskraft des  Herzens  auf  2  Minuten  lang  durch 
eben  diefe  Flüffigkeit  zunehmen  fah.  Ein  Frofch- 
herz  pulfirte  5  mal  in  der  Minute.  Ich  übergofs  es 
mit  Wafler,  fein  Puls  fank  bis  auf  3;  ich  tauchte  es 
in  Opium,  und  nun  erfolgteii  in  1  Minute  13  fehr 
hohe ,  faft  convulfivifche  Zufammenziehungen.  Die 
zweite  Min.  zeigte  nur  8  und  die  dritte  —  gar  keine* 
Die  höchfte  Ueberreizung  war  eingetreten. 

Diefe  Erfcheinungen  an  einzelnen  Organen 
waren  nach  dem  zu  erwarten ,  was  die  Therapie  uns 
im  ganzen  menfchlichen  Syfteme  beobachten  lehrt« 
Mannichfaltige  Erfahrungen  beweifen  uns  auch  hier 
die  excitirende  Eigenfchaft  des  Opiums.  Puls 
und  thierifche  Wärme  werden  dadurch  befchleu- 
nigt,  ^*)  und  die  Secretiorisproceffe ,  befonders  die 
der  Haut,  Galle  und  Nieren  **)  vermehrt.  Vorfichti- 
ger  Gebranch  von  Opium  ftärkt  die  Abdominalner- 
ven, und  befördert  die  Efsluft.  Ueberreizung  die» 
fer  Nerven  durch  Opium  vernichtet  fie  dermafsen, 
dafs  die  Hindus  in  der  Hungersnoth  von  1770 
Opium  genoffen,  um  die  Begierde  nach  anderer  Nah- 
lung  zu  mindern.    Verzärtelte  Perfonen,    welche 

*)  Grumpe  von  der  Natur  des  Opiums  1796.  S.  19» 
**)  Lond.   Med.    obfervations ,     Vol.  6.  art.  3.     Grumpo 

S.  26.    und  Herrn    SchceTs    trefliche  Anmerk.    dazu. 

S.  198. 
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feit  langer  Zeit,  an  Opium  gewöhnt,  und  daher  für 
mildere  Reize  nicht  empfänglich  fmd,  fterben,  wenn 
fie  wenige  Stunden  lang  bei  regem  Bedürfnifs  jenes 
Jlärkende  Mittel  entbehren  muffen.  ■-')  Daher  die 
Vorficht,  mit  der  man  üch  im  Orient  überaii  damit 
SU  veribrgen  bemüht  ift. 

Feiice  Fontana  ■'^'■^}  hat  eine  Reihe  verglei- 
chender Verfuche  über  die  wäfferige  und  afko- 
holifirte  Auflöfung  des  Opiums  angeftelit,  aus 
denen  er  fchliefst,  dafs  das  Opium  blofs  auf  das 
Blut,  und  eigenthch  gar  nicht  auf  die  Nerven 
V^rirlce.  Die  Veränderungen  des  fenfiblen  Sy- 
ftems,  welche  man  der  letztgenannten  Auflöfung 
zufchreibe.,  fey  blofs  Folge  des  Alkohols  felbfi. 
Diefe  Erfahrungen,  deren -iich  Haller  in  einem 
triumphiren den  Tone  gegen  den  einfeitigen  Nerven- 
pathoiogen,  Robert  Whytt,  bediente,  fmd  in 
<ier  That  fo  auffallend,  und  andern  phyfiologifchen 
Erfcheinungen  widerfprechend,  dafs  fie  einer  ge- 
naueren Zergliederung  bedürfen.  Treten  diefelben 
Stoffe.,  die  dem  Blute  beigemifcht  werden,  nicht 
felblt  zuletzt  in  Contact  mit  den  Nerven?  Sehen  wir 
nicht  (wie  ich  es  beifer  unten  entwickeln  werde)  den- 
felben  Brechweinftein ,  der  in  die  Ader  gefpritzt, 
Erbrechen  erregt,  der  Willkühr  unterworfene  Be- 
wegungsmuskeln  erfchüttern,  wenn  er  aufgelöfl, 
einen  entblöfsten  Bewegungsnerven  benetzt?  Man 
fetzt  die  wäfferige  Solution  des  Opiums  der  alkoholi- 

*j   Vergl.  die  Erfalrimn gen  in    Haffelquift«  fl€:ife  nach 
Palaftixia,  1.7G2.  S.  2o3  bis  2o5. 


**)  Vom  Viperngift  S»  434.  44 
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firten  entgegen.  Aber  das  Opium  ift  iveder  Harz, 
noch  Gummi,  fondern  gehört  wie  andere  fcharfe 
milchigte  Pflanzenfafte  zu  den  Gummiharzen.  Herr 
Crumpe  hat  es  fehr  wahrrcheinKch  gemacht,  dafs 
beide  Auflöfungen  hch  nur  in  Hinficht  ihrer  Starke, 
nicht  aber  fpecififch  von  einander  unterfcheiden, 
ubd  dafs  der  fogenannte  gumrnöfe  Extract  nur  in  fo 
fern  als  Opium  wirkfam  fey,  als  er  noch  immer  har- 
zige Theiie  mit  eingemengt  enthält.  I3aher  hat 
eine  grofse  Menge  der  wäiTerigen  Auflöfung  den- 
felben  Effect  auf  den  thierifchen  Körper,  den  eine 
kleine  Menge  der  alkoholi arten  hat.  Vielleicht 
wirkt  die  eriiere  darum  nicht  auf  die  Nerven ,  weil 
die  fubftantia  meduilaris  den  eingemengteu 
harzigen  Theilen  einfachere  AfünitätsverhältniiTe 
als  das  Blut  darbietet,  und  daher  nicht  fo  leicht 
wie  diefes  im  Stande  i(l,  fie  zu  zerlegen. 

Auch  kann  ich  nach  meiner  Erfahrung  dem  gro- 
fsen  Florentiner  Experimentator  nicht  beipflichten, 
wenn  er  fagt,  dafs  reiner  Alkohol  eben  fo,  als  alkoho- 
lifirtes  Opium'  wirke.  Ich  gefiehe,  dafs  die  Verfuche 
nach  den  Idiofynkrafien  der  Individuen,  welclie 
man  behandelt,  und  noch  taufend,  oft  kaum  zu  ahn- 
denden Nebenbedingungen  mannichfaltig  modificirt 
werden.  Aber  im  Ganzen  fand  ich  doch  immer- 
bei  den  getrennten  einzelnen  Organen  diefeibe  auf- 
fallende Verfchiedenheit,  welche  üch  im  ganzen  un- 
verletzten Syflem  von  Organen  zwifchen  Opium  und 
Alkohol  darbietet.  Im  Ganzen  v/ard  die  Erregbar- 
keit früher  durch  jenes,  als  diefen  vernichtet.  Auch 
fehlen  es  mir  fehr  merkwürdig,  dafs  ich  die  Muskel-' 


4i4  "" 

faferim  alkoholifrten  Opium  nie  fo  erhärtet  fa\d, 
als  im  Alkohol  felbft.  Im  Gegentheil  zeigte  fie  (ich 
meift,  wie  in  dem  Schwefelalkali  oder  Salpetexgas 
fehl  äff  und  erweicht.  Herr  Keutfch  hatte 
blofs  die  Spitze  des  Cruralnerven  eines  Frofchfchen- 
kels  in  ein  Uhrglas  mit  Alkali  getaucht.  Alle  Mus- 
keln geriethen  in  einen  heftigen  Tetanus.  Die 
Schwimmhaut  war  ausgefpreizt ,  und  das  Kniegelenk 
kaum  zu  beugen.  Er  vertaufchte  das  Alkali  mit 
alkoholifirten  Opium,  und  in  wenig  Minuten  ver. 
fchwand  die  Härte  und  Steifigkeit  der  Muskeln! 
Der  Schenkel  war  in  Hinficht  auf  den  Ton  der  Fafer 
in  demfeiben  Zuilande,  als  wäre  er  erlt  eben  vom. 
Rumpfe  getrennt.  Eine  ganz  ähnliche  Beobachtung 
habe  ich  vor  kurzem  an  dem  Vorderfufs  einer  Ratte 
gemacht. 

Durch  Opium  erfchöpfte  Organe  werden  durch 
oxygenirte  Kochfalziäure  und  Auflöfung  von 
Arfenikkalch  wieder  hergeftellt.  Eben  fo  ift  es 
mir  geglückt,  die  Unerregbar keit,  welche  diefe  letzten 
beiden  Subftanzen  hervorbringen,  durch  Opium  zu 
heben.  Wirkt  in  diefen  Verfuchen  der  Kohlenftoff 
und  das  Hydrogen  des  Opiums  nicht  dadurch,  dafs 
es  die  übermäfsige  A  n  h  ä u f  u  n  g  des  O  x  y  g  e  n  s  in 
der  Fiber  mindert,  und  das  natürliche  Gleichge- 
wicht der  Elemente  wiederherllellt?  Gefchieht  hier 
in  der  belebten  Natur  nicht  dafTelbe,  als  wenn  oxy- 
dirte  Metalle  durch  Oele  reducirt  werden?  Aller- 
dings ift  dem  Opium ,  wie  dem  Alkohol ,  fchon  ein 
Antheil  Sauerftoff  eigenthümlich.  Aber  die 
Brennbarkeit  beider  aeugt  für  ihre  Ziehkraft  zu  je- 
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nem  Elemente.  Noch  mehr :  Organe,  welche  durch 
Alkali  überreizt,  Lind  für  den  Metallreiz  völlig  un- 
empfänglich waren,  habe  ich  durch  Opium  bis  zu 
einem  hohen  Grade  der  Erregbarkeit  umgeüimmt» 
Wurde  die  letztere  Potenz  zuerft  angewandt,  fo 
fah  ich  die  Ueberreizung ,  die  fie  hervorbradite ,  bis* 
weilen  umgekehrt  dem  Alkali  weichen.  Wie,  ent- 
fteht  die  Frage,  zeigt  fich  in  diefen  Erfcheinungen 
Anhäufung,  oder  Entziehung  von  Sauer- 
ilof  f  ?  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  das  Opium  nur 
in  Hinficht  auf  feine  Oxydationsfähigkeit  zu 
betrachten,  und  die  wichtigen  Affinitäten  ''^) ,  welche 
Carbon  und  Hydrogen  zum  Azote,  Phosphor, 
Schwefel,  und  andere  organifche  Beftandtheile 
äuflern ,  zu  vergeflen ;  aber  ich  erinnere ,  dafs  das 
Alkali  ohne  neuen  Sauerüoff  der  Fiber  zuzuführen, 
doch  allerdings  durch  Sauerlloff  wirken  könne. 
Haben  die  Grundftoffe  des  Opiums  dem  arteriellen 
Blute  jenen  Stoff  geraubt,  ifl;  der  Lebensprocefs  ge- 
ftöhrt,  in  dem  die  überwiegende  Stärke  einzelner 
Affinitäten  einen  Zufiand  der  Bindung  und  Sätti- 
gung  bewirkt  haben ,  der  fich  durch  Unerregbarkeit 
verkündigt ;  fo  mufs  derfelbe  Lebensprocefs  wieder 
angefacht  werden,  wenn  Stoffe  den  Organen  beitre- 
ten ,  welche  neue  Zerfetzungen  veranlaffen.  Es  ift 
fehr  denkbar,  dafs  noch  bei  weitem  nicht  aller  Sau- 
erftoff  in  der  Fafer  gebunden  (confumirt)  ift,  wenn 

*)  Bisweilen  erweicht  das  Opium  den  Magen  fo,  dafs  er 
unter  den  Fingern  zerreibiich  wird.  Viborgs  AbhandJ. 
für   Thie rarste.     B.    i.    S.    3oi.     Wie  heilte]  Opium 

•  die  Vergiftuug  durch  Pigitalis?  VergL  m^d.  Facti  /o/. 
5    ».  17. 
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die  Uneftegbarkelt  durch  Opium  eintritt.  Wie, 
wenn  die  Alkalien  den  Leben&procefs  dadurch  wie- 
derherftellten ,  dafs  bei  ihrem  Zutritt  das  Spielzu- 
iamraenge  letzter  er  Affinitäten  anfinge,  und 
dafs  diefes  Spiel  jenen  Reft  von  Sauerlloff  hervor- 
lockte? Wie,  wenn  das  Azote  der  Alkalien  fich  mit 
andern  Grundftoffen  der  Fiber  verbände,  und  zwar 
fö,  dafs  bei  diefer  Verbindung  SaueriLoff  wicr 
derum  frei  würde  ?  In  der  belebten  Materie  kömmt 
es  auf  einen  immerwährenden  Wechfel  von  Zerfet- 
zung und  Bindung  an,  und  alles,  was  diefen  Wech- 
fel unterhält,,  wirkt  auf  die  Lebensthätigkeit  der 
Organe.. 

Herr  Gahagan  erzählt,  dafs  er  felbfc  den  Ein- 
flufs  des  Opiums  auf  die  Pflanzenfafer  bemerkt  habe, 
The  contractions  of  the  Mimofa  pudica, 
fagt  er,  may  be  excited  by  the  application 
of  other  fcimuli,  fucli  as  the  fumes  of  vo- 
latilealkali,  of  the  elect  riefpark,  musk 
and  opium  ■^^').  Schade,  dafs  der  fcharffmnige 
Mann  nicht  angiebt,  wde  er  diefe  Verfuche  ange- 
fleht hat.  Nicht  geringere  Erwartungen  erregte  Herr 
Girtann  er  '-^),  als  er  am  Ende  feiner  Abhandlung 
über  die  Reizbarkeit  von  den  Wirkungen  des  Opi- 
ums ,  Alkohols  und  Arfeniks  auf  das  H  e  d  y  f  a  r  u  ni 
gyrans  fpricht.  Er  verfichert,  die  Irritabilität  der- 
jenigen Pflanzen,    welche  nicht  damit  verfehen  zu 

feyii 

*)  O  hferva  tioiis    an   the    irri  tability  of  plants' in 
Dimcatts    Medical    Cominentarics    Dec.    IL    VoL    4-   P- 

578. 
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feyiifcheinen;  durch  Behandlung  mit  folchen  nega- 
tiven  Reizen    fehr    bemerlcbar  gemacht    zu  haben,. 
Aber  auch  die  Befchreibung   diefer  Verfuche  ver- 
mifst  der  Pflanzen  -Phyfiologe!   Mir  ift  es  (nach  vie- 
len vergeblichen  Arbeiten)  Wofs  gelungen,   das  Se- 
cretionsvcrmögen  der  Pflanzen  durch  Opium  zu  ver- 
ändern.     Ich    habe   junge    Schöfslinge   der  Vero- 
nica    Beccabunga    in    Barometerröhren   gefetzt, 
und  die  WafTermenge  gemeilen,    welche  diefeiben 
innerhalb  8   St.  einfügen  und  zerfetzten.     Ais  dies 
Wafier  um  f  mit  einer  fchwachen  v/äfTerigen  Auflö- 
fung   des    Opiums    gemifcht    ward,     nahmen  die 
Pflanzengefafse   um  |^    weniger  von  der  Flüffigkelt 
auf.     Zugefetztes  flüchtiges  Alkali  vermehrte  aufs 
neue  die  gefunkene  Lebenskraft. 

M  o  f  c  h  u  s 

zeigte  fich  wie  Kampher  und  Hirfchhorn  erfi:  f^he- 
nifch,    und   dann   durch  Ueberreizung  fchwächend. 
Durch  kein  Mittel  ift  es    mir   gelungen,    die  durch 
Mofchus  ''^)  in  den  Organen   warmblütiger  Thiere 
hervorgebrachte  indirecte  Schwäche  zu  heben.     Bei 
jungen  Individuen,  z.  B.  bei  den  Nerven  (dem  Rük- 
kenmark)-  der  Frofchlarven  war  ein  Tröpfchen  Mo- 
fchus-Effenz  an    einer   Nadelfpitze  oft  hinlängHch, 
Atonie  zu  erregen.     Bei  dem  ruhenden  Herzen  ei» 
ner  Eidexe  (Lacerta  agilis)  fah  ich  den  Mofchus 
die  Pulfationskraft  erwecken.     Der  Muskel  zog  fich 
in  der  erften  Minute  dreimal,    und  in  der  zweiten  15 
mal  zufammen.     In  der  fünften  war  aber  fchon  alle 

*")  Vergl.  Baco  Verul.  p.  852. 
y«rf,  üb.  d.  geTs^vste  Muskel-  n.  Nervenfafer,  2.  B,  D  d 
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Bewegung  erlofchen,  und  felblt  der  Metallrelz  von 
nun  an  unwirkfairi. 

Kampfer. 

Alle  meine  Verfuche  wurden  mit  Kampferfpi- 
ritus^^)  angefcellt.  Diefer  wirkt  minder  heftig,  als 
Mofclius,  und  überreizt  daher  fpäter.  Im  Wechfel 
mit  den  alkalifchen  Solutionen  verhält  fich  der  Kam- 
pfer fafl:  wie  Opium.  Der  Schenkel  einer  Maus  war 
durch  jene  Solutionen  überreizt  und  fteif  geworden. 
Der  Galvanismus  wirkte  gar  nicht  mehr,  Elektricität 
(und  die  Kleillifche  Flafche)  nur  fchwach.  Der 
Ifchiadnerve  wurde  mit  Kampferfpiritus  benetzt. 
Von  nun  an  brachten  beide  Reize  die  lebhafte- 
ften  Contractionen  hervor.  Nach  3  Min.  trat  neue 
indirecte  Schwäche  ein.  Ich  fchritt  wieder  zur  Be- 
feuchtung mit  Alkali.  Neue  Zuckungen  6  Min.  lang, 
und  dann  Ueberreizung.  Auch  diefe  hob  der  Kam- 
pfer noch  einmal,  aber  unvollkommen.  Diefe  Er- 
fcheinung  ift  darum  befonders  merkwürdig,  weil 
wir  hier  zwei  Stoffe  fehen,  von  denen  einer  die 
Wirkung  des  anderen  aufhob,  welcher  von  beiden 
auch  der  früher  angewandte  war.  Man  follte  ab-, 
folut  eine  Potenz  nicht  fchwächer,  oder  ftärker  rei- 
zend ,  als  die  andere  nennen ,  weil  man  fonft  in  den 
WiderfprucH  verfällt,  dafs  die  fchwächere  Potenz 
die  ftärkere  überwiegt.  Der  Begriff  von  Stärke  und 
Schwäche  wird  nicht  durch  die  Natur  des  Stimu- 
lus allein ,  fondern  zugleich  auch  durch  die  !Befchaf- 
fenheit  des  Organs,  feiner  Form-  und  Mifchungsver- 
*)  Jof.  Frank  1.  c.  p.  C5. 
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hältnifle  modificlrt.  Bei  einfachen  Verwandfchaften, 
einerlei  Mafle  und  Temperatur  felicn  wir  freilich 
nicht,  dafs  der  Körper  a  den  Körper  Z>,  und  ö  wie- 
derum a  zerfetze,  (z.  B.  dafs  das  Alkali  der  kohlen- 
fauren  Kalkerde ,  und  die  Kalkerde  dem  kohlenfau- 
ren  Alkali  Kohlenfäure  entziehe).  Aber  bei  zufam« 
mengefetzten  Verwandfchaften ,  Ungleichheit  der 
MafTe,  und  Verlchiedenheit  der  Temperatur  giebt 
uns  die  Chemie  vielfache  Beifpiele  folcher  wechfei- 
feitigen  Zerfetzungen. 

Bei  dem  Kämpfer  zeigte  fich  mehrmals  eine  Er- 
fcheinung,  welche  der  bei  der  oxygenirten  Kochfalz- 
fäure  bemerkten  gerade  entgegengefetzt  ift.  So  wie 
bei  diefer  die  Anlegung  der  metallifchen  Armatur 
an  dem  Muskel  unwirkfam  war,  fo  wurde  es  hier 
die  Anlegung  an  dem  Nerv,  fobald  diefe  mii  Kara- 
pferfphitus  benetzt  war.  Mehrere  Frofchfthenkel 
waren  fo  unreizbar,  dafs  der  Metallreiz  in  beiden 
Fällen  r  und  s  (F.  8)  keine  Bewegung  hervorbrachte. 
Als  der  Cruralnerv  mittels  eines  Pinfels  mit  Kam- 
pfer beftrichen  wurde ,  waren  die  Contractionen  fehr 
lebhaft,  wenn  die  Pincette  in  5  wirkte.  Dagegen 
erregte  die  Reizung  in  r  nicht  eher  eine  Erfchütte- 
rung  j  als  bis  der  Nerv  feiner  ganzen  Länge  nach  mit 
Waffer  abgewafchen  war. 

Hirfchhorn. 

Hirfchhornöl  '^)  wirkt  fehr  heftig.    Nur  ein  fehr 
auffallendes  Beifpiel  ftatt  vieler  anderen :  Der  Schen- 
kel der  Lacerta  agilis  war  fo  ermattet,   dafs  der 
*)  Vergl.   Fontaiia   Ofuscoli  fcientißci  p.   iji.     Criimpe 
S.  12/. 

-      Dd^ 
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Metallreiz  keine  Zuckungen,  fondern  nui*  ein  fchwa- 
ches  inneres  Zittern  der  Muskelfafern  erweckte.  Sein 
Cruralnerve  wurde  mit  Hirfchhorngeift  beträufelt. 
Nach  2,  Min.  entftanden  fo  heftige  Bewegungen,  dafs 
der  Schenkel  vom  Zink  herabflog.  Ich  badete  nun 
40  Sekunden  lang  das  ganze  Organ  in  Hirfchhorn- 
geilt.  Völlige  Ueberreizung.  Keine  Spur  von  Be- 
wegung bei  Anwendung  des  MetaUreizes.  Bene- 
tzung mit  Mofchus»  Vergeblich!  Die  ueberreizung 
blieb,  wich  aber,  als  das  Organ  4  Min.  lang  im 
Oleum  tart.  p.  d.  gebadet  ward.  Heftige  Con- 
tractionen.  Opium  zerftörte  aufs  neue  alle  Bewegung* 
Benetzung  mit  Kampferfpiritus.  Nach  8  M.  neue 
Zuckungen,  doch  dehnten  fich  die  Zehen  im  Teta- 
nus  aus.     Nach  12  Min.  unheilbare  Unerregbarkeit, 

Baumöl. 

Galen  und  Avicenna  rühmen  Oelbäder  ge- 
gen den  Tetanus.  Taufendfältige  neuere  Erfahrun- 
gen  lehren,  wie  Krampfftiliend  das  Oel  fich  bei  Kin- 
dern zeigt.  Rührt  diefe  Wirkung  davon  her,  dafs 
diefe  Subftanz  das  elektrifche  und  galvanifche  Flui- 
dum  ifolirt,  und  die  Muskelfafer  vor  den  Entla- 
dungen des  Nerven  in  diefelbe  fchützt?  Oder  vm-d 
nicht  vielmehr  das  Oel  felbfl:  zerfetzt,  und  mindert 
durch  feine  acidifiablen  Bafen  die  überreizende 
Anhäufung  des  Sauerftoffs?  Den  Tetanus,  den 
ich  durch  oxydirten  Arfenik  in  Frofchfchen- 
keln  erregte,  habe  ich  durch  Baden  des  Gliedes  im 
Oel  gehoben.  Bei  der  durch  Alkalien  entftande« 
nen  Straffheit  der  Fafer  war  dafTelbe  Mittel  bisher 
unwirkfain.     Herr  Reich  hat  neuerlichft ,    in  der 


liypothetifclien  Vorausfetzung,  dafs  das  Miasma  der 
Viehpeft  oxydirtes  Stickgas  fey,  Oel  dem  Icran« 
ken  Rindvieli  mit  Erfolg  eingerieben.  ^^ 

Kohle. 

Herr  Haffenfraz   erinnert,    dafs  Kohlenpul- 
ver mit  WafTer  digerirt  fich  fo  fein  darin  vertheilt, 
dafs  diefe  Vertheilung  einer  chemifchen  Auflöfung 
pahe  kömmt.    Den  Pflanzen   ift  dies  KohienwafTer 
fehr  heilfam   und  nährend.     Auf  thierifche  Organe 
habe  ich  es  keinen  Effect  hervorbringen  felien.     Die 
antifeptifche  Kraft  der  Kohle  wird  oft  mit  Herrn 
Eowiz  vortreflichen  Verfuchen  in  Verbindung  ge- 
fetzt.    Eines  Theils  aber  geflehe  ich,    dafs  ich  die 
Art,    wie  die  Kohle  in  jenen  Verfuchen  chemifch 
wirkt,  noch  immer  nicht  deutlich  einfelie.     Andern 
Theils  zweifle  ich  aber  auch  daran ,    dafs  die  Kohle 
im    belebten   Körper   unz  er  fetzt   dahin   gelange, 
wo  xlie  Fäuhiifs   ifi:.     Reiz^ende   StoiTe,    die   die 
Thätigkeit  der  Organe  erhöhen ,  fie  veranlafFen,  bef- 
fere  Säfte  zu  bereiten,    und  die  alten  auszuftofsen, 
wirken  auch  antifeptifch ,   und  wir  dürfen  nicht  ver- 
geiTen,    dafs   in  der  Kohle  Kohlenftoff,  Hydrogen, 
Kalkerde  und  Eifen,  alfo  viele  Stoffe  vorhanden  hnd,  ^ 
die  zu  den  Elementen  der  organifchen  Materie  thä- 
tige  Ziehkräfte  äufsern. 

China.       Galläpfel. 

Alle  meine  Verfuche  über  die  adftringiren* 

den  Stoffe  ftellte  ich   bisher  nur   mit  Chinaextract 

*}  Salzburger  med.  chir.  Zeitung    1797«  "•  ^^'     '^^*' 
kßn  de  luis  bovülae  origine  179^. .. 
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und  Galläpfel drictur  an.  War  die  Schwäche  der 
Organe  iünftlich  durch  Opium,  Schwefelalkali, 
kohlenfaures  Gas  und  andere  Stoffe  hervorgebracht, 
fo  Hellten  China  und  Galläpfel  die  Erregbarkeit  zwar 
nicht  fo  weit  wieder  her,  dafs  der  Metailreiz  von 
nun  an  Contractionen  erweckt  hätte,  aber  der  Ton 
der  Muskeifafer  wurde  aufiallend  verändert.  War 
das  Fleifch  vorher  fchiaff  und  weich,  fo  zeigte  es 
fich  nach  der  Benet^ung  mit  den  adftringirenden 
Solutionen  hart  und  ftraff.  Waren  dagegen  die 
Organe  blofs  durch  Wärme,  und  durch  Länge  der 
Zeit  allmälig  deprimirt,  fo  wirkten  die  genannten 
Mittel  (China  und  Galläpfel}  fo  excitirend  und  ftär- 
kend ,  dafs  fie  die  ganz  eriofchene  Erregbarkeit  wie- 
derum weckten.  Immer  aber  mufste  der  Muskel 
in  die  Flüffigkeit  getaucht  werden.  Auf  blofse  Be- 
netzung der  Nervenfpitze  fah  ich  keine  Stär- 
kung erfolgen.  Ich  glaube,  dafs  diefe  Erfahrungen 
Cullen's  und  Hufelands  ^*)  Lehren  vom  Ton 
der  Fafer  beftätigen  >  und  kann  daher  Herrn  Bar- 
tholdi  ^*^^')  nicht  beipflichten,  wenn  diefer  die  Wir- 
kung der  adftringirenden  Subflanzen  durch  Minde- 
rung des  im  Körper  angehäuften  Sauerftoffs  ein- 
feitig  erklärt. 

I  p  e  c  a  c  u  a  11  h  a. 

Der  Brechwurzelwein  reizt  die  willkührlichen 
Bewegungsnerven  nicht  minder  heftig,   als  das  Ge- 

*j  Cidlen    Mal.    med,    p.    8.    Hufelands    Pathogenie 

S.  ai6. 

**)  Lettre    a.    Mr.    Bertliollet    in    Aniiales  de  Chemie 
Tom..i2..  p.  2^^.  CreU's  Annalen  1796.  St.  11.8.449. 
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fleclite  der  Magennerven.  Bei  Frofchfchenkeln 
^^nnte  ich  nie  den  Moment  der  Stärkung  beobach- 
ten. Immer  wurde  der  Metalheiz  erft  dann  ange- 
wandt, w^enn  fclion  die  indirecte  Schwäche  eingetre- 
ten war.  In  6  bis  7  Minuten  habe  ich  durch  Brech- 
wurzeh\^ein  alle  Bewegung  in  Organen  verfchwinden 
fehen ,  die  vorher  auf  der  höchilen  Stufie  der  Reiz- 
empfänglichkeit ftanden. 

O  X  y  d  i  r  t  e  M  e  t  a  1 1  e, 

Arfenik,  Queclcfilber,  Spiesglanz,  Zink,  Wis- 
muth,  Kupfer,  Blei  und  Eifen  find  diejenigen  metal- 
lifchen  Stoffe,  welche  im  oxydirten  Zuftande  einen 
mächtigen  Einflufs  auf  den  Lebensprocefs  in  der 
Thier-  und  Pflanzenfchöpfung  äufsern.  Bei  der  thie- 
rifchen  Materie  find  diefe  Wirkungen  allgemein 
bekannt.  Von  den  Pflanzen  habe  ich  in  meinen 
Aphorismen'-')  gezeigt,  dafs  Metallkalche  (nicht  regu- 
linifche  Metalle)  die  Germin ation  der  Saamenkörner, 
fall  wie  oxygenirte  Kochfalzfäure  befördern.  Durch 
die  wäfferige  Solution  von  Arfenik  wird  (wie  ich 
trft  im  Sommer  1796  gefunden)  die  vegetabilifche 
Fafer  fofchnell  überreizt,  dafs  WafTer,  in  welches 
einige  Tropfen  jener  Solution  gemifcht  lind,  in  weni- 
gen Minuten  alle  Keimkraft  zerllöhrt. 

Woher  nun  diefe  auffallende  Wirkungen?  Folgt 
daraus,  dafs  die  reinen  Metalle  nicht  ähnliche  her- 

*)  S.  Florae  Fribergenfls  Spccimen  plantas 
cryptogamicas  praefertimSubterraneas  exhi- 
bens.  Edidit  F.  A.  ab  Humboldt  acceduntApho- 
rismi  ex  doctrina  Phyfioidgiae  Cliemicae 
piantarum.    Beroi.  ap.  H.  A.  Kottmann.  1793. 
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vorbringen ,   dafs  die  Urfach  in  der  Abfetzung  des 
Sauerftoffs  allein  liegt?    Bringen  Wismuth  und 
Spiesglanzkalch    nur   deshalb  verfchiedene  Erfchei- 
nungen  in  der  thierifclien  Oekonomie  hervor,  weil 
fie  das  Oxygen  mehr  oder  minder  leicht  an  die  Fafer 
abfetzen?     Wirkt   das    gueckfilber,    wenn   es  nach. 
Plenks    Metliode   regulinifch    angewandt  wird, 
dadurch,  dafs  es  den  fchleimigen  Stoffen,  von  denen 
es  umhüllt  wird,    oder  einigen  organifchen  Theilen, 
mit  denen  es  zuerft  in  Berührung  tritt,  Sauerftoff 
entzieht,     und    diefen    wiederum   da   abfetzt,    wo 
fein  Mangel  örtliche  Krankheit  veianlafst?     So  fehr 
ich  auch   durch  meine  eigenen  Verfuche  überzeugt 
worden  bin,    dafs   das  Oxygen  eine  Hauptrolle  bei 
der  Wirkung  der  Metallkalche  fpielt,   fo  glaube  ich 
dennoch,  da  jede  Materie  als  nach  allen  ihr  inhäri- 
renden     Kräften     wirkfam    gedacht   werden    mufs,  , 
dafs    die    metallifchen   Bafen   felbft    fich    nicht 
minder  thätig   bei  dem  grofsen  LebensprocefTe  zei- 
gen.    Vieheicht  ift    diefen  gerade   die  Verbindung 
mit  dem  Oxygen  nothwendig,    um  durch  zufammen- 
gefetzte  Affinitäten  Veränderungen  zu  erregen,  die 
durch  einfache    unmöglich  waren.      Wismuthkalch 
ilärkt  die  Magennerven,    Arfenikkalch  heilt,   gleich 
der   Chinarinde ,    hitermittirende  Fieber. '"')    Sollten 
bei  diefen  Erfcheinungen  die  Kalche  nicht  mit  durch 
ihre   eigenthümlichen    metallifchen    Bafen  wirken? 
Kennen  wir  nicht  fchon  die  Verwandfchaften  mehre- 

*)  S.  Vermche  an  fchwarzen,   gelben  und  weifsen  Menfchen 
in    der    Abhandlung    eines    afrikanilclien    Arztes    in    Med, 
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rcr  reinen  Metalle  zum  Schv/efiel ,  zum  Phosphor, 
und  zur  Kohk  ?  Ift  nicht  auch  die  zum  Stickftoff 
(durch  Herrn  Gmelin)  fehr  wahrfcheinlich  ge- 
macht, da  fo  viele  Metallkalche  ein  Stickftoff- 
ha  ItigesSauerft  offgas  in  der  Glühhitze  von  fich 
geben? 

Man  fetzt  der  Meinung,   dafs  die  oxydirten  Me- 
talle Sauerftoff  im  thierifchen  Körper  fahren  lafifen, 
zweierlei  entgegen.      Einmal^    dafs   man  fo  feiten, 
^,  oder  nie,  reducirtes   Queckfilber  im  Zeiiftoff 
nach  dem  Tode  entdeckt  hat,  und  dann,  dafs  Mer- 
curiai- Kuren    eine  fco  rhu  tif  che  Dispofition  zu- 
rücklaffen.     Beide  Einwendungen  fcheinen  mir  we- 
niger erheblich,  als  man  auf  den  erßen  Anblick  ver- 
muthen  möchte.     Die  Chemie  lehrt  uns,    dafs  alle 
Metalle,  befonders  aber  das  Queckßibcr,  viele  Grade 
der  Defoxydation  leiden  können,    ehe  fie  regulinifch 
werden.     Es  ift  daher  fehr  denkbar,   dafs  ein  Me- 
tallkalch  durch  Abfetzung  von  Sauerftoff  wirkt,  ohne 
deshalb  je  aufzuhören  Kalch  zu  feyn.     Dazu,   wie 
iß:  es  zu  erwarten ,  dafs  regulinifches  Queckfilber  ficli 
als    folclies  lange   im   thierifchen   Körper    erhalten 
follte,   da  es  bei  den  langwierigen  Mercurial  -  Kuren 
einen  dädalifchen  Weg  nicht  blofs  durch  den  Darm- 
kanal,    fondern  fein    zertheilt   durch    alle   Gefäfse 
machf  und  überall  mit  fauerfloff haltigen   Stoffen  in 
Berührung  tritt.       Auch  auf  den  zweiten   Einwurf 
giebt  (wie  fchon  Herr  Hufeland  fehr  richtig  be- 
merkte) die  Chemie  felbft  eine  Antwort.      Voraus- 
gefetzt,    die  fcorbutifche  Anlage   des  Körpers  fey 
Folge  des  Mangels  an  Sauerftoff,  fo  kann  felbft  die- 
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fer  Mangel  durch  ox.ydirte  Stoffe  lier vorgebracht 
werden.  Die  Metaiikaiche  haben  eben  fo  gut  die 
Fähigkeit,  Sauerftoff  fahren  zu  lalFen,  als  neuen 
SauerllofF  a u f z u ne h m e n.  Wir  , find  weit,  davon 
entfernt,  ihren  Sättigungspunkt  zu  kennen.  Ift  es  da- 
her nicht  denkbar,  dafs  am  Ende  der  Mercuriai-Kur 
4as  QueckElhet  Im.  krankhaften  Lebensprocefle 
neuen  Saueriloff  bindet,  fiatt  den  ahen  aus  fich  zu 
entbinden?  Kochfalzfaurer  Zinnkaich  fcheidet  das 
Oxygen  aus  der  Atmofpiiäre  ab,  und  der  grofse 
Frank  hat.  eine  Lähmung,  welche  durch  Bleikai cli 
entilanden  war,  durch  Queckfilberkalch  glücklich  ge- 
heilt. Eben  fo  halte  ich  es  umgekehrt  für  denkbar, 
dafs  regulinifche  Metalle  Anhäufung  des  Sauerftofts 
im  Körper  veranlaffen.  Sie  und  freilich  nicht  im 
Stan4e,  jenes  wirksame  Element,  das  fie  felbft  nicht 
enthalten,  abzufetzen,  aber  fie  können  die  häufige 
Ausfcheidung  delTelben  -durch  die  Hautorgane  ver- 
hindern,  und  es  fo  in  der  thierifchen  Maffe  figiren. 

Hamilton  hat  gezeigt,  dafs  Queckfilber  unge- 
mein nützlich  in  entzündlichen  Krankheiten  an- 
gewandt werden  kann.  In  pathologifclien  Fällen, 
wo  einzelne  Organe  ohnediefs  zu  rafch  leben,  feheint 
die  Abfetzung  eines  Stoffes  gefahrvoll,  der,  wie  das 
Oxygen,  den  Lcbensprocefs  fo  mächtig  befchleu- 
nigt.  Aber  man  bedenke,  dafs  es  hier  als  Gegen- 
reiz in  den  übrigen,  noch  nicht  entzündeten  Sylte- 
men  wirken,  dafs  es  die  allgemeine  Thätigkeit  der 
Gefäfse  vermehren,  Ausdünftung  befördern,  die 
Säfte  von  den  entzündeten  Theilen  ableiten,  und  fo 
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das- Gleichgewiclit  der  Elemente  herftelleii  kann  ^). 
Der  berühmte  Götdnger  Arzt,  Herr  E.iciiter  ^'^) 
befchreibt  eine  wunclerfam  merkwürdige  Kur,  in 
der  er  ein  offenes  Krebsgfifchwür  durch  Arfenik, 
in  der  Bernardifchen  Mifchung  gegeben,  radical 
heute»:  Es  traten  etwas  Zuckungen  dabei  ein,  die 
Verhärtung  der  Achfeldrüfen  verfchwand,  und 
Schärfe  zu  34  Loth  fondeiien  fich  ab !  Der  Arfenik 
vermehrte  alfo  Thätigkeit  und  Reforptionskraft  der 
Gefäfse.  Erinnert  man  fich  der  Wirkung  der  Kohle 
und  Kohlenfäure  auf  Krebsgefchwüre ,  fo  wird  man 
geneigt,  auch  hier  an  einen  Defoxydationsprocefs 
durch  Arfenik  zu  glauben.  Wer  will  es  aber  wa- 
gen, fo  grofse  Phänomene  nach  den  dürftigen 
Kenntniffen  zu  erklären,  w^elche  wir  bisher  über  die 
Mifchung  krankhafter  Organe  gefammelt  haben  ?  Ich 
wiederhole  es,  v/as  ich  fchon  in  der  Einleitung  zum 
erften  Bande  diefes  Werks  erkläret  habe,  dafs  ich 
einen  fehr  geringen  Werth  auf  jene  theoretifche  Be- 
trachtungen legen,  und  dafs  ich  oft  darum  länger 
bei  ihnen  verweile,  um  eine  Vielfeitigkeit  der  An- 
lichten zu  begründen,  die  allein  der  Phyfiologie 
wohlthätig  werden  kann. 

Unter  allen  Verfuchen,  die  ich  mit  metallifchen 
Stoffen  angeftelit,  -waren  keine  fo  auffallend,  als  die 
mit  der  wäfferigen  Auflöfung  des  weifsen  oxydir- 
ten  Arfeniks,   und  mit  dem  fpiesglanzhalti- 

*)  Vergl.  die  vortrefliclie  Note  zu  der  Abhandlung  über 
den  Gebrauch  des  Opiums  im  Journal  der  Erfind. 
1796.  St.  14.   S.  m.       > 

**')  Med.  Bemerkungen  B.  i.  S.  46. 
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gen  weinfleinfa Liren  Gewächsaikali  (Brech- 
weinftein) ;  die  eille  reizt  die  erfehl afien den  Organe 
zu  höherer  Thätigkeit,   überreizt  fchneii ,  hebt  aber 
auch  die  durch  SchweleialkaU,  falzfaures  Zinn  und  Sal- 
petergas hervorgebrachte  Unerregbarkeit.     Sie  zeigt 
viel  Aelmiiches  mit  der  oxygenirten  Kochfalzfäure, 
wirkt  aber  noch  oft  da,     wo. jene   vergeblich  ange- 
wandt wird.     Die  Puifation  des  ruhenden  Herzens 
erweckt  iie  feltener  glüGkiichj  und  wenn  fie  diefelbe 
je  erv/eckt,  fo  ift  letztere  feiten  von  Dauer.     In  den 
Organeil  der  willkührlichen  Bewegung   bringt    der 
Arlenik  die  merk  würdigten  Wirkungen  hervor.   Ich 
wähle  unter  vielen  ähnlichen  Beifpielen  nur  eines 
aus  meinem   Tagebuche  aus.     Ich   gaivanifirte  mit 
Herrn  Graf  zu  Bayreuth  einen  matten  Frofch- 
fchenkel.     Wenn  die  Pincette  den  Gruralnerven  b&. 
rührte,  fo  entftanden  gar  keine,   wenn  er  den  Mus- 
kel berührte,  faft  gar  keine  Zuckungen;   das  Knie- 
gelenkbeugte fich  nicht,   und  wir  beobachteten  nur 
ein  blofses  Zittern   im  Waden.     Wir  badeten  den 
Cr  uralnerven  5  bis  8  Minuten  lang  in  der  Auilöfung 
von  oxydirten  Arfenik.     Sogleich  zeigten  die  Me- 
talle auch  in  der  Armatur  Fig.  g.  r.  heftige  Erfchüt- 
terungen.     Der  Schenkel  fchnellte  vom  Zink  herab. 
Der  Nerve  wurde  aufs  neue  4  Minuten  lang  gebadet, 
und  nun  entftand  üeberreizung.       Der   Metallreiz 
brachte  nicht  das  leifefte  Zittern  der  Theile  hervor. 
W^ir   verwechfelten  jetzt  Alkali  mit  dem  Arfenik- 
kalch.    Nur  der  Nerve  wurde  mit  Oleumtartari 
p.  d.   benetzt.     Zu  unferm  Erftaunen  kehrte  nicht 
blofs  die  Heizempfäi:igUchkeit  für  den  Galvanismus 
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zurück,  fondern  der  Schenkel  fing  auch,  da  all© 
MetaJle  entfernt  waren,  ganz  von  felbft  zu. 
zucken  an.  Die  Schwimmhaut  dehnte  fich  bis  zum 
Zerplatzen  aus.  Auch  in  vielen  nachfolgenden 
Verfuchen  ift  es  mir  immer  mehr  geglückt,  durch 
oleum  tart.  p.  d.,  als  durch  Schwefelalkali  und 
kochfalzfauren  Zinnkal.ch  (muriate  d'etain)  die 
Ueberreizung  durdi  Arfenik  zu  heben.  Sollten 
diefe  Verfuche  zu  einer  neuen  Heilmethode  ge« 
gen  Arfenikalvergiftungen  führen? 

Beim    Brechweinftein    (tartrite  de  potr 
äffe  antimoine)  habe  ich  mit  meinem  unermüde- 
ten  Freunde  Herrn  Keutfch  eine  Erfcheinung  be- 
obachtet,   die  ich  mit  keiner  vorhergefehenen  orga- 
nifchen  Bewegung  vergleichen  kann.     In  eine  fehr 
gefättigt  wäflerige  Auflöfung  diefes  Metalles  wurde- 
die  Spitze  des   Cruralnervens   eines  fehr   lebhaften 
tveiblichen  Frofches  gelegt.     Nach  wenigen  Secun- 
den  fallen  wir  Erfchütterung ,    aber  welche?    Nicht 
Zuckung ,   eigentliche  Verkürzung  der  Maskelfafer, 
fondern  eine  Pendelbewegung;    ein  horizonta- 
les Hin-  und  Herfchwanken  fowohl  der  ein- 
zelnen Zehen,    als  des  ganzen  Schenkels.       Diefes 
Schwank:en  wurde  fchneller  und  fchneller.     Es  ging 
in  einen  motus  tremulus  in  ein  wellenförmiges 
fchwer  zu  befchreibendes  Vibriren  der  Muskelfafet 
über.    Endlich  erfolgten  einige  wirkliche  Contraäio- 
nen  des  vaftus  externus,   und  von  der  Epoche 
an  war  alles  in  Ruhe.     Der  Metallreiz ,   den  wir  nun 
erft  anwandten,   zeigte  völlige  Unerregbarkeit,   die 
durch  oleum  tart.  gehoben  wurde,  nach  5  Minu- 
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ten  miltels  eben  diefes  Reizes  von  neuem  eintrat, 
und  endlich  der  gemeinen  Kochfalzfäure  wich.  Bei 
einem  zweiten  Schenkel  war  der  motus  tremu^ 
lus  zwar  auch  vorhanden,  doch  weniger  deutlich. 
Ein  Paar  Contraäionen  der  Lendenmuskel  verkün- 
digten wieder  den  Moment  der  Ueberreizung.  Diefe 
Verfuche  lehren  nicht  nur,  dafs  derfelbe  Stoff,  wel- 
cher die  Magennerven  reizt,  ein  gleich  heftiger 
Stimulus  für  die  Nerven  eines ,  der  Willkühr  unter- 
worfenen Bewegungsorgans  ifi:,  fondern  fie  Hellen 
auch  fichtbar  dar,  was  wir  nach  dem  Gebrauch  des 
Brechweinfteins  empfinden,  —  eine  milde  w^ohlthä- 
tige  Erfchütterung  des  ganzen  Gefäfs  -  und  Mus- 
kelfyftems^ 


So  weit  meine  Erfahrungen  aus  der  Experi- 
mental-Phyfiologie,  von  denen  ich  nur  die 
auffallendften  aus  meinem  Tagebuche  entlehne. 
Jede  derfelben  beweift ,  dafs  der  grofse  Procefs  des 
Lebens  in  einem  perpetuirlichen  Wechfel  von 
Zerfetzungen  und  Bindungen  befleht,  und  dafs 
Stoffe,  der  belebten  Materie  nach  Willkühr  beige- 
mifcht,  oder  entzogen,  die  Thätigkeit  der  Organe  bald 
herabllimmen,  bald  erheben.  Werden  aber 
nach  den  langen  Kämpfen  die  aufseren  und  inneren 
Reize  unterhalten,  das  Gleichgewicht  der  Ele- 
mente unwiderbringlich  gellöhrt,  tritt  der  Tod  der 
Schwäche,  oder  der  der  Ueberreizung  ein,  iil  die 
er  fehl  äffte,  oder  ftraff  gewordene  Fafer  keiner 


Erfchütterung  mehr  fähig;  fo  gehen  unaufhaltfam 
fchnell  die  aufFallendilen  Mifchuogsveränderungen 
in  derfelben  vor.  Die  iibröfe  Aneinanderreihung 
der  Elemente  verichwindet  vor  unfern  x^ugen.  Das 
Hydrogen  vereinigt  fich  mit  dem  Phosphor  und 
Azote,  der  Kohlenßoff  mit  dem  Oxygen.  G  e  p  h  o  s- 
phortes  WafTerft offgas,  Ammoniak  und  Kohlen- 
fäure  entbinden  ßch  aus  der  vormals  belebten  Ma- 
terie. Fäuhiifs  verkündigt  die  nahe  Verwefung. 
Beide  treten  um  fo  fchneller  ein,  je  öfter  die  Fafen 
durch  den  galvanifchen  Reiz,  oder  chemifch  wir- 
kende afthenifche  Potenzen  (  Schwefelalkah,  Salpe- 
tergas, Kohlenfäure)  erfchöpft  worden  itt.  Langfa- 
mer  fehe  ich  fie  erfolgen,  wenn  die  Fafer  zu  keiner 
Bewegung  gereizt,  oder  durch  milde  fthenifche  Po- 
tenzen (fchwache  Auflöfungen  von  China ,  oxyge- 
nirte  Kochfalzfäure ,  und  Ammoniak)  von  Zeit  zu 
Zeit  geftärkt  wird. 

Woher  nun  diefer  Wechfel  der  Erfcheinungen, 
dies  Verfchwinden  des  organifchen  Gewebes,  diefe 
eintretende  Fäulnifs  ?  Warum  zeigen  fich  auf  ein- 
mal chemifche  Ziehkräfte  wirkfam,  welche  vor- 
her gleichfam  aufgehoben  fchienen?  Diefe  Ver- 
änderung kann,  meiner  jetzigen  Einficht  nach,  in 
dreierlei  Urfachen  gegründet  feyn:  die  willkühr- 
liche  Muskelbewegung  und  andere  phyfiologifche 
Erfcheinungen  lehren  uns,  dafs  etwas  Aufferfinn- 
1  i  c  h  e  s  ,^  Vorftellungen ,  auf  die  Materie  wirken ,  ja 
die  relative  Lage  der  Elemente  modiliciren  können. 
Es  ift  daher  denkbar,  dafs  etwas  Aufferhnnliches 
(eine  Vorftellungskraft)  die  Grundkräfte  der^Materie 
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im  Gleichgewicht  hält,  und  die  chemifclien  Affinitä» 
ten  der  Stoffe,  welche  blofs  von  jenen  Grundkräfteni 
der  Anziehung  und  Abüofsung  abgeleitet  find,  wäh- 
rend des  Lebens  anders  determinire,  als  wie  fie  fich 
uns  in  der  todten  Natur  olEenbaren.  Es  iil  aber  auch 
eben  fo  denkbar,  dafs  der  Grund  jenes  inneren 
Gleichgewichts  in  der  Materie  felbft  liegt,  und 
zwar  in  einem  unbekannten  Elemente,,  wel- 
ches der  belebtep  Thier  -  und  Pflanzenfchöpfung 
ausfchUefsend  eigenthümlicli  ill,  und  deffen.Beimi- 
fchung  die  Affinitätsgefetze  ändert,  oder  in  dem 
Verhältnifs,  dafs  in  einem  Aggregat  ihätiger  Or- 
gane jedes  derfelben  dem  andern  perpetuirlich  neue 
Stoffe  abgiebt,  wodurch  die  älteren  (im  ewig  er- 
neuerten Spiel  zufammengefetzter  Affinitäten)  g  e- 
hindert  werden ,  den  Sättigungspunkt  zu  erreichen, 
zu  dem  fie  bei  der  gröfsern  Innern  Ruhe  '••')  der  tod- 
ten Natur  ungehindert  gelangen.  In  dem  tiefen 
Dunkel,  weicher  noch  über  dem  Mifchungszuftand 
der  organifchen  Materie  fchwebt,  fcheint  es  mir  vor- 
fichtiger,  von  den  erftern  bei  den  Annahmen  zu 
fcliv/eigen,  fo  lange  die  letztere  uns  eine  Ausficht 
gewährt,  phyfifche  Erfcheinungen  nicht  nur  phy- 
fifch,  fondern  auch  ohne  Zuflucht  zu  einer  unbe- 
kannten Materie  zu  erklären.  Wenn  ich  daher  elie- 
mals  in  deri  Aphorismen  ^"'''■^)  aus  der  chemifchen  Phy- 

fiologie 

*)  Dlefe  Idee  habe  ich  bereits  an  einem  anderen  Orte  (S. 
Schillers  Hören  1795.  St.  5.  S.  90.)  im  Rho  difchen 
Genius  entwickele,  einen  Verfuch  phyliologifcher  Ge- 
genftände  äfthetifch  zu  behandeln, 

•*■)  S.  Florae  Friberg.  Specimea  etc« 
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logie  der  Pflanzen,  die  Lebenskraft  als  die  unbe- 
kannte Urfach  betrachtete,  welche  die  Elemente  hin- 
dert, ihren  natürlichen  Ziehkräften  zu  folgen,  fo 
glaube  ich  in  diefem  Satze  ein  Factuni  ausgedrückt 
zu  haben,  welches  ich,  nach  meinen  jetzigen  Ein- 
richten, keineswegs  für  erwiefen  halte.  Ich 
füge  diefe  Erkläi:iiDg  um  fo  ausdrücklicher  bei,  da  mir 
meine  Definition  der  Lebenskraft,  die  feit  4  Jahren 
in  fo  viele  andere,  zum  Theil  wichtige  Lehrbücher 
übergegangen  ifl:,  in  den  Schriften  der  Herren  Reil, 
Veit,  Ackermann,  und  Röfchlaub  gründlich 
und  fcharfünnig  widerlegt  zu  feyn  fcheint. 

Wage  ich  es  daher  nicht,  eine  eigene  Kraft 
zu  nennen,  was  vielleicht  blofs  durch  das  Zufarn- 
menwirken  der,  im  einzelnen  langfl:  bekannten  mate- 
riellen  Kräfte  bewirkt  wird,  fo  glaube  ich  dagegen 
aus  den  chemifchen  Verhältniffen  der  Elemente  eine 
,defio  fieherere  Definition  belebter  und  unbeleb- 
ter Stoffe  dfcdiiciren  zu  können.  Eine  folche  Defi- 
nition ift  unfireitig  ein  grofses  Eedürfnifs  der  be- 
fchreibenden  Naturkunde,  da  alle  Criterien, 
-die  man  von  der  faferartigen  Aneinanderreihung 
der  Grundftoffe ,  von  wiilkührlicher  Bewegung,  von 
dem  Umlauf  flüffiger  Theile  in  feilen,  und  von  der 
inneren  Anneigung  hernimmt,  theils  ailzuverwickelt, 
theils  unbefriedigend  find. 

Belebt  nenne  ich  denjenigen  Stoff, 
deffen  willkührlich  getrennte  Thei- 
le, nach  der  Trennung,  unter  den 
vorigen  äufseren  Verhältniffen  ih- 
ren Mifchungszuftand  ändern. 

Verf.  üb.  d.  gereizte  Muskel-  u,  Nerveiifafer,  i.  B.  E  G 
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Das  Gleichgewicht  der  Elemente  in  der  belebten 
Materie  erhält  fich  nur  fo  lange  und  dadurch,  dafs  dle- 
felbe  Theil  eines  Ganzen  ift.  Ein  Organ  beüimmt 
das  andere,  eine's  giebt  dem  andern  die  Tempei^atur, 
^n  welcher  diefe  und  keine  andere  Affinitäten  wirken. 
Ein  Metall,  oder  ein  Stein  kann  zertrennt  werden, 
und  bleiben  die  äufseren  Bedingungen  diefelben ,  fo 
werden  die  zertrennten  Stücke  auch  die  Mifchung 
behalten,  welche  fie  vor  der  Trennung  hatten. 
Nicht  fo  jedes  Atom  der  belebten  Materie ,  es  fey 
ftarr,  oder  tropfbar  flüffig.  Die  gegebene  Defini- 
tion fchliefst  fich  unmittelbar  an  die  Idee  des  un- 
llerblichen  Denkers  an,  „dafs  im  Organismus 
„alles  wechfelfeitig  Mittel  und  Zweck  fey? 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  organifche  Theile 
ihren  Mifchungszuftand  ändern,  ifh  fehr  verfchieden, 
das  Blut  der  Thiere  erleidet  frühere  Umwandlungen 
als  die  Säfte  der  Pflanzen.  Schwämme  faulen  leich- 
ter, als  Baumblätter,  Muskelfleifch  leichter  als  Cutis, 
Knochen,  Haare,  Holz  der  Gewächfe,  Fruchtfchaa- 
len  und  Federkronen  (weiche  ich  ehemals  irrig  für 
völlig  unorganifch  erklärte)  nähern  lieh  fchon  im 
Leben  dem  Zuftande,  welchen  üe  nach  ihrer  Tren- 
nung vom  Ganzen  zeigen.  Man  darf  daher  wohl 
das  Gefetz  feüftellen!  dafs  je  höher  der  Grad 
der  Vitalität,  "oder  Reizfähigkeit  eines 
belebten  Stoffes  ift,  defto  auffallen  d  er, 
oder  fchneller  der  Mifchungszuftand 
nach   der  Trennung  geändert  wird. 

Eben  diefe  Ideen  führen  uns  einem  der  fchwie- 
rigften  Begriffe  der  Phyfiologie,  dem  Begriff  der  In- 
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divldualität  zu.  Da  wir  nichts  von  den  Bedin- 
gungen wiffen ,  unter  denen  ein  Aggregat  von  Ma- 
terie mit  einer,  oder  mehreren  Vorftellungskräften 
verbunden  leyn  kann,  fo  reden  wir  hier  nicht  von 
der  Individualität  als  Object  einer  empirifchen 
Pfychologie,  fondern  als  Object  der  empiri- 
fchen Naturwiffenfchaft.  Trennen  wir  eine 
Taenia,  eine  Nais,  einen  Cactus  Opuntia  der 
Länge  nach,  fo  lebt  keinTheil  fort,  jeder  verändert 
feinen  Mifchungszuftand  und  fault.  Durchfchneiden 
wir  diefe  zufammengefetzten  Gefchöpfe  aber  der 
Quere  nach  in  den  Gliedern,  oder  ßiattabfätzen ,  fo 
leben  die  Theile  fort,  und  behalten  die  fei  be  Mi- 
fchung,  welche  fie  vor  dem  Durchfchneiden  hatten. 
Diefe  Erfahrung  ftöfst  die  eben  aufgelleilte  Defini- 
tion von  den  belebten  und  unbelebten  Stoffen  nicht 
um.  Sie  beweift  vielmehr,  dafs  nicht  jede  nach 
Willkühr  vorgenommene  Trennung  das  Gleichge- 
wicht der  Elemente  erhält.  Wo  dagegen  eine  foh 
che  ,  vorderMifc  h  un  g  s  v  e  r  an  d  e  r  u  n  g  f  c  h  ü  t- 
zende  Trennung  möglich  ift^  da  ift  das  Dafeyn  ei- 
nes zufammengefetzten  Gefchöpfes  erwiefen, 
da  giebt  es  mechanifch  verbundene  (d.  h.  zufammen- 
hängende)  Organe,  welche  fich  nicht  unbedingt 
wechfeifeitig  wie  Mittel  und  Zweck  verhalten.  Wir 
haben  hier  ein  Criterium  der  Individualität,  aber 
bei  v/eitem  kein  vollftändiges.  Wir  berufen 
uns  auf  ein  Experiment,  deffen  Gelingen  beweifend 
ift,  deffen  Nichtgelingen  aber  keineswegs  für  die 
Einfachheit  entfcheidet.  Das  Fortpflanzen  der  Ve- 
getabilien  durch  Blätter  lehrt  uns,    dafs  der  Lorher- 

E  e  2 
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bäum  ein  eben  folches  Aggregat  von  Inclividuen, 
als  der  C actus  fey.  Dagegen  gelingt  es  nicht,  aus 
den  getrennten  Blättern  des  Ceraftium  Zweige 
treiben  zu  fehen,  unerachtet  die  Lücke  vom  Lor- 
berbaum  bis  zu  diefem  Pflänzchen  herab  durch  eine 
Kette  ähnlicher  Bildungen  ausgefüllt  wird ! 

Ich  fchliefse  hier  meine  Betrachtungen  über  die 
Phänomene  der  belebten  Materie,  und  den  geheim- 
nifsvollen  Procefs  der  Vitalität.  Wenn  ich  auf  den 
Weg  zurückblicke,  den  ich  durchlaufen  bin,  und 
wenn  diefer  Rückblick  mir  die  frohe  Zu  verficht  ein- 
flöfst,  die  MaiTe  unferer  empirifchen  Kenntnifle  durch 
meine  Bemühungen  erweitert  zu  haben,  fo  durch- 
dringt mich  dagegen  das  Unermefsliche  des  Feldes, 
welches  unerobert  vor  mir  liegt,  mit  dem  befcheide- 
neren  Selbftgefühl  meiner  Schwäche.  Diefes  Ge- 
fühl  aber,  ftatt  meinen  Muth  niederzufchlagen ,  foU 
ihn  von  neuem  beleben,  und  wenn  auch  die  gröfse- 
ren  Unternehmungen,  denen  von  jetzt  an  alle  meine 
Kräfte  gewidmet  feyn  werden,  mich  hindern  follteui 
die  künftigen  Früchte  meiner  eigenen  phyfiologi- 
fchen  Unterfuchungen  bekannt  zu  machen,  fo  darf 
ich  doch  mit  Vertrauen  auf  den  regen  Eifer  meiner 
ZeitgenoiTen  rechnen.  Erfcheinungen ,  w^elche  ein 
fo  hohes  und  rein  menfchliches  InterefTe  haben, 
werden  bald  ein  Gegenlland  allgemeiner  Unterfu- 
chung  werden.  Grofse  und  glänzende  Entdeckungen 
können  dem  menfchlichen  Geilte  nicht  entgehen, 
wenn  er  kühn  auf  dem  Wege  des  Experiments  und 
der  Beobachtung  fortfchreitet ,  und  unabläflig  fucht 
den  ruliendea  Pol  in  der  Erfcheinungen  Flucht. 
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A, 


Nachträge, 


Is  der  erfle  Band  diefes  phyfiologlfchen  Werks 
bereits  erfchienen  war ,  verfchafte  mir  Herr  ProleiTor 
Batfeh  zu  Jena,  deffen  Freundfchaft  ich  einen  vor- 
trefiichen  Unterricht  über  den  Körperbau  der  Schaal- 
thiere  verdanke,  die  ßekanntfchaft  eines  Mannes, 
der  lieh  unermüdet  mit  galvanifchen  Experimenten 
befchäftigt,  und  gründliche  chemifche  XenntnifTe 
mit  ächten  Beobachtungsgenie  verbindet.  Ich  for- 
derte diefen  jungen  Mann ,  Herrn  Job.  Wilhelm 
Ritter,  fogleich  auf,  meine  Schrift  mit  kritifcher 
Strenge  durchzugehen  und  mir  aufzuzeichnen,  v/o  ich 
gefehlt  oder  mich  allzu  einfeitig  ausgedrückt  habe. 
Bei  einein  Gegenflande,  über  welchem  nach  taufend 
altern  Experimenten  faft  jedes  fpäter  angeflellte ,  uns 
etwas  neues  offenbaret,  bei  einem  folchen  Gegen- 
ftande  fchien  mär  eine  ftrenge  Prüfung  fehr  wichtig, 
tierr  Ritter  hat  meine  Bitte  auf  eine  fo  zuvorkom- 
mende Art  erfüllt,  dafs  ich  bei  meinem  letzten  Auf- 
enthalte in  Dresden  im  Sommer  1797  zehen  Bogen 
der  intereffanteflen  Bemerkungen  von  ihm  erhielt. 
Da  das  Publikum  Hoffnung  hat,  die  jenem  Naturfor- 
fcher  eigenen  Ideen  von  ihm  felbft  entwickelt  zu 
fehen,  fo  begnüge  ich  mich  hier  nur  das  zufammenzu- 
drängen,  was  unmittelbaren  Einflufs  auf  Erweiterung 
meiner  Beobachtungen  hat,  indem  ich  alles  auslafTe, 
wasblofs  zur  Beftätigung  derfelben  dienen wairde. 
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Zweiter  Abfchnitt  B.  i.  S.  3g.  Der  ein- 
fachfle  aller  galvanifchen  Verfuche,  der  Fig;  6.  in 
welchem  der  Muskel  mit  dem  entblöfsten,  orgarüfch 
in  ihm  inferirten  Nerven  in  Contact  tritt,  ohne  dafs 
Nerve  und  Muskel  (wie  bei  der  S.  32.  befchriebenen 
Präparation  durch  mehrere  andere  Organe  von  ein- 
ander entfernt  werden,  ift  Herrn  Ritter  mehrmals 
geglückt.  Der  ganze  Schenkel  war  mit  deftillirtem 
WalTer  abgefpült,  und  alfo  völlig  rein  vom  Blut. 
Die  Zuckung  entfland,  wenn  das  Ende  des  Nerven 
gegen  den  Lendenmuskel  mittels  einer  Glasröhre  zu- 
rückgebeugt ward,  beim  Schlufs  und  Trennung  der 
Kette.  Diefe  Erfcheinung  kann  nach  meiner  Theo- 
rie (S.  397)  darum  nur  feiten  beobachtet  werden,  weil 
das,  durch  Entblöfsung  des  Nervenftücks  geflöhrte 
Gleichgewicht  des  galvanifchen  Fluidums  fich ,  der 
Nähe  der  Theile  wegen,  fo  fchnell  wiederherftellen 
kann ,  und  jeder  Verfuch  fall  immer  zu  fpät  ange- 
heilt wird. 

Dritter  Abfchnitt  S.  48.  Bei  Stimmung  des 
Nerven  durch  alkalifche  Flüffigkeiten  mufs  man  fehr 
behutfam  feyn,  dafs  nicht  jene  FlüffigkeiteU  als  Ket- 
tenglied wirken.  Oleum  Tart.  ifl:  minder  reizend 
in  Verbindung  mit  Kohle,  Gold  und  Silber,  als 
mit  Zink,  Es  entliehen  lebhafte  Contractionen  bei 
Nerv.  Ol.  Tart.  Zink.    Ritter. 

S.  63.  lieber  den  Fall  auf  Metalle  machte 
Herr  Ritter  folgende  interefTante  Verfuche:  Er 
iiefs  Ifchiadnerven  von  Zink  auf  Silber,  und  von  Sil- 
ber auf  Zink  fallen,  und  bemerkte,  bei  gleicher  Fall- 
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höhe  von  f  LIn.  im  erüeren  Pall  lebhaftere  Con;; 
tractionen,  als  im  zweiten.  Beim  Herab  lallen  auf  Glas 
oder  Holz  entftand  nie  eine  Bewegung.  Derfelbe 
blieb  aus  beim  Fall  von  Silber  auf  Glas,  nicht  aber 
beim  Fall  von  Glas  auf  Silber.  Noch  mehr :  Wenn 
beide  Ifchiadnerven  auf  ein  Stück  Zink  lagen,  wel- 
ches wiederum  auf  Glas  ruht,  und  ein  Nerve,  mittels 
Silber  aufgehoben,  auf  Zink  fiel,  fo  zuckte  immer 
nur  der  Schenkel,  zu  dem  der  bewegte  Nerve  führte, 
nie  der  der  anderen  Seiten.  Liefs  man  den  einen 
Nerven  fo  vom  Silber  herabfallen,  dafe  er  auf  das  Glas 
und  nicht  auf  den  Zink  fiel,  fo  blieb  alles  in  Ruhe.  — 
Und  fo  wunderfam  verwickelte  Erfcheinungen 
(man  vergleiche  vollends  S.  490)  will  man  üch  rüh- 
men völlig  aufgeklärt  zu  haben!  Vergl.  Grens 
Grundrifs     der     Naturlehre.     1797.   S.  XIV. 

S.  64.  Der  hier  erzählte  Verfuch  mit  der  Eidexe 
glückte  auch  Herrn  R.  Er  bemerkte  dabei ,  dafs 
das  Metall,  womit  der  Nerve  berührt  ward,  nur  1 
oder  2  mal  Zuckungen  hervorbrachte,  dann  aber  mit 
einem  frifchen  Metall  verwechfelt  werden  mufste. 

Vierter  Abfchnit.  S.  70.  Alle  Verfuche 
F.  2.  3.  4.  6.  21.  22.  und  der  merkwürdige  S.  240. 
(F.  25)  befchriebene  find  mir  vollkommen  geglückt 
und  zwar  meift  alle  fo ,  dafs  die  Zuckung  nicht  blofs 
entfland,  wenn  die  Kette  gefchloflen ,  fondern  auch 
ivenn  he  aufgehoben  (getrennt)  ward.  Das  erftere 
nenne  ich  der  Körper  wegen  den  An  fehl  ag,  letztere 
den  R  ü  c  k  f  c  h  1  a  g.     Ritter. 

S.  77.  Herr  R.  hat  den  Hauch  verfuch  in  zahllo- 
fen    Abänderungen,    die    fich    auf  6   Hauptclaflen 
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zurückführen  lafien  ,  fcharffinnigfl:  verfolgt.  Da 
eigene  Figuren  zur  Erläuterung  diefer  Entdeckun- 
gen nöthig  wären,  fo  verweife  ich  auf  die  trefliche 
Schrift  jenes  Phyfikers,  zu  deren  baldigen  Vollen- 
dung ich  ihn  hiermit  öffentlich  auffordere.  Herr  R. 
bemerkte  fehr  richtig  gegen  mich,  dafs  die  noth- 
wendige  Anwendung  verdampfender  Stoffe  bei 
meinem  Hauchverfuch  wohl  nicht  unbedingt  entfchie- 
den  ift,  da  weifse  rectificirte,  concentrirte,  nicht  dam- 
pfende, fondern  atmosphärifche  Feuchtigkeit  einfau- 
gende  Schwefelfäure,  wie  Hauch  undNaphta,  wirkt. 

S.  80.  Bei  unmittelbarer  Berührung  heteroge- 
ner Armaturen  ift  die  Wirkung  im  An  fehl  ag  ftär- 
ker,  wenn  das  dem  Saueritoff  näher  verwandte  Me- 
tall den  Nerven,  das  weniger  verwandte  dem  Muskel 
zugekehrt  ift.  Der  Rückfchlag  pflegt  lebhafter 
zu  feyn ,  wenn  die  entgegengefetzte  Ordnung  beob- 
achtet wird.     Ritter. 

Fünfter  Abfchnitt  S.  91.  Herr  Ritter  er- 
innert ,  dafs  meine  Zeichenfp räche  einer  grofsen 
und  wefentlichen  Vervolikommung  fähig  ift,  wenn 
man  fich  nicht  begnügt,  die  Körper  der  erften  und 
zweiten  Klaffe  (phlogiftica  et  humida)  durch 
P.  p.  undH.  h.  auszudrücken,  fondern  fich  der  beque- 
men Zeichenfprache  der  Antiphlogiftiker  bedient, 
damit  das  Auge  fchnell  überhebt,  ob  Braunftein  und 
oxygenirte  Salzfäure,  oder  Zink  und  Alkalien  in  der 
Kette  waren.  Der  Verfuch  (Fig.  8)  Nerv  P.,p.  würde 


keifsen:  Nerv.    V£^   v£^    der  Hauchverfuch  aber. 
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wenn  die  Kette  durch  Nerv,  Elfen,  Nickel,  Alko- 
hol und  Eifen  gebildet  ifl,   ßatt  Nerv.  P.  p.  H.  P. 


alfo:  Nerv.  (F)     ^)    ^  (F)  .  den  Rückfehl 


ag 


will  Herr  Hitter  durch  ein  umgekehrtes  Verbin- 
dungszeichen  etwa:  r— ■ — —- ^  angedeutet  haben. 
Auch  foll  forgfäitiger ,  als  ichgethan,  unterfchieden 
werden,  ob  der  Muskel  oder  Nerve  armirt  ward,  da 
vervielfältigte  neuere  Erfahrungen  lehren,  dafs  man 
in  Hinficht  auf  metallifche  Armatur  die  fenfible  und 
irritable  Fiber  nicht  unbedingt  als  ein  Organ  be- 
trachten kann. 

Achter  Abfchnitt  S.  239.  Auch  Herr  R. 
hat  den  Verfuch  F.  66.  unter  Bedingungen  glücken 
fehen  ,  bei  denen  es  unmöglich  war,  dafs  Theiichen 
eines  Metalls  fich  an  das  andere  anhefteten.  Er 
ift  mit  mir  der  Meinung,  dafs  die  Metalle  eine  Kraft 
haben,  fich  durch  Contact  etwas  mitzutiieilen,  von 
delTen  Natur  wir  noch  gar  keinen  Begriff  haben. 

Neunter  Abfchnitt  S.  '^lo,.  Ich  habe  feit- 
dem  Gelegenheit  gehabt,  den  Hunterfchen  Blitz- 
verfuch  an  einem  Manne  anzuflehen ,  dem  das  eine 
Auge  ausgefchoflen  und  völlig  ausgelaufen  war.  Er 
fall  deutliche  Lichterfcheinungen  auf  der  Seite,  wo 
das  Auge  fehlte.  —  Auch  mufs  ich  bei  diefer  Gele- 
genheit eines  Phänomens  erwähnen,  welches  in 
phyfiologifcher  Hinficht  unendlich  wichtig  zu  feyn 
fcheint.  Ich  habe  einen  fehr  ernlthaften ,  glaubv/ür- 
digen,  unbefangenen  jungen  Mann  Herrn  H.  kennen 
gelernt,    der   (wie   noch   einige  Perfonen  in  feiner 
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Familie)  das  Vermögen  hat,  feine  optifciie  Ner- 
ven Tvilikührlich  zu  lähmen  und  mit  offenen  Au- 
gen nicht  zu  fehen.  Wodurch  er  diefe  will- 
kührliche  temporäre  Lähmung  bewirkt,  ift 
ihm  felbft  unbekannt.  Man  lieht  blofs,  dafs  er  in 
dem  Augenblick,  dafs  die  Paralyfe  angehen  foll, 
das  Augenlied  weit  in  die  Höhe  zieht.  In  diefem 
Zuftande  kann  man  mit  emem  Federmefier  bis  nahe 
vor  den  Augapfel  ftofsen,  ohne  dafs  einBlinzen  der 
Augen  erfolgt.  Wenn  die  Paralyfe  eintritt,  fo  ver- 
fchwindet  augenblicklich  aller  Lichtfchein ,  wenn  fie 
aufhört  (welches  früher  oder  fpäter  bewirkt  v/erden 
kann)  fo  kommen  die  Gegenftände  erfl:  allmälig  wie- 
der. Mehrere  meiner  Freunde,  die  auch  Herrn 
H.'s  Freunde  find,  fich  mit  Anatomie  und  Phyfioio- 
gie  befchäftigen ,  ja  mit  der  genannten  Perfon  viele 
Monathe  lang  auf  einem  Zimmer  lebten,  können  die 
Richtigkeit  des  Erzähhen  verbürgen.  Herr  H.  hielt 
die  ihmr  einwohnende  Kraft  lange  Zeit  iür  etwas, 
was  er  glaubte,  mit  vielen  anderen  Menfchen  ge- 
mein zu  haben. 

Zehnter  Abfchnitt.  S.  387.  «Ich  habe  an 
5  und  mehr  Fröfchen  folgendes  wunderfame  Factum 
beobachtet:  Wenn  präparirte  Frofchfchenkel,  wel- 
che fich  fchlechterdings  auf  keinen  mechanifchen 
Reiz  mehr  zufammehzogen,  der  Luft  ausgefetzt  auf 
Glas  tafeln  ruhten,  fo  fand  ich  unter  ii  fünf,  nach 
16  bis  20,  ja  einige  nach  2^8  Stunden  fo  reizbar,  dafs 
ihre  Muskeln  fich  nun  auf  einen  mechanifchen  Reiz 
Contrahirten,  ja  fo,  dafs  ein  einmaliges  Kneifen,  wie 
beim  Herzen  6  bis  8  Contractionen ,   die  von  felbfl: 
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fich  folgten,  hervorbrachte.  AugenbUckllch  nach 
diefen  Bewegungen  waren  die  Organe  auch  für  den 
MetaUreiz  völlig  unempfindlich.     Ritter. 

Ueber  das  Gal  vanifiren  unter  Waffer 
und  die  Wirkung  aus  der  Ferne  theile  ich  zur 
Berichtigung  ein  Stück  meines  Briefes  an  Herrn  -Pro- 
fefibr  Marcus  Herz  (Med.  chirurg.  Zeitung  B.  4. 
1797.  S.  375.)  mit:  .jSie  melden  mir,  theuerller 
Freund ,  dafs  meine  Schriften  über  die  gereizte  Mus- 
kel- und  Nervenfafer  Sie  lange  befchäftigt,  dafs  Sie 
mir  fleifsig  nachexperimentirt,  und  dafs  Ihnen  fad 
alle  meine  Verfuche,  bis  auf  den  Fig.  62.  gelungen 
lind.  Von  einem  Manne,  der,  wie  Sie,  mit  philö- 
fophifchem  Geiile  in  die  GeheimnifTe  der  Natur  ein- 
di'ingt,  mufste  ein  folches  Zeugnifs  mich  nicht  we- 
nig erfreuen.  Je  fchmelchelhafter  aber  die  Aufmerk- 
famkeit  ill:,  welche  man  von  fo  vielen  Seiten  mei- 
nen phyfiologifchen  Arbeiten  fchenkt ,  deüo  mehr 
finde  ich  mich  berufen,  meine  geringen  Kräfte  auf. 
zubiethen ,  um  das ,  was  ich  bislier  gefunden  zu  ha- 
ben glaube ,  einer  fuengen  Prüfung  zu  unterwerfen. 
Da  ich  im  Begriffe  ftehe ,  noch  einmal  nach  Italien 
zu  reifen,  ja  da  eine  gröfsere  Unternehmung  mich 
fogarbald  auf  eine  lange  Zeit  von  allem  litterarifchen 
Verkehr  abfchneiden  wird :  fo  habe  ich  meine  letzte 
Mufse  genutzt,  alle  meine  Verfuche  zu  yv^q- 
d  erholen.  Ich  eile  Ihnen  die  Refultate  jener  Un- 
terfuchung,  das  heifst,  die  Pimcte  anzuzeigen,  über 
welche  ich  mich  unrichtig  oder  wenigftens  un- 
beftim  mt  ausgedrückt  zu  haben  glaube.  Sie  red u- 
ciren  fich  auf  zwei  Gegenflände,  auf  das  Galvaniüren 


■  447 

unter  WafTer  und  auf  die  transverfale  Durchfchnei- 
dung  des  Nerven. 

Neuere  Experimente  machen  es  mir  (verglei- 
chen Sie  den  erften  Band  S.  547.  meines  Werks)  aufs 
Neue  wahrfcheinlich ,  dafs  die  Metalle  felbfl:  keine, 
beim  Galvanismus  bemerkbaren  Wirkung 3 kreife 
um  fich  verbreiten.  Ich  habe  nie  Contractionen  erit- 
ftehen  fehen,  wenn  die  Metalle  lieh  nicht  unmit- 
telbar berührten.  Dagegen  habe  ich  unrecht  ge- 
habt, wenn  ichfagte,  dafs  bei  den  matteften  Frö- 
fchen  der  Contact  zwifchen  den  erregbaren  Organen 
und  dem  Metall  nicht  noth wendig  fey.  Was 
ich  damahls  für  die  matteften  Thiere  hielt,  waren  es 
nicht.  Die  Erfcheinungen  unter  Wafler  find  in  der 
That  weit  wichtiger,  als  ich  ehemals  geglaubt,  und 
F  o  \v  1  e  r '  s  >  fo  wie  Hr.  Prof.  C  r  e  v  e '  s  fcharffinnige 
Bemerkungen  hätten  mich  darauf  leiten  foUen.  Was 
ich  bisher  fah,  reducirt  fich  auf  drei  Abftufungen 
der  Reizempfänghchkeit.  1)  Sind  die  Organe  im 
Zuftande  der  höchften  Incitabilität,  fo  zeigen  fich 
alle  WaiFerfchichten  zuleitend.  Die  Muskelcon- 
tractionen  entftehen  dann,  wenn  auch  die  Metalle 
mehrere  Zolle  weit  von  den  Organen  abliegen. 
Sie  entftehen  in  jedem  Moment,  wo  die  Armaturen 
fich  von  Neuem  erfchütternd  berühren.  3)  Mit  ab- 
nehmender Erregbarkeit  mufs  das  Nervenende  auf 
3,  %  oder  I  Linie  dem  Zink  genähert  werden.  Die 
Zuckungen  treten  dann  ein,  wenn  der  eine  Schen- 
kel der  filbernen  Pincette  auf  dem  Zink  auffteht,  der 
andere  {ß)  aber  mehrere  Zolle  weit  von  den  Organen 
entfernt  bleibt.     3)  Hört  diefe  Art  der  Reizung  auf, 


448  - 

wirkfam  zu  feyn ,  dann  mufs  man  (im  dritten  fchwä- 
chern  Zaflande  der  Erregbarkeit)  den  Nerv  in  un- 
mittelbaren Contact  mit  dem  Zink  fetzen,  den 
Schenkel,  ß,  der  Pincette  aber  dem  Muskel  auf  a 
oder  1  Linie  nähern.  Der  entblöfste  (weniger  der 
mit  der  Oberhaut  bedeckte)  Muskel  verbreitet  nahm- 
lich  eine  Beizempfängliche  Atmofphäre  um  fich 
her,  die  mit  hinfchwindender  Lebenskraft  abnimmt. 
Es  gilt  alfo  von  ihr,  was  ich  in  den  Verfuchen  Fig. 
36.  (S.  82.)  und  Fig.  65.  (S.  233.)  bemerkte.  Die  Zuk- 
kungen  treten  ein,  fo  wie  die  Muskelarmatur  die 
dem  Muskel  nalien  WafTerfchichten  berührt.  Wird 
eine  Metailpiatte  fo  gehalten,  dafs  fie  die  Atmo- 
fphäre durclifchneidet,  (aber  weder  die  Organe, 
noch  die  Armatur  berührt)  fo  ift  die  Wirkung  nicht 
gehindert*  Dagegen  verfchwind et  der  Reiz  fogleich, 
wenn  die  Metaliplatte  mit  einer  Glastafel  verwechfelt 
wird.  Mit  jedem  Momente  wird  der  reizempfäng- 
liche Wirkungskreis  fchmäler  und  fchmäler,  und 
zuletzt  erfolgt  die  Erfchütterung  nur,  wenn  entwe^ 
der  der  Schenkel  an  einer  andern  Stelle  frifch  ent- 
blöfst,  oder  wenn  die  Pincette  mit  demfelben  in  un- 
mittelbaren Contact  gebracht  wird.  Dafs  diefe  Wir- 
kungenaus  der  Ferne  hier  den  Organen,  und 
nicht  den  Metallen  zugefchrieben  werden  muffen, 
fchliefse  ich  (aufser  dem  fchon  oben  angeführten 
Grunde)  auch  aus  folgenden  Beobachtungen :  Wenn 
ein  Stück  Schwamm  oder  gekochtes  Fleifch  an  die 
Grenze  jenes  Problematifchen  Wirkungskreifes  ge- 
legt wird,  alfo  in  1  oder  2  Linien  Entfernung  vom 
Muskel,   fo  erfolgt  die  Reizung  nur  dann,   wenn 

die 
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die  zuleitende  Subftanz  von  der  Pincette  unmittel- 
bar berührt  Vvdrd.  Ja  bei  einem  hohen  Grade  der 
Incitabilität  habe  ich  den  Verfuch  Fig.  4.  mit  Erfolg 
unter  WafTer  angeftellt.  Hier  war  gar  kein  Metall, 
keine  Kohle  im  Spiel.  Die  Muskularcontractionen 
erfolgten,  indem  ein  Stück  Frofchleber  mittels  einer 
Glasröhre  an  einer  Seite  am  Nerven  anlag,  mit  dem 
andern  Ende  aber  dem  entblöfsten  Muskel  auf 
1  Linie  weit  genähert  wurde.  Stellte  ich  den  S.  32:. 
befchriebenen  Verfuch  an,  bog  ich  unter  WalTer  den 
Wadenmuskel  gegen  den  Ifchiadnerven  zurück,  fo 
fahe  ich  in  einzelnen  Fällen  Zuckungen  entliehen, 
wenn  Muskel  und  Nerve  noch  durch  eine  WafTer- 
fchicht  von  1  Linie  entfernt  waren.  Wurde  hier 
nicht  vielleicht  fmnlich  dargeftellt,  was  der  tieffmnige 
Mathematiker,  Herr  Meyer  zu  Erlangen  in  einem 
Briefe  an  mich  (vergleichen  Sie  S.  485)  äufse,rte? 
Gefchah  hier  eine  Explofion  durch  Berührung  und 
Zerfetzung  zweier  Atmosphären?  —  Wer  wollte 
bei  fo  zarten  Gegenftänden  apodiktifch  entfcheiden! 
Laflen  Sie  uns  nicht  auf  halbem  Wege  liehen  blei- 
ben, fondern  unermüdet,  ungenügfam,  aber  erwar- 
tungsvoll im  Experimentiren  fortfahren ,  wo  unvoll- 
ßändige  Inductionen  immer  zu  falfchen  Schlüflen 
verleiten! 

Ich  komme  nun  zu  den  Erfcheinungen  des  Gal- 
vanismus,  wo  die  Kette  nicht  durch  WafTer,  fonderu 
durch  Luftfchichten  unterbrochen  ift.  Sie  erin- 
nern fich ,  mein  theurer  Freund ,  dafs  ich  diefelben 
auf  dreierlei  Weife  beobachtet  habe,  einmal,  indem 
das  an  die  Pincette  gebundene  Muskelüeifch  (Fig.  65) 

Ve«f.  wb.  d,  gereizte  Muskel-  u.  Nervenfafer,  2.  B,  Ff 
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fich  der  Lende  des  Frofches  näherte,  dann,  Indem 
die  entblöfste  Pincette  (Fig.  37.)  von  dem  auf  dem 
Zink  liegenden  Muskelfleifcll  entfernt  blieb,  und 
endlich,  indem  der  armirte  Nerve  (Fig.  63.)  der 
Queere  nach  durchfchnitten  war.  Da  diefe  Verfuche, 
und  der  auch  von  Herrn  Keutfch  glücklich  wieder- 
holte Verfuch  ohne  Kette  (Fig.  9  —  13.)  viel- 
leicht izu  den  auffallendften  meiner  Schrift  gehören, 
lo  verdienen  fie  die  unpartheyifchfte  Prüfung* 

Wenn  ich  übet  die  Art  nachdenke,  wie  ich  die 
Phänomene  Fig.  65.  und  37.  beobachtet,  wenn  ich 
erwäge,  dafs  ich  felbft  und  mein  Reifegefährte,  der 
die  Glastafel  zwifchen  dem  Muskel  und  der  Pincette 
hielt,  doch  wohl  mit  Sicherheit  wahrnehmen  konn- 
ten, ob  irgend  ein  Theil  berührt  ward:  fo  fchlenen 
mir  unter  fo  einfachen  Bedingungen  jene  Thatfa- 
chen  von  jedem  Verdacht  der  Täufchüng  frei.  Ich 
glaube  alfo  den  Satz :  dafs  die  thierifche  Materie  fich 
bisweilen  in  einem  Zuftande  befindet,  in  dem 
fie  ünfichtbar  feine  leitende  Atmosphäre  um 
fich  verbreitet,  welche  in  ihter  Wirkung  allmälig  mit 
der  Lebenskraft  abnimmt,  zuverfichtlich  wiederho- 
len zu  dürfen.  Ich  glaube  finnlich  wahrgenom- 
men zu  haben,  was  Herr  Reil  in  feiner  clafTifchen 
Schrift  über  die  Nerven  von  einem  fenfibeln  Wir- 
kungskreife  prädicirte.  Die  phyfiologifchen  Folge^ 
tuhgen,  welche  ich  am  Ende  des  fiebenten  Ab- 
fchnitts  entwickelt,  fcheinen  mir  noch  jetzt  viel 
Wahrfcheinlichkeit  für  fich  zu  haben.  ^•') 

*)  Erfcheiriungen   von  einer  Wirkung  aus   der  Ferne   durch 
fcnßble    Atmosphären   hat  neuerlichlt   Herr   K einhold 
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Wenn  aber  auch  die  Erfcheinungen  Fig.  36.  und 
Fig.  65.  unerfchütterlicli  feft  flehen,  fo  ift  die  dritte 
Beweisart,  die  von  Fig.  26.  hergenommen  ift  (wie 
ich  jetzt  einfehe)  bei  weitem  nicht  eben  fo  vor  dem 
Verdacht  der  Selbfttaufchung  gefiebert.  Schon  Herr 
Michaelis,  der  in  feinem  Briefe  an  mich  (G  r  e  n  s 
neues  Journ.  der  Phyf.  4ter  B.  iftes  H.  S.  9.)  meine 
Verfuche  fo  fcharffinnig  erweitert,  ja  einige  chemifche 
fogar  mit  Glück  auf  die  practifche  Heilkunde  ange- 
wandt hat 5  fchon  Herr  Michaelis  erinnerte  mich, 
wie  leicht  man  durch  Lymphe,  welche  den  Raum 
zwifchen  beiden  Nervenenden  ausfüllt,  getäufcht  Aver- 
den  kann.  Wenn  Sie  meine  Verfuche  S.  213  bis  220 
nachleferi,  fo  werden  Sie  zwar  fehen,  wie  vorfichtig 
ich  diefei»  Irrthum  zu  entgehen  fuchte»  Neuere 
Experimente,  welche  ich  Stundenlang  blofs  in 
diefer  Hinficht  angeftellt,   haben  mich  indeffen 

{De  Galvanismo  SpeC'  I.  p.  70)  beobachtet.  Er  Iah  Con- 
iractionen  entliehen,  "vvenn  die  unteren  Extremitäten  auf 
Glas  lagen,  die  oberen  fammt  den  Nerven  in  der  Luft 
fchwebten ,  und  die  Pincette  ßch  dielea  dergeltalt  nahte, 
dafs  eine  Luftfchicht  zwifchen  ihr  und  den  Qrganen  deut- 
lich wahrgeriommeri  -ward.  In  elren  diefer  lehrreichen 
Schrift:  ßnd  überhaupt  faft  alle  m  e  in  e  Verfu  ch  e 
durch  wiederholfe  Beobachtungen  beftätigt.  Herr  E  e  i  n  - 
hold  bemerkte  die  Veränderung  der  lymphatifch-ferötea 
Feuchtigkeit  bei  galvanifirten  Canthariderxwunden ,  die 
Leitungskraft  der  Zähne,  wenn  ihre  !Krone  niit  alkalilchen 
Solutionen  beltricheri  -yvird  ,  die  Muskelltärkende  Kraft  der 
Säuren,  die  gröfsere  Reizbarkeit  weiblicher  Fröfche,  Vogel 
und  Fifche,  die  periodifche  Exaltation  der  Crüral- und  Axil- 
larnerve vor  und  nach  der  BtJgattungSKeit,  bei  Fröfchen,  die 
wunderbare  Eigenfchaft  der  Metalle,  lieh  durch  Berührung 
ihre  Excitationskraft  mitzutheilen  u.  f.  w.  1.  c.  p.  64.  107. 
114.  Ii5.  117.  118.  1210  Specimen  IL  p.  3.2^  34,  3/.  58. 


überzeugt,  dafs  ich  mich  in  jenen  4 Blättern  viel 
zu  allgemein  ausgedrückt.  Ich  habe  geirrt,  wenn 
ich  das  Phänomen  als  häufig  eintretend  gefchil- 
dert.  Ich  glaube  jetzt  j  dafs  ich  in  vielen  Fällen, 
wo  ich  den  Nerven  durchfchnitt,  die  Enden  ent- 
fernte, bnd  keine  Feuchtigkeit  dazwifchen  zu  laf- 
fcn,  wähnte,'  mich  felbft  und  andere  unwillkürlich 
getäufcht.  Wie  fchwer  ift  es,  über  die  Trockenheit 
einer  Glastafel  zu  entfcheiden.,  wenn  ein  Atom  von 
NäfTe,  der  leifefte  Hauch  zur  Ueberieitung  hinläng- 
lich ift?  Ich  fühle  dies  fehr  lebhaft  bei  einem  fehr 
feinen  Elektrometer,  deflen  ich  mich  zur  Unterfu- 
chung  der  atmosphärifchen  Elektricität  auf  hohen 
Gebirgen  bediene.  Ich  kann  eine  erwärmte  Glasta- 
fel leitend  für  E.  machen,  wenn  ich  fie  einige  Secun- 
den  lang  über  ein  Stück  frifches  Muskelfleifch ,  felbft 
in  3  Linien  Entfernung  davon,  halte.  Nach  die fen 
Erfahrungen  bediene  ich  mich  jetzt  entweder  der 
Methode,  welche  Sie  S.  318  angegeben  finden,  der 
Methode,  die  Nervenenden  durch  untergelegte  Glas- 
röhren frei  durch  die  Luft  gehen  zulaflen,  oder 
(was  noch  ficherer,  wenn  gleich  etwas  mühfam  ift) 
die  Nervenenden  eben  fo  frei  in  Haarfchlingen 
zulegen,  welche,  um  eine  Glasröhre  gewunden, 
fenkrecht  herabhängen.  Dafs  diefer  Apparat  tadel- 
freier  ausgefonnen  ift,  erkenne  ich  daraus,  dafs  ich 
Nerven,  welche  in  den  Haarfchlingen  fchwebend  ge- 
reizt nicht  aus  der  Ferne  wirkten,  auf  Glasplat- 
ten liegend,  Cöntractionen  im  Muskel  erregen  fah. 

Dagegen  habe    ich  aber  auch  in  diefem  Jahre 
wieder  2^veimal  die  fenfibeln  Wirkungskreife 
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bei  Nerven  beobachtet,  welche  auf  die  eben  be- 
fchriebene  Art  durch  Haarfchlingen  getragen  wur- 
den, und  deren  Enden  durch  eine  Luftfchichte 
getrennt  waren.  Die  Zuckungen  dauerten  4  bis  5 
Minuten,  und  ich  hatte  Mufse,  alle  Nebenumftände 
fo  genau  zu  beobachten,  dafs  mir  in  diefen  Fällen 
fo  wenig  Zweifel  als  bei  Fig.  37,  und  65.  übrigblie- 
ben. Auch  waren  die  Organe  fo  reizbar,  dafs  noch 
nach  15  Minuten  der  Verfuch  mit  blofs  thierifchen 
Theilen  Fig.  3.  glückte.  Ich  kann  diefe  Eetrachtun- 
gen  nicht  verlafTen ,  ohne  Sie  noch  an  eine  Beobach- 
tung zu  erinnern,  auf  welche  mich  Hr.  Ritter  zu 
Jena  geleitet  hat.  Diefer  wirft  die  Frage  auf:  Ob 
bei  den  S,  g^«  ii^d  S.  233.  von  mir  erzählten  Verfu^ 
clien  nicht  ein  eigener  Zuftand  der  Atmosphäre 
mitwirkend  feyn  könne ,  ob  nicht  b^i  fehr  exaltirter 
Incitabilität  der  Organe  die  Luftfeuchtigkeit  das 
Medium  ift ,  mittels  welchem  die  Organe  aus  der 
Ferne  wirken?  Sie  fehen,  mein  Theurer,  dafs  bei 
diefer  Vorftellungsart  fchlechterdings  nicht  von 
einer  blofs en  Zuleitung  die  Rede  ift,  (denn  bei 
leitenden  Ketten  wirken  30 q  Fufs  Länge ,  wie  die 
einer  Linie;  diefelben  Organe,  welche  nur  in  einer 
fchmalen  Wafferfchichte  empfindlich  find ,  habe  ich 
durch  fufslange,  in  diefe  Schichten  gelegte  Metalle 
ftabe  gereizt!),  fondern  dafs  der  Fall  Fig.  37.  und  65, 
auf  den  des  Wirkungskreifes  unter  Waffer 
reducirt  wird.  Jene  fcharffinnige  Vermuthung  des 
Herrn  Ritter  gewinnt  dadurch  an  Wahrfcheinlich- 
keit ,  dafs  ich  bei  dem  einen  Experimente ,  bei  weh 
cl>en  die  Nervenenden  in  Haarfehlingen  lagen,  dig 
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Contractionen  lebhafter  werden  fah,  als  ich  eine  v/ar- 
jne  aber  behauchte  Glastafel  i  Linie  tief  unter 
den  Nerv  hielt.  Sollten  hier  nicht  aufzeigende  Däm- 
pfe das  Medium  gewefen  feyn,  durch  welches  die 
fenhbeln  Organe  ihren  Wirkungskreis  verbreiteten? 
Als  blofse  Leiter  dürfen  aber  jene  Dämpfe  nicht  be- 
trachtet werden,  denn  fonft  müfste  der  Reiz  fo  lange 
wirkfam  geblieben  feyn,  als  die  Glastafel  neu  be- 
haucht wurde,  und  mit  hinfchwindender  Lebens- 
Icraft  wäre  die  Annäherung  der  Nervenenden  nicht 
erforderlich  gewefen !" 

Neue  elektrifche  Erfcheinung:  Wenn  ich 
eine  Glasröhre,  die  auf  einer  Seite  in  Metall  ge- 
fafst  }%  durch  Reiben  fo  fchwach  elektrifire,  dafs 
ein  Bennetfches  Elektrometer  kaum  ^  Linie  weit  di- 
vergirt,  fo  entftehen  lebhafte  Zuckungen,  wenn  das 
metallne  Ende  der  fchwach  geladenen  Röhre  einen 
präparirten  Cruralnerven  berührt.  Der  Effect  ift  der- 
feibe ,  die  Elektricität  mag  unmittelbar  oder  mittels 
einer  metallenen  Armatur  eingeleitet  werden.  Das, 
wird  man  fagen,  ift  leicht  vorherzufagen.  Aber  — 
wenn  ich  diefelbe  oder  eine  andere  Glasröhre  (die 
aber  nicht  in  Metall  gefafst  iü)  fo  üark  durch 
Reiben  elektrifire,  dafs  das  Elektrometer  um  4  Linien 
divergirt,  fo  bleiben  die  Organe  i  n  Ruhe,  wenn  die 
blofse  Glasröhre  den  Nerven  berührt,  fey  es  unmit- 
telbar, oder  fo,  dafs  die  Elektricität  aus  dem  Glafe 
durch  die  Zinkarmatur  des  Nerven  ftröhmt.  ^  Was  ift 
nun  der  Grund  diefes  wunderbaren  Phänomens? 
Die  fchwächere  Elektricität  wirkt  reizender,  als  die 
llärkere,  nicht  wenn  jene  durch  ein  Metall,  das  man 
all  die  fchon  geladene  Röhre  anlegt,  durchftröhmt, 
iondern  wenn  fie  aus  einem  Metall  kommt,  wel- 
ches mit  der  Glasröhre  bereits  verbunden 
war,  als  in  diefer  die  Elektricität  erregt  wird.  Bei 
■4-  \E  und  —  jE  waren  die  Erfcheinungen  ganz  diefel- 
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ben.  Hier  wirlct  der  belebte  Nerve  doch  anders 
als  unfere  todten  Elektrofkope.  Das  Factum 
felbft  iß;  fehr  conftant.  Ich  habe  es  zuerfi  im  Herbft 
1797  in  Salzburg  beobachtet  und  den  Verfuch  feit- 
dem  mit  gleichem  Erfolg  wiederholt. 

Ueber  Stimmen  und  Meffen  der  Reiz- 
empfänglichkeit: In  Herrn  Grens  neuemJour- 
nal  der  Phyfik  B.  4.  H*  2*  wird  gegen  meine  Metho- 
de, die  Reizempfänglichkeit  der  Organe  mittels  des 
Galvanismus  zu  tneffen^  eingewendet,  dafs  man 
leicht  dabei  irren  könne,  weil  die  Intenfität  des  Rei- 
zes durch  Benetzung  der  Organe  mit  excitirenden 
oder  deprimirenden  (ftimriienden)  Stoffen  modiiicirt 
werden.  Allerdings  kann  (man  fehe Herrn  Ritter^s 
Anmerk.  zu  S,  48.)  oleum  tartari  per  deli- 
quium  ein  Glied  der  galvanifchen  Kette  ausma- 
chen, aber  diefe  Wirkungsart  ift  völlig  verfchieden, 
von  der,  werm  die  Organe  felblt  mit  oleum  tart. 
benetzt  fmd.  In  diefem  letzteren  Falle  treten  heftige 
Zuckungen  ein,  wenn  der  ermattete  Muskel  und 
Nerve  beide  mit  /Alkali  benetzt  fmd.  Das  Alkali 
kann    alfo   hier  nicht    als  Kettenglied  wirken,    weil 

diefe    Kette    nicht   Nerv.  Ol,   tart.    Zink    fondern 

c_- — _ — . — ^ — ._ — ^j 

Nerv.  OL  tart.  Zink.  Silber.   Ol.  tart.    heifst.     Es 

ift  kein  Grund  vorhanden,  warum  diefe  letztere  Kette 
pofitiv  feyn  füllte  j  wenn  die:   Nerv.  Zink.  Silber  ja 

felbft  die: 

Nerv.  Mit  Alkali  getränkter  Schwamm.  Zink.  Silbet 

V  .  ■ —      '  '    -  -  ■  -  —  I  ■  .1.1.  .^,.         -.,,  ■  „  .  —  .1     I. » 

negativ  find.  Wer  mit  den  galvanifchen  Erfcheinun* 
gen  gründlich  bekannt  ift,  bedarf  hierüber  keine  wei- 
tere Erläuterung.  Wirkten  die  chemifchen  Stoffe, 
deren Einfluf sich  im  21.  Bande  abgehandelt,  als  Ket* 
tenglieder     fo  fragt  üch ,  waru m  ein  lebhaftes  Or- 
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gan  nicht  deprirairt  erfcheint,  wenn  man  einige  Tro- 
pfen Opium  in  die  Kette  bringt,  warum  Alkohol, 
und  oxydirter  Arfenik  ohne  alle  Metalle  Muskelcon- 
tractionen  erregen;  warum  Zink  und  Silber  lebhaf- 
tere Erfchütterungen  hervorbringen ,  ehe  ein  Organ 
in  kohlenfaurem  Gas  lag,  als  nachher;  warum  der- 
felbe  elektrifche  Schlag  anders  auf  ein  mit  Schwefel- 
alkali, als  auf  ein  mit  oxygenirter  Kochfalzfäure 
benetztes  Herz  wirkt,  und  warum  alle  meine  chemi- 
fche  Verfuche  fo  auffallend  mit  dem  harmoniren, 
was  feit  Jahrtaufenden  über  die  Incitabilität  des  ge- 
funden, ungalvanifirten  thierifchen  Körpers  beobach- 
tet worden  iit?  Da  in  den  galvanifchen  Experimen- 
ten (B.  1.  S.  379.)  der  Stimulus  nicht  in  äufsern  Ver- 
bältniflen  (nicht  in  Reibung  der  Metalle  oder  Ab- 
fcheidung  des  Lebensäthers  aus  dem  Dunftkreife) 
gegründet  ift,  fondern  von  den  lebendigen  Organen 
felbft  ausgeht,  fo  fcheint  mir  Anlegung  gleicher  Me- 
talle  das  einfachfte  Mittel,  um  über  den  Zuftand 
der  Organe  zu  entfcheiden.  Infofern  nun  eine  grofse 
Zahl  analoger  Erfahrungen  lehrt,  dafs  diejenigen 
Organe ,  welche  bei  Anlegung  der  MetaUe  die  leb- 
hafteften  oder  fchwächilen  Contractionen  erleiden, 
auch  von  andern  (wirklichen  äufsern)  Reizen- ftärker 
oder  fch wacher  afficirt  werden :  fo  bediene  ich  mich 
des  allgemeinen  Ausdrucks,  dafs  der  Galvanis- 
mus  die  Erregbarkeit,  Kraft,  Thätigkeit, 
oder  Energie  der  Organe  mifst.  Freilich 
gefchieht  das  Stimmen  diefer  Kraft  dadurch,  dafs 
die  chemifch- wirkenden  Stoffe  den  Form-  und  Mi- 
fchungszuftand  der  belebten  Materie  verändert. 
Dies  Verändern  darf  man  fich  aber  wohl  nicht  grob 
fmnlich,  als  ein  Einmengen  der  unzerfetztea 
Stoffe  vorllellen. 
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eziehungen  der  Figuren   auf  den  InhaU 
des  erften  Bandes. 


rig.  Seite 

Fig 

Seite 

Tis^.  Seite 

I.  —  23.  69.  92. 

30. 

-75. 

56.  —  20S. 

2>  —  3^5>3- 

31- 

-^75. 

5i.  —  210. 

3-  —  37'5>3- 

32- 

-75. 

62'  -—   213* 

4-  —  37-  93- 

53- 

—  79- 

63'  —  215. 

5.  —  38.  P4. 

54- 

—  80. 

64.  —  218. 

6.  —  29- 

35. 

—  81.  88. 

65'  —  233. 

7.  —  29'  99- 

55. 

—  %2.  84-  88. 

65.  —  239.  242 

S.  —  40.  42.  5>i-95 

37- 

—  85. 

57.  —  247- 

9-  —  43-  33-  ^3-  5>2 

58. 

—  87-  88. 

68.  —  204. 

lo.  —  44. 

39- 

—  87-  88. 

59.  ~  359. 

II.  —  45- 

40. 

—  87.  88. 

70-  —  370- 

12.a.— 4<J. 

41. 

—  88.   • 

71-  —  371. 

12.  b.  — 4^* 

42. 

—  88. 

72.  —  371- 

15-  —  47- 

43- 

—  88. 

73.  —  371-  375. 

14.  —  47. 

44- 

—  88.       . 

74-  —  372.  375- 

15-  —  5S- 

4S- 

—  91- 

75-  —  375- 

i5.  —  do.  94. 

0,6. 

—  92' 

75.  -  387. 

17.   —  52. 

47- 

—  lov  184. 

77-  —  387- 

18.  —  ^4- 

48. 

—  117. 

78-  —  392. 

15>.  —  64. 

49- 

—  134- 

79-  —  393. 

20.  —  6b' 

50. 

—  151. 

So.  —  396. 

2\'  —  ^5* 

51- 

—  147.  i58.  185 

8r.  —  4I5« 

22.  —  65-  94- 

52. 

—  150. 

82.  —  411. 

23.  —  70.  71.  88- PJ- 

53. 

—  150. 

S3.  —  413. 

24.  —  70.  95. 

54. 

—  184. 

84.  —413. 

23.  —  74- 

55- 

—   1P2. 

8.5-  —  413. 

25.  -  74- 

56'. 

—   IP2. 

85.  —  415. 

27.  —  74- 

57- 

—   193. 

87.  -  415- 

28.  —  7^ 

58. 

— -  203. 

88.  —  4i5. 

25).  —  76- 

b9' 

—  209- 

89.  —  415. 

Gg 
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R  e  g  i  ft  e  n 


Äale  ,188.  I. 

^ether  SS«.  IL 

^fterverbindiui°  rci\t  der  Zun- 
ge 332.  335.  LichtempBn- 
äiing  durch  Armlruiig  des 
Afters  334.  I.  - 

Ahleiiitn"  bei  galvaiiifchenVer- 
fuchen  208    I. 

Alaun  und  Vitrxolfchiefer  140, 1. 

Alkalien  erhöhen  die  Reizbar- 
keit 36t.  bei  Fröfchen  362. 
ätzende  367.  verdichten  die 
Muskelfafer  368.  Wirkung 
auf  warmblütige Thiere  Sog. 
auf  Fifche  370.  auf  das  Herz. 
571,  find  bei  Krämpfen 
wirkfam  3/5.  Wirkung  auf 
den  Magen  3/6.  als  Arznei- 
mittel 377.  Urfache  ihrer 
Wirkfamkeit  384  —  38;. 
Stimmung  der  Nerven  durch 
441-  II' 

Alkali fcJie  Solaiiünen  Y/irkung 
auf  die  Muskelfafer  72.  II. 

Alkohol  143.  81.  174'  Wirkung 
auf  Infekten  274.  I.  deffen 
Wirkung  34o.  entfärbt  und 
erhärtet  das  Muskelflelfch 
345.  befchleunigt  die  Pulfa 
tion  des  Herzens  347.  Urfach 
der  W^irkfamkeit  S/jg.  IL 

Alpengcwächfe  deren  Medici 
nalkräfte  143.  IL 

Aniiantk  128.  I. 

Annnoniak  356.  IL 

Am-phihieti  galvanifche  Verfu- 
che  289  —  004.  355.  L 

Ank'dufiin^  der  Irritabilität 
291«  L 

Anafiomofe  der  Nerven.  i65. 1. 


Apatit  i65.  feine  elektrlfch» 
Leitungskraft  435.  I. 

AnniriLug,  mittelbare  i85  — 
187.  i. 

Aroma  der  Blumen  195.  I. 

Arjenik  ift  wirkfam  beim  Krebs 
427.  AuOöfung  des  weifsen 
oxydirten  428.  IL  ^ 

Aiifa  des  Nerven  bei  'Infekten 
279.  283.  L 

Ascaris  infons  f.  brachea- 
lis  271.  L 

Aihmen ,  allgemeiner  Ueber- 
blick,  wie  es  bei  den  ver- 
fchiedenen  Thieren  verrich- 
tet wird  272.  I. 

Atmosphären  fch  einen  um  alle 
Stoffe  zu  feyn  4^84"  I- 

Ausdauer  der  Erregbarkelt 
durch  äufsere  und  innere 
gemindert     3o2. 


War  rn  e 
304.  L    ^ 

Augen,  ob  immer  mit  Hirn  ver- 
bunden 278.  I. 

Ausd'iuijtmu^sgefäfse  der  Thie- 
re i55.  äer  Pflanzen  i54-  L 

Azote   176.  wie  vom  Hydrogea 
zu  trennen  475.  I- 

Arterien  ihre  Pveizbarkelt  253.  !• 


B. 

Barljiermeffer  Art  fie  zu  pril- 

fen  457.  L 
Baumöl  420.  IL 
Bedingungen  des  Galvanismus, 

Tafel  darüber  97.  I. 
Belebung  Grade  derfelben  i5i. 

162.  I. 
Beftandtlieile  vorwaltende  128. 

L 
Biene  ily  Hirn  384»  I» 


459 


Liafenpflafier  2o3.  206,  S.  Se 
cretionsverfuche  101.  190.  I. 

Blatta  orientalis ,  Anatomie 
283.  I. 

BUiz'verfuch,  Hunters  i65.  225 
durch  welche  Nerven  009  — 
3t I.  auf  vierfache  Art  anzu- 
ftellen  3o8  —  5i6.  Sig.  nutz- 
bar anzuwenden  3i5.  334«  I. 

444.  II- 
Bha  leitet  81.  i5i.  I.  Wirkung 

auf    die    Erregbarkeit    203. 

268.  IL 
Blutigel  ihre  Nerven  258.  I. 
Brand  der  Bäume  12g.  I. 
Brandfchiefer  10  r.   1. 
Braun] tein,   oxj^dirter  124.  !• 
BrecJnvcinJ Lein  4^^'  ^I- 
Brownfche  Syj'tem  deffen  Dar- 

Iteilun  ?    lind    Beurtheilun^ 

76-89.11. 


Caftraten   t6i.  I. 

Ccrambyx  ccrdo  ,  delTen  Ner- 
ven 276.  I. 

Ceratophora   i'j5.  I. 

Chemie  ihre  Reduction  auf  ?»'Ie- 
chanik  3o7^  576.  /\^i.  I. 
vitale  41.  ihr  Object  52.  ihre 
Anwendung  58.  II. 

China  422.  IL 

Conductoren  91.   108.  I. 

Crelinage  208.  IL 

Cryptac  febaceae  i56.  II. 

Ciuicula  der  Pflanzen  i5o.  der 
Thiere  i52.  i53.  i55.  i5ö. 
161.  222.  33i.  der  Naiden 
liat  Reizbarkeit  für  Licht  I. 

D. 

Dampf belegiing  "S.  Hauchver- 
fuch. 

Dampf alektrophor,  galvanifcher 
89.  I. 

Dar'inkanal,  Reizung  deffelben 
556.  340.  die  Beugung  def- 
felben ilt  Nervenwirkbns 
358.  L 

Degenklinge,  Drehen  derfelben 
470.1. 


Demant  foll  leiten  und  ifoliren 
zugleich  436.  I. 

Dendriten   metallifche  363.  I. 

Diirchfchneidung  des  Nerven 
211.  longitudinale  212.  der 
Queere  21 3.  wie  Muskel 
willkühriich  bewegt  werden 
können  nach  Durchfchnei- 
du ng  des  Nerven  226.  I. 

Dürft  Urfache  25 1.  IL 

E. 

Eidexe  ihre  Nerv.en  3o2.  I. 

Eierfiocke  aufser  dem  Leibe 
iTbS.  L 

Eins;cxveidevui'{.nner  271.  Luft 
die  ße  athmen  272.  I. 

Eis  gefrorne  Feniterfcheibea 
363.  142.  L 

Elfen  xXei^ea  Homogeneität  48. 
Wirkung  auf  Aale  288.  wun- 
derbare Wirkung  auf  ge- 
fchwollene  Muskel  454.  I. 
Bellandtheil  organifcher 
Körper  iiB.  Quantität  im 
Menfchen   120.  IL 

Elektricit'dt  \\5.  \io.  xio.  i/^S- 
187.  270.  5o2.  36r.  426. 
440.  wird  durch  andere 
Stoffe  als  der  Galvanismus 
geleitet  433  —  442.  ob  es 
feines  Wailerltoffgas  fey  464. 
Verkehr  zwifchen  Elektrici- 
tät  und  Sanerltoff  467.  I. 
Wirkung  auf  Vegetabilien 
191.  Gardinis  Theorie  194« 
wirkt  als  warmeltoffhaiti- 
ges  Fluidum  196.  Stärke  und 
Verhäitnifs  gegen  andere 
Reize  211.  IL 

Elektrometer  oh  es  vom  Galva- 
nismus  afficirt  Tverde  19.  I. 

Elektrometrie  ,  unterirdiiche 
467.  L 

Elemente  109. 1.  der  organifchen 
und  unorganifchen  Stoffe 
ii3.  IL 

Empfindung,  wenn  fle  entlieht, 
wo  keine  Nerven  find,  durch 
reizende  Wirkungskreife  er- 
klärt 221^  durch  Zuleitung 

&§   2 
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227.  durch  galvanifclien  Reiz 
erregt  328  —  33o,  I. 

JßinpßndungskrafL  3ö6.  I. 

Mntzilnclang  durch  Galv^anls- 
mus  hervorgebracht.  S.  Se- 
cretion. 

Epilepfie /^^\.  I, 

jErkläruns,  phyiifcher  Erfchei- 
nungen  welche  Forderung 
fie  erfiilleü  Toll  376.  378.  1. 

Mrj'eßbdrkeit  Grad  derfelben 
beftimmt  das  GeUngen  gal- 
vanircher  Verfuche  22.  ihre 
Icünftliche  Erhöhung  durch 
chemifche  Stoffe  24.  26.  71. 
102.  wie  nach  lechszehn 
Graden  derfelben  die  galva- 
nifche  Kette  anders  modifi- 
clrt  werden  niufs  um  Con- 
tractionen  zw  erregen  388  — 
390.  I.  —  52.  Schwierigkeit 
der  Verfuche  über  ihre  Stim- 
mung 54*  Princip  der  91 
was  ße  iltiaö.  Verfchieden- 
heit  nach  der  Quantität  und 
Qualität  102»  i34'  wird  mo- 
dificirt  durch  Miichungsver-^ 
änderung  i35.  II. 

Erfchätu-rang  der  Excitatoren 
befördert  den  Muskelreiz 
192  ~  194.  I. 

Excitatoren  90«  108.  L 


F. 

Färbung  durch  Oxydation  11 

123.  L 
Fafer      reizbare      Pflanzenfafer 

180.  25o.  25 1.  253.  283.  I. 

ift    ununterbrochen    gereizt 

59.  IL 
Fäulnifs  durch  Elektricität  Und 

Galvanismus  befördert  4^2. 

I. 
Federharz  148.  L 
Fi/che    elektrifche    160.  Verfu- 
che mit   ihren  Nerven  286. 

ihre  Empfänglichkeit  für  den 

Reiz  der  Elektricität  2S8.  I. 
Flamme  182.  ifolirt  Aer\.  Galva- 

aiismus    438^     worauf   ihre, 


Leitungskraft    für  Elektrici* 

tat  beruht  439.  I. 
Flecken  der  Nerven  1%/^.  I. 
Formbildang  148.  II. 
Formehp  als  Ausdruck  galvanl- 

fcher    Bedingungen    91    — ' 

98.  I. 
Fröjche    290.    erregen   Wärme 

:299.  Zergliederung  3oi.  3o2« 

ihr  Lob  304.   weibliche  24% 

^91*  deren  Nerven  34«  I* 


Gallapfel  ^11.  II. 

Galvanismus,  galvanifcherReiz, 
galvaniüren  16.  wirkt  nur 
auf  die  erregbare  Natur  und 
zwar  nur  auf  die  fenfible  Fi- 
ber 16.  236.  267.  Nebenwir- 
kungen auf  die  todte  Natur 
18.  galvanifcher  Reiz  wirkt 
im  Zultande  erhöhter  Reiz- 
empfänglichkeit 28  —  72. 
■wirkt  ohne  Metall  und  koh- 
lenltoffh  altige  Subftanzen 
durcli  blofs  thierifche  Theile 
28,  —  40«  Berührung  orga- 
nifch  verbundener  Theile 
32.  mit  Metallen  und  koh- 
lenltoffhaltigen  Subftanzen. 
41.  und  zwar  mit  homoge- 
nen Metallen  ohne  Kette 
42  —  48.  mit  homogenen 
Metallen  mit  Kette  48  —  6y, 
mit  heterogenen  Metallen 
67  —  72.  Zultand  niederer 
Reizempfänglichkeit  72  — 
89.  Galvanifche  Verfuche 
mitMenfchen  loi.  eskömmt 
auf  die  Gröfse  der  berühren- 
den Fläche  am  Muskel  nicht 
am  Nerven  an  102.  Bele- 
gung der  Muskeln  104.  älte- 
Ites  galvanifches  Experiment 
5 16.  354.  die  Reizung  ge- 
fchieht  bisweilen  oberhalb 
der  Armatur  33o.  Reizung 
vieler  Nerven  zugleich  332.1» 

Galvanismus  iit'kein  untriigli- 
ches  Mittel  zur  Unterfchei- 
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tlurig  des  wahren  und 
Scbpintodes  7 — iG.  dient  in 
gewiffen  Fällen  7,ur  Wieder- 
erwpckunof  ans  dem  Schein- 
tode 18.  Icheinr  bei  Lähmun- 
gen ,  Aus;enkrankheiren  etc. 
wirkPam  ?.2.  dient  Nerven 
von  andern  Orfi^anen  zu  un- 
ter fch  ei  Hpn  25  auch  dieche- 
mifrhe  Gleichartigkeit  zwei- 
er Stoffe  29.  dient  den  Zu- 
ftand  der  Reizempfänglich- 
keit eines  Nerven  oder  Mus- 
kels zu  meCTen  3o.  "Wir- 
kungskreife  des  l\l\-j.  Tl. 

Galvanifchps  Flui  dum  bei  fei- 
nem Durch;^anffe  durch 
Menfcheii  200.  i(t  reizend  in 
jedem  Theile  der  Kette  202 
- — ■  2o5.  was  vom  Menf^hen 
ausgeht,  ilt  nur  fpecififcher 
Beiz  für  menfchhche  Ner- 
ven 206.  vleffen  Bildung  in 
der  Markfuhrtanz  29?^.  Na- 
tur 420.  ilt  nothwendig  371- 
zunehmen  422.  454:  Identi- 
tät mit  demelektrifchenFlui- 
dum  434  Zweifel  dagegen 
^^55  —  44-2.  ob  es  Modifica- 
tion  der  El.  fey  45o.  hängt 
es  mit  dem  Magnet  zufam- 
men  452  —  IxS^).  ift  bei  ver- 
fchiedenen  Thiergattungen 
verfchieden  47<*^'  ob  es  ein 
Gas  ift  480.  ift  in  allen  Thei- 
len  vorhanden  I. 

Galvanifch.e  Kette  von  wo  aus 
zuerft  gefchloffen  101.  wenn 
iie  einmal  gefchloffen  ilt 
jc)4  —  197.  ob  zweimal  ge- 
fchloffen 19B. 

Galvanifche  Wirkfamkeit  eines 
Stoffes  146.  I. 

GahwriiCiren  unter  Waffer 446. 
II.   S.  Waffer. 

Gehir^shift,  warum  fie  ermat- 
tet 3o6.  IL  ^ 

Gehira.smnffe,  ihr  Fallen- g.  I. 

G«?/^//}'?'  Be Weisung,  die  ihre 
Anfiillung  hervorbringt  261. 
I.  ihr  Zweck  i5i.  IL 


Generatio  aeqiuvoca  178.  I. 
Geruchsnerve,   Verfuche  damit 

521.  L 
Gefchmnck  auf  der  Zunge  224. 

durch    v/ eiche  Nerven  320. 

metalllfclier     520.     Theorie 
.   deffelben  429.  445.  I. 
Gewitter    verftärkt    Hunterfche 

Blitze  3 12.  48g.  I. 
G^anz  iTietallifcher  119.  121.  I. 
Glas    heifses     147.    182.   ifolirC 

442.  L 
Glühhitze  verwandelt  Ifolirende 

Subftanzen  nicht   in  Leiter 

237.  L 
Graphit   125.  i33.  134.  I. 
Grubenwetter  525.  IL 

H. 

Handtvunde,     Verfuch     damit 

323.  I. 
Hauchverfuch    76    —    82.    88. 

281.     Sig.    Erklärung    406. 

wie  Dampfbelegung  wirken. 

kann   456    —    462.    471    — 

476.  I.  —  442.  IL 
Hautdrüfen  ihr  Zweck  i5i.  IL 
Hautfarbe  Veränderung  derfel- 

ben  durch  EIektricität3o2. 1. 
Hautrefpiratloti  l55,  26g.   I. 
Hedyfarum  gyrans ,    willkühr- 

iiche  Bewegung  181.  I. 
Helix  poniatia,   nemoralis  und 

hispida  Verfuche  über  ihre 

Nerven  261.  I. 
Herz   ift  dem  Galvanismus  un- 

ter-worfen   34o  —  346.  feine 

Nerven  343.  346  —  349«  feine 

Pulfation  durch  Elektricität 

befordert  204.    der   Naiden 

267.  L 
Hinz  der  Schaalthiere  25g.  Ver- 

hältnifs   des   Hirns  zur  GrÖ- 

fse   der    Nerven    277.    284* 

3o2.  Hirn   der  Infekten  278. 

feine  Armirung  bringt  keine 

Be"wegung  hervor  280.   I. 
Hirnhole    in  ihrem    Waffer  ift 

eine  eigene  Subfiauz  122.  II. 
Hlrfchhorn  419.  IL 
Hodenfackhruch  536.  L 
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Hohßiclne,  fcliwärzen  lieh  in 
Lebenslufc  126.  I. 

H&fnogeneftüt,  wie  kleine  Um- 
Itände  fie  Itöhren  52.  I. 

Hornfchaale  der  Coleoptera 
285.  L 

Hüftweh  öi'J^  L 

Hunde  3o8.  I. 

Hundsnafe  486.  I. 

Hydrophobie  3o3.  I. 

Hygronietcr    191.  I. 

Hygrofcop ,  Menfchen  als  fol- 
clies  468.  und  Anthracofcop 
«nd  Metallofcop, 

Hjdrogene  pejant.  Gas  i33. 
245,  gebundenes  Hydr.  min- 
dert ^Excitationskraft  i33» 
146.  147.  I. 


indi'VidaalitcU  Kri'  erium  435.  II. 
.Infecten,  galvanifche  Verfuch« 
damit  270  —  286.  ihre  aus- 
daurende  Erregbarkeit  274. 
Anatomie  ihrer  Nerven  277. 
aSo.  I» 

'Xpccacuanha  ä^'ih.M. 

irrilahilitätsprincip  294-  I» 

iColirende  Stoffe  i83.  184.  I. 

I/oliriing  durch  Menfchen  159. 
der  Eiektricität  durch  Men- 
fchen t6o  —  162.  I. 

■Jucken  dellen  Urfach  235.  IL 

A', 

'Kälte  y  deren  Wirkung  auf  die 
belebte  Materie  239.,  auf  den 
Ton  derFafer  240.  antifepti- 
fche  Kraft  244.  XL 

'Kalkerde  gekohlt«  148«  L 

kochfalzfaure  091  •  IL 

Jvajnpfer  Wirkung  auf  die  Er- 
regbarkeit 418.  IL 

Kette  Verfuch  ohne  Kette  38i. 

487.  äq'S.    Zweifel  dagegen 

488.  Erklärung  484.  Wir- 
kung aufserhalb  derfelben 
586.  analoge  elektrifclie  Er- 
scheinung 387.  4g5.  Siehe 
gaiyanifche  Keite. 


Klefelerde  gekohlte  132.  I.  iß 
in  den  Pflanzen  117.  IL 

Knochen  149  ifolirt  162.  wie  fie 
empfindlich  gemacht  wer- 
den i63  —  170.  Knochen 
der  Würmer  261.  leiten 
Eiektricität  und  iloliren  gal- 
vanifches  Fluidum  433  — 
436.  L  ihr  Nutzen  i5o.  Be- 
itandtheile  390.  IL 

Knochenfchmerzen  i5i.  IL 

Kochfalzfaure  oxygenirte,  ver- 
mehrt die  Reizempfänglich- 
keit 396.  bei  Infecten  397. 
Wirkung  auf  die  fenfible 
und  irritable  Fafer  398.  auf 
das  Herz  402.  IL 

Kohle-  Holz-  und  Stein-  i25 

—  i33.  abgefchwefelt  i3o 
eingemengt  wie  Trümer- 
porphyr i3i.  L  421.  IL 

Kohlenjaures  Gas ,  Wirkung 
auf  die  Muskeln  und  Ner- 
ven 521  —  324.  in  Verbin- 
dung mit  Sauerltoffgas  525. 

—  332.  deffen  fthenifche 
Wirkungen  354.  ^L 

Kohlenftoff  \ll^.  127.  141.  Um- 
hüllung durch  Hydrögen 
126.  ob  er  trocken  Lebens- 
luft zerfetzt  i38.  färbt  Thon- 
fchiefer  i32.  I. 

Kohlenblende   125.    i32.  I. 

Kohlenjauremef/er  332,  IL 

Krankheiten^  epidemifche  293. 

Kröpfe,  Vermuthung  über  ihre 

Entltehung  208.  IL 
KröLe-n  3o3.  L 

L. 

Lebenskraft,  definirt  i5i.  t54.I. 

Lebensljift  fclivvärzt  die  vveifse 
Holzfafer  126.  L  Einflufs 
auf  die  Pulfation  des  Her- 
tens 272  —  281.  auf  die 
Vfilikührlichen  Bewegungs- 
organe 282.  verbunden  mit 
Wärme  283.  Menge  im 
Dunitkrelfe  291.  Menge  im 
Dunitkieife  der  gemäfsigten 
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!2one  Im  Sommer  und  Win- 
ter '-igS»  in  der  Ebne  und 
auf  Bergen  5oi.  11. 
I^ehenspri/icip  der  Alten  cß> 
des  R  u  e  ff  und  S  e  r  v  e  t  94« 
des  B  a  c  o  von  Veridam  96. 
des  Mayow  10 1.  desMuntt 
i03»  der  englifchen  Phyfiker 
lo/j.-  ^io5.  der  Deutfchen 
106.  IL 

Lsidner  (klelftifche)  Flafche. 
Verglelchung  mit  Muskeln 
55-8  —  36c.  ihre  Theorie 
410.  467.  I. 

Leitungskraft  107  —  184.  wor- 
auf ße  beruht  167.  170.  Ta- 
fel derfelben  i83.  Länge  der 
Leiter  187.  L 

Lcrriea  cyprinacea  ihre  Phyfio- 
logie  268  —  271.  I. 

laicht  Eintlufs  auf  den  Nerven 
17g.  auf  Pflanzen  181.  auf 
Thierei82.  auf  die  Knochen 
i83.  in  befondern  krank- 
haften Zultande  i85.  IL 

i^ichteinpßndmig  durch  innere 
Reize  3i3.  43i.  L 

hilft  ihre  Capacität  122.  wie  fie 
hei  galvanifchen  Verfuchen 
ifolirt  396.  41 3.  438.  L  ilire 
Güte  liängt  von  der  elektri 
fchen  Ladung  ah  199  ihre 
Salubrität  289.  IL 

L.uftarten  lieben  derfelben,  gal 
vanifche  Verfuche  darin 
245.  L 

hrfielekiricität  362.  I.   2o5.  II 

Luftleerer  Raum,  galvanifche 
Verfuche  im  246.  luftleerer 
und  luftdünner  Raum  ifoli- 
ren  das  galvanifche  Fiuidum 
436.  I. 

Luftpumpe  246.  L 

Luftfchichten  die  Wirkung  ih- 
rer Dichtigkeit  auf  Erregbar- 
keit 246.  IL 

Liftzelleu  der  Vögel.  i53.  IL 

■i^jdifcher  Stein   l35  —  140.  L 

M. 
Magen  pülflrende  267.  I. 


Magnetlfche  Curen^  ihreMöo^-» 

iichkeit  225.  L 
Magnetlfche  Kraft  114.  117.  I. 
Magnetismus,  thierifcher  162 — «• 

164.    I.    Wirkung    auf   den 

thiei-ifchen  Körper  189.  IL 
Maus    Gotugno's    Erfahrung 

3o.  I. 
Medium,  worin  galvanifirtwird 

modin cirt     den    Effect   nur 

mittelbar  243.  I. 
Medullarfulftanz  das  wlchtig- 

ite  Agens  der  Vitalität  164. 

Membrana  nictita,nt  Zoi,  I. 

Menfch  nur  was  von  menfchli- 
chen  Nerven  ausgeht  wirkt 
auf  Menfch  en  206.  488.  Ver- 
fuche an  Menfch  en  3o6  — » 
340.  L 

Metalle    regulinlfche   in.  ihre 

-  relative  W^irkfarakeit  112. 
i54»  i58.  gekohlte  und  ge- 
fchwefelte  ii3.  119.  helfse 
82.  237.  ob  ße  immer  mit 
elektrifcher  Materie  geladen 
lind  562  —  366.  fie  theileii 
Jich  durch  Erfchütterung  ihre 
Excitationskraft  mit  48g.  L 
oxydirte  4^3.  IL 

Metallreiz   l5.  I. 

Methode  die  galvanifchen  Er- 
fcheinungen  durch  Zeichen 
darzulteilen  go.  98.  L 

Mikrofcop  wie  galvanifche  Ver- 
fuche darunter  anzultellen 
262.  L 

Mimofa  pudica  118.  I. 

Mifsgehurten  3oo.  I. 

Mittelfalze  Wirkung  auf  die 
Erregbarkeit  387.  IL 

Mittheilung  der  Excitationskraft 
durch  einmalige  Berührung 
zweier    Subllanzen    aSq  — 

.4..  I. 

Mondlicht  187.  IL 
Mollusken  ihre  Nerven  265.  L 
Motiodon  monoceros  16.  L 
Monoculi  5 12.  L 
Morcheln  i/i  ~  180.  I. 


Mofchiis  417.  IL 

<-g  4 
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Mitnzen  Ihren  gleichen  Gehalt 

durch  Nerven  zu  entdecken 

igo.  I. 
MurTnehhier  292*  296.  L 
Muskeln  gallertartige  268.  277. 

282.  I. 
Muskelbe%vegicng,  Vermuthiing 

tlber      ihre      Urfache      398. 

krankhafte,  kann  verfchiede- 

ne  ürfachen  haben   4.01.  I. 

i^de  das  galvaniFche  Fkxidum 

lie   be\Yirkt    65,  Verhältnifs 

ihrer  Stärke  162.  II. 
Muskelfajer     ihr     Zittern    bei 

Contractionen  280.  I. 

N. 

Naiden  ihre  Anatomie  265.  267. 
278.  I. 

Naphta  81.  142.  I.  o5o.  II. 

Nerven  der  PRan^^en  254-  I. 

Nerv  als  Thermofkop,  Hy- 
grofkop  und  Anthrakofkop 
189.  als  El'ektrofkop  36o. 
—  366.  Bewegung,  Sin- 
nesnerve 2o5.  menrchlicher, 
was  von  ihm  ausgeht  wirkt 
nicht  auf  kaltblütige  Thiere 
204.  Nerven  ßnd  nicht 
Schläuche  232.  Nervenmark 
ob  Menge  die  Empfindlich- 
keit moditicirt  221.  Regene- 
ration 228.  Nerv  mufs  bei 
den  galvanifchen  Verfuch 
mit  Muskelorgan  verbunden 
feyn  235.  ob  Pflanzen  ile 
haben  257.  Bewegungsnerv 
entfpringt  bisweilen  aus  dem 
Hirn  279.  der  Infekten  wie- 
derßehen  der  Fäulnifs  280. 
Farbe  bei  verfchiedenen 
Thieren  281.  Betrachtung 
über  Verhältnifs  zwifchen 
Gröfse  der  Nerven  und  Ge- 
fäfse  im  Thierreich  282. 
Nervenkraft  bei  Thieren,  die 
keine, abltehende  Extremitä- 
ten haben  287.  Nerven  um 


Nervenfaß  188.  I. 

Neurilerna  493.  I.   74«  H» 

Nutzen  des  Galvanismus ,  be- 
lehrt überMifchung  der  Ma- 
terie 189  —  191.  hilft  Ner- 
ven entdecken  25/  —  273. 
281.  bei  Blinden  3i4.  bei 
Scheintodten  333.  I.  S.  Gal- 
vanismus. 

Nüktolopie  184.  II. 

O. 


fchlingen  die  Gefäfse  3i4-  I- 
waren    den    Aken    bekannt 


93.  IL 


\öel  i33.  141.  143.  147.  L 

Oleum    tartari    81.     142.    169. 

319.  337.  I. 
Opium  Meinung  einiger  Aerzta 
über  feine  Wirkung  407« 
wirkt  Xthenifch  408.  Wir- 
kung auf  das  Herz  41°. 
wäffrige  und  alkoholihrte 
Auflöfung  des  412.  wie  es 
wirkt  41 5.  Einflufs  auf  dia 
Pflanzenfafer  416.   II. 

Grganifadon  menfchliche  4* 
einfache,  unfere  wenige  Vor- 
Itelliing  davon  249.  266.  au- 
fs ere  Uebereinitimmung  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  der 
innern  267.  269.   I. 

Oxydation,  Grad  der,  be- 
ftimmt  die  galvanifche  Wirk- 
famkeit  eines  Stoifes  146.  I. 

Oxyde  d' Azote  261.    IL 

Oxygenirte  Kochfalzfäure,  Wir- 
kung auf  Ascariden  272.  auf 
Infekten  281.  auf  Fifche 
288.  I. 

P. 

Pflanzen  galvanifche  Verfucha 
mit  den  reifen  249.  ob  lie 
Nerven  haben  25 1  —  '254' 
wenn  galvanifche  Verfuche 
nicht  gelingen  254  —  ^^^' 
ihre  Phyfiologie  kann  allein 
durch  Unterfuchung  der 
Mollusken  gewinnen  269.  I. 

Pflanzenfäfte  deren  Wirkung 
auf  die  Erregbarkeit  268.  IL 

Pflanzenfäure ,  Wirkung  356. 
IL      " 

Phlogißon  4g.  109.  122.  I. 
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Phosphor  Zufammenhang  m\t\  Rheianatismiis     ob    er    ifoJIrt 

Elektricuät  433.  I.  _  159.  I.  Urfache  4o5.  II. 

Phospliorfäiire    Wirkung     auf  Rücke  nw  im  den  durch   Cantha- 


die  Nerv<?nfafer  352.  II. 
Plnfiijche  Natur  179.  I. 
Polarität  385.  454.   I. 
Polypen  ihre  Nerven  273.  I 
Prolification  3oo.  I. 
Pulsfchläge\     Verhältnifs     zur 

Zahl      der      Einathmungen 

279«  II« 
Pupille  3i2.  3i3.  334.  I. 


Queckfilher    54.    5/    —    60.   I. 

oxygenirtes     425.     wirkt    in 

entzündhchen    Krankheiten 

426.  II. 
Queckßlber  (Mercurial)    Salbe 

148.  I. 

R. 

Räderthier  296.  I. 

R.egenwiirmer  Streit  über  ihre 
Nerven  258.  260.  Muskel- 
kraft der  287.  1. 

Reiben  der  Metalle  befördert 
Muskelreiz  238.  I. 

Reibufig  der  Excitatoren  366.  I. 

Reiz  habitueller  195.  ob  er  reno- 
virt  noch  wirkt  196.  fpecifi- 
fcher  206.  255.  erlte  Idee 
328.  I. 

Unterfchied  zwifchen  gal- 
vanifchen  und  elektrifchen 
10.  w^as  darunter  zu  verlie- 
hen 58.  wirken  niechanifch 
und  chemifch  60.  Wirkungs- 
art 69.  erregen  Contractio- 
nen  und  verändern  die  Heiz- 
empfänglichkeit  70.  IL 

R  eizempfänglichkeit  deren 
Stimmung  und  Meffung 
455.  II. 

Reiz  an  3;  329.  I. 

Reprocluctionskraft  iteht  nicht 
immer  im  geraden  \  erhält- 
nilTe  mit  der  Ausdauer  der 
Irritabilität  264.  findet  fich 
nicht  am  itärklten  bei  ner- 
venlofen  Thieren  267.  I. 


riden,  Verluche  damit  324  — ' 
328.  33i.  491.  I. 


Säfte  der  Pflanzen  i5o.  I. 

Säagthiere  galvanifche  Experl- 
_    mente  3o5.  I. 

Säure  81.  ilt  nicht  in  Elektri- 
cität  enthalten  446.  I.  als 
Krankheitsurfache  359.  IL 

Salzvi'aJJer  258.  IL 

Sanerjtoff  als  Grundßoif  der 
B.eizbarkeit  291  —  295.  298. 
I.  kein^  allgemeiner  Grund- 
Xtoff  der  Eeizbarkeit  108. 
wird  von  Pflanzen  undThie- 
ren  gebunden  und  ausgeath- 
met  i3o.  kann  mittelbar  im 
Körper  vermehrt  werden 
168.  Einflufs  auf  die  thieri- 
fche  Organifation  257.  Ein- 
flufs auf  die  belebte  Materie 
314.  in  krankhaften  Zultan- 
de  3i6.  bei  Hautverletzun- 
gen 017.  ob  Urfache  des 
Rheumatismus  4o5.  IL 

Sauerftoffmeffer  287.  IL 

Schaahhiere  ihre  Anatomi« 
259.   L 

Scheintodte  224.  IL 

Schildkröten  3o4.   L 

Schlangenart  wirkt  durch  Anfe- 
hen  468.  L 

Schlaf  ob  den  Lebensprocefs 
vermehrt  293.  297,  298.  L 

Schmetterlings blume  3oo.  L 

Schwämme  172.  176.  Verwand- 
lung in  Fett  177.  I. 

Schwefel  iit  im  thierifchen  Kör- 
per 121.  IL 

Schwefelalkali  Wirkung  auf  die 
belebten  Organe  392.  hebe 
dieXJeberreizung  durch  oxy-' 
genirte  Kochfalzfäure  auf 
401.  IL 

Schwefelkies,  kr eifen  über  Me- 
talle 470.  I. 
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Schwefelßlnre  wirkt  depriml- 
read  auf  die  Nervenfafer 
552.  II. 

Schweifs  161.  II. 

Schwererde  ilt  in  d.en  Pflanzen 
116.  kochfalzfaure  391.  II. 

Schwe?ftoff  /^'i'2,,  I. 

Seeluft  ihre  Reinheit  297.  II. 

Sehneri)e  Durchkreutzung  312. 
Umgekehrte  Sympathie  irjit 
dem  nafo-ocularis  3i5.  I. 

Secretionen ,  ätzender  Flüffig- 
keit  durch  Galvanismus32i. 
324  —  328.  I.      . 

Seife  144.  I. 

Seelenorgan ,  feine  Kraftäufse 
rüng  und  Antagonismus  mit 
dem  Secretionsgefchäfie  295 
-—  297.  Proceffe  die  dem 
Denken  gleichzeitig  lind 
297—  299.  I. 

Sepia    hat    allerdings     Nerven 
*  258.  Anatomie  264.  I. 

Sirocco  205.  II. 

SinzirnioS.  II. 

Sommerfproffen  236.  II. 

Spann\raft  306.  I. 

Spinell  128.  I. 

Stiminung  der  Erregbarkeit, 
künltliche  169.  203.  217. 
245.  260.  I. 

Stoffe  unwiegbare,  Vorßcht  in 
"der  Annahme  derfelben  421. 
45o.  455.  Folge  der  bei  gal- 
Yanifchen  Verfuchen  wirk- 
famen  106.  ihre  Natur  107. 
I.  belebter,  Definition  433. 
IL 

Stuhenluft  ihre  Güte  310.  II. 

Stupidität  Urtheil  darüber  bei 
Thieren  284.  I. 

Siirnpfwafjer  fchädliche  Wir- 
kungen 258. .II. 

ßjmpathetifche  Erfcheinungen 
beruhen  auf  das  Phänomen 
reizender  Atmosphären  und 
galvanifcher  Zuleitung  231,1. 

Syrtui  300.  432.  I. 


Taenia  in  Fun  d  ib  nli  Fo  r  mi»  ^ 
T.  p  a  f f  e  r  i  s ,  ihre  Nerven 
271.  I. 

Temperatur  ihre  Mitthetlung 
bewirkt  Fortpflanzung  dezr 
Zerfetzung  147.  li. 

Thau  362.  1. 

Tiiiere  junge,  phyßfcli  betrach- 
tet 299.  I. 

ThierifcM  Theile  als  Leitei 
i5o.  gekochte  162.  171.  I. 

Tlioncrde  gekohlte  i52.  i. 

Ton  der  Fafer  399.  407.  L 

Tropenves^etatioii  141  i  II. 

Tannodin  W].  ^1h.   I. 

Typus  einzelner  Thiere,  nacli 
dem  die  Phyfiologen  all© 
andern  gemodelt  glauben 
273.  I. 


127.      128.     137. 


Umhi'dhinß^ 
148.  I. 

Unterbindung  der  Nerven  207 
—  210.  Schwierigkeiten  ia 
der  Vorftellung  des  Eixects 
481.  —  der  Arterien  210..  L 

Unabhängigkeit  der  Organe 
263.  270.  27g.  verme-inte 
der  fenßbien  und  irritablen 
Fiber  201.  258.  339.  340. 1. 

Unwillkührliche  Muskeln,  wer- 
den ebenfalls  wirkfara  gal- 
vanilirt  335  —  349-  I- 

Urfache  der  galvanifchen  Er- 
fcheinungen Volta's  The- 
orie 5o.  191.  was  für  welche 
?,u  erwarten  353.  ^■j'6  —  378. 
Galvani's  Theorie  355. 
Valli's  Theorie  360.  liegt 
die  Urfache  in  den  iMetaJlen 
tmd  ßnd  die  Nerven  blofs 
leidend  360  —  Z^^»  Vol- 
ta's Theorie  3G7  —  372. 
491.  was  ihr  entgegenltehc 
373  —  37Ö.  492.  ^-G^  Ver- 
faffers  Vermuthung  über 
die  Urfache  579  —  .^ig.  be- 
fonders  394«  4^5.  und  in  der 


Recapitulation  417  —  419. 
425.  der  Stimulus  liegt  in 
den  Organen  feiblt  3/9,. 
partielle  Erläriteriing  durch 
Annahme  entgegengefetzter 
Fluiden.  383.  Excitations- 
JkraFt  fcheint  auf  der  Idee 
der  Verltärkung  durcb  Hin- 
dernifs  zu  beruhen  590  — 
394.  analoge  elektrifche  Er- 
fcheinung  Sgl.  dynamifche 
Erklärung  ohne  Annahme 
eines  circulirenden  Stoffes 
422.  Fabro.ni's  Theorie 
462.  Creve's  Theorie  von 
der  Wafferzerfetzung  462 
464.  Zweifel  dagegen  464 

r. 

Vegctabllifche  Theile  als  Lei- 
ter 149.  171.  173.  I. 

i  Vercla  ii  img  \y  i  r d  J  u  r ch  \v  a  rm  e 
Eäder  geftört  23i.  II. 

p^erka/kii/ig  der  Metalle,  wie 
iie  durch  vrechfelfeitige  Be- 
rührung im  Metalle  beför- 
dert wird  471  —  4/6.  [. 

'Verfache  Art  üe  anzuitellen 
260.  290.  307.  480.  3.  5.  i3. 
negative  Verfache  98.  ohne 
Graufamkeit  20 2-.  1.  warum 
ße  oft  mifslingen  174.  II. 

'Vita  propria  328.  445.  I. 

Vögel  ihre  Eigenheiten  3o4. 
Verfucbe  mit  dem  Küchel- 
chen im  Ey  3o5.  I. 

'Vorßeü linken  il 


=  467 

Wärme  thierifche,  wird  durch 
Hautrefpiration  vermehre 
i58.  aucli  durch  Muskelbe- 
wegung:  iSq^,  Wirkung  der 
Wärme  und  Kälte  auf  Erreg- 
barkeit 216  —  219.  auf  die 
Pflanzenfafer  220.  warme 
und  kalte  Luft  225.  wieder- 
belebende Kraft  der  Wärma 
2  25.  vermehrt  ^k^w  Puls  226. 
befördert  Erzeugung  organi- 
fcher  Theile  235.  in  Ueber- 
maafs  fch wacht  die  Wärm® 
238.  IL 

WärTneJiofJ  116.  I. 
Warmo    leitende.    Kraft. 

xn-  145  364.  L 
IVortae  Bäder    327. 

IL 


120. 


230.   23; 


le  Verbindung 
mit  Aen.  Erfchein-unffert  der 


Materie  44.  IL 


W, 

Wachs  aus  Morcheln  177.  I, 
Wärme  vermehrt  elektrifche 
Lfritungskraft  442.  durch 
Elektricität  erregt  447.  thie- 
rifche  entfpringt  nicht  allein 
aus  Piefj)iration  294.  296".  bei 
jungen  Tbieren  299.  bei 
kaltblütigen  Thieren  298.  I.| 


WaJJer  fehwärzt  Hols:  12g.  lei- 
tet das  galvanifch eEluidum 
81.  141.  Verfuche  unter 
Waffer  247.  bei  feiner  Zer- 
fetzung wird  bisv»'eiien  nui- 
einer  feiner  Grundftoffe  frei 
4^17.  die  Z^rfetzurfg  follbeirai 
Galvanismus  wirfcfam  feyn 
463  —  467.  wie  Berührung 
gewiifer  Metalle  iYxe  Zer- 
letzung  befördert  474.  I. 
wirkt  auf  doppelte  Art  auf 
^tea  thierifchen  Körper  35o. 
Vejfchiedenheit  des,  o5a  — . 
25G.  IL 

Wafferftoffgas  deffen  depriml- 
rende  Wirkung   auf  A\, 


Vögel 


ung  auf  die  er- 
regbaren Organe  33J.  ge- 
kohltes 33o.  iL 

Wieder  beleh-iuig       der 
32,^'  L  _ 

J^/«d'<?  heifse  204.  IL 

IVinterluft  ihre  Reinheit,  Ur- 
fache  der  entzündlichen 
Krankheiten   sgS.  IL 

WiJiteffchlaf  der  Pflanzen  und. 
Thiere  201.   L 

Wirkung  aus  der  Ferne  82  — 
87.  21J.  213  —  220.  232  — 
234.  410.  481.  483.  486. 
489.1. 


468 


JVirkungs'krcis  reizender ,  fen 
libler  218.  246.  Nut/.en  die- 
ler      Entdeckung      221    — 

•  .    23i.  I. 

yTirkiingskette  Alter  diefer  Vor- 
ftellungsart  223.  I. 

Jf^ünner    galvanifche  Verfiiche 
damit  266 —  273.  ihreNer 
ven  258.  260,  L 


Z. 

!Zäkne  Stumpfheit  i63.  obNer-. 
ven  i65  —  167.  I. 

^ahnhöle     Verfuche      damit 

322.1. 


Zink  befeuchtet ,  delTen  Ver- 
kalkung 472.  Wirkung  auf 
den  Nerven  477.  I. 

Zlnklavement  S.  After.  t 

ZiUerßfch  elektrifcher  Verfuch 
damit  q88.  208.  413.  es 
ilt  nicht  ausgemacht,  dafs 
er  elektrlfche  Erfcheinungen 
gebe  451.  wird  vom  Magnet 
aificirt  453.  I. 

2/Mc-A-er  aus  Schwämmen  177.  I. 

Zuleitung  Armatur  dadurch 
io5.  I. 

Znjaimnenwirkeii  aller  Kräfte 
und  Stoife  n8  —  400. 1. 


Druckfehler  des  erlten  Bandes: 
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:  homogene 
Gold  a 
f.  und  p. 
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Glasplatte 
Eewetjung 
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— 

heterogen  e% 
Gold  c. 
f.  und  h. 
a.  und  c. 
Goldplatte. 
W4rkunff 
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—  92- 

—  94- 

V.  und  s. 
Nerv.  P.P.. . 

r.  und  s. 
Nerv.  P.  P. 

—  188. 

—  383. 

—  404. 
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